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Vorwort 

 

Die Imkerei in Österreich floriert und die Honigbiene ist präsenter und beliebter denn je. Im Jahr 

2016 wurden laut Imkerdachverband ĂBiene Österreichñ von 26.609 ImkerInnen etwa 354.080 

Bienenvölker gehalten. Insgesamt ist die Anzahl der Bienenvölker in Österreich seit 2003 weit-

gehend stabil (s. Tabelle). Es war konsequent und vorausschauend, dass das Bundesministerium 

für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft, ein Forschungsprojekt ins Leben 

gerufen hat, das die Biene in den Mittelpunkt stellt. Die Universität Graz wurde mit der Gesamt-

leitung betraut. Ziel war es, die Situation dieses für die Bestäubung und die Honigwirtschaft 

wichtigen Insekts in Österreich zu untersuchen. Dies geschah in einer sowohl wissenschaftlichen 

als auch allgemein gesellschaftlich für Bienen wertschªtzenden Atmosphªre und ĂZukunft Bieneñ 

war das größte Einzelprojekt, das für dieses ökonomisch drittwichtigste Nutztier in Österreich 

öffentlich finanziert wurde. Es kam durch übergreifende Interessen unterschiedlichster Gruppen 

zustande und wurde vom Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasser-

wirtschaft, den Bundesländern, dem Dachverband der österreichischen Bienenzuchtverbände 

(ĂBiene Österreichñ), der Universität Graz und der AGES (Österreichische Agentur für Gesundheit 

und Ernährungssicherheit) mit 2,48 Mio. ú finanziert. 

Das Projekt erbringt Resultate mit eindeutigem Österreichschwerpunkt und bereichert darüber 

hinaus ï hochrangig publiziert ï unser Wissen über die Honigbienen und ihre Gesundheit. Die zu 

Projektbeginn gehegte Vermutung, dass die Wintersterblichkeit von Bienenvölkern, welche das 

gravierendste Problem der österreichischen Bienenwirtschaft darstellt, von einer Vielzahl von 

teilweise interagierenden Schadmechanismen und -faktoren verursacht wird, konnte weitgehend 

bestätigt werden. 

Diese Wintersterblichkeit variiert in Österreich, wie auch in anderen europäischen Ländern, über 

die Jahre sehr stark. In die Projektlaufzeit fielen sowohl der Winter mit der höchsten (28,4% der 

Bienenvölker überlebten den Winter 2014/15 nicht) als auch der Winter mit der geringsten (8,1% 

im Winter 2015/16) je wissenschaftlich erhobenen Sterblichkeit. Die im Winter abgestorbenen 

Völker können je nach Höhe der Winterverluste üblicherweise im Laufe des nächsten Jahres durch 

die Arbeit der Imkereien ganz oder teilweise wieder aufgebaut oder nachgeschafft werden. 

Durch vergleichbare Daten aus unseren Nachbarländern sehen wir, dass dieses Phänomen kein 

rein österreichisches ist. Ein eindeutiger Zusammenhang konnte in Österreich zwischen den 

Winterverlusten und der Varroabelastung während der vorangegangenen Periode, der Art der 

Landschaft und Vegetation und bestimmten Klimabedingungen nachgewiesen werden. So hatten 

beispielsweise höhere Regionen weniger Verluste zu vermelden als niedrig gelegene. Klar zeigt 

sich jedoch auch, dass der Varroabefall allein keine vollständige Erklärung für die Winterverluste 

darstellt. Weitere Faktoren wie das Königinnenalter, die Erfahrung des Imkers / der Imkerin und die 

Volksstärke bei der Einwinterung beeinflussen den Überwinterungserfolg des Volkes ebenfalls. 

Manche Fälle der Wintersterblichkeit sind eindeutig auf einen einzelnen Faktor wie Futtermangel 

zurückzuführen. Der Großteil der Fälle erlaubt aber keine so einfache Zuordnung und stützt die 

von uns vertretene und auch international anerkannte Theorie des Zusammenwirkens mehrerer 

Faktoren. Speziell die Bedeutung der Varroamilbe und deren Bekämpfung wurden in zwei 

unabhängigen Untersuchungsteilen gezeigt. Es waren dies einerseits die in der Saison 2015/16 

durchgeführte Beobachtungsstudie, bei der ungefähr 200 partiell randomisierte Imkereien 

(repräsentativ für Parameter wie Bundesländer, Regionen, Gefährdung) beprobt und begleitet 

wurden, um bei eventuell auftretenden Verlusten durch Posthoc-Analysen Klarheit über den 
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Schadensfall zu gewinnen. Diese erbrachten ein sehr detailliertes Datenspektrum u.a. hinsichtlich 

des Verlaufes der Varroabelastung, des Vorkommens von Krankheitserregern und von chemi-

schen Substanzen (z.B. Pflanzenschutzmittel, Biozide, Tierarzneimittel, etc.). Andererseits zeigten 

die alljährlich durchgeführten Wintersterblichkeitsuntersuchungen samt den von den Imkern 

berichteten Maßnahmen, z.B. Häufigkeit und Arten der Varroa-Bekämpfungsmaßnahmen, 

ebenfalls die Bedeutung dieses Bienenschädlings auf. 

Zusammenfassend ergab die Posthoc-Studie im Großen und Ganzen ein positives Bild des 

Gesundheitszustandes der untersuchten Bienenvölker in Österreich. Die in der Posthoc-Studie 

vertretenen Völker waren frei von Vergiftungssymptomen und die Mehrzahl auch frei von 

klinischen Krankheitssymptomen. 

Zwischen der Pestizidbelastung des Bienenbrotes von 210 untersuchten Völkern im Herbst 2015 

und nachfolgenden Winterverlusten bei diesen Völkern konnte kein signifikanter Zusammenhang 

festgestellt werden. Die Pestizidbelastung lag in den meisten Fällen deutlich unterhalb den bei 

Vergiftungsverdacht gemessenen Vergleichswerten. Es wurden vereinzelt auch nicht oder nicht 

mehr in der EU als Pflanzenschutzmittel, aber zum Teil für andere Zwecke (z.B. Biozide, Tier-

arzneimittel) zugelassene Pestizide in den Bienenbrotproben aus unauffälligen Völkern, die in 

Österreich in Gebieten mit unterschiedlicher Landnutzung standen, nachgewiesen. Durch die 

Einbindung von ImkerInnen in die Forschung (ĂCitizen Scienceñ-Ansatz, für den wir auch beim 

österreichischen Citizen Science Award 2017 ausgezeichnet wurden) und deren intensive 

Beteiligung an unseren Befragungen, der Beobachtungsstudie und der Studie zur Trachtpflanzen-

diversität, wurde die Interaktion und gegenseitige Wertschätzung zwischen den beteiligten 

ImkerInnen und WissenschafterInnen intensiviert. Dies sollte in Zukunft die Akzeptanz von aus 

dem Projekt in die Praxis fließenden Informationen erhöhen. 

Ein weiteres Teilprojekt hat sich mit Vergiftungsverdachtsfällen beschäftigt. Alle österreichischen 

ImkerInnen hatten die Möglichkeit, derartige Fälle zu melden und Proben kostenlos untersuchen 

zu lassen. Im Zeitraum des Projektes wurden 145 Bienenstände mit Vergiftungsverdacht gemeldet. 

Davon konnten 122 Stände, von denen geeignetes Probenmaterial verfügbar war, rückstands-

analytisch untersucht werden. Die vorliegenden Ergebnisse der Rückstandsuntersuchungen 

bestätigten einerseits für die Projektjahre 2014 bis 2016, dass sich seit dem EU-Teilverbot der 

Verwendung der Wirkstoffe Clothianidin, Imidacloprid, Thiamethoxam und Fipronil für bestimmte 

Kulturarten und Anwendungen der Anteil exponierter Bienenstände signifikant reduziert hat, 

verglichen mit den Jahren 2009 bis 2012. Andererseits hat sich in Fällen aus der Periode Frühjahr 

bis Spätherbst ï mit größtenteils zeitlich und mengenmäßig begrenzten Bienenverlusten ï der 

Vergiftungsverdacht durch den Nachweis anderer bienengefährlicher Wirkstoffe zum Teil bestätigt, 

dies auch in Fällen von Verdacht auf Bienenfrevel. 

Für Honigbienen sind mehrere Arten der Ernährung von Bedeutung. Einerseits das natürliche 

Trachtangebot, andererseits die Ergänzung dessen, was in diesem natürlichen Angebot fehlt und 

das, was der Mensch den Bienen als Ersatz für den gewonnenen Honig zur Verfügung stellt. Es 

konnte im Rahmen des Projektes gezeigt werden, dass Bienen je nach Jahreszeit und Landnut-

zung mit sehr einseitiger Pollennahrung auskommen müssen, die bekanntermaßen die Gesundheit 

der Honigbienen schädigen kann. Hieraus ergeben sich weitere Fragen über die Qualität der vor 

allem im Spätsommer vorherrschenden Blütenpollen zur Aufzucht gesunder und langlebiger 

Winterbienen. Der Mensch ist hier gefragt, so weit als möglich gegebenenfalls Abhilfe zu schaffen, 

indem beispielsweise für ein kontinuierliches und diverses Trachtangebot gesorgt wird. 
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Weitere Schwerpunkte des Projektes waren Laborversuche, die beweisen, dass bestimmte 

Insektizidkombinationen besonders stark wirken können und dass bereits während der Larven-

entwicklung unterschiedliche Stressoren (zum Beispiel eine bakterielle Infektion und ein Insektizid) 

für die Bienen negativ zusammenwirken können. Dies führt zu einer stärkeren Verminderung der 

Lebensfähigkeit als dies durch die Addition der beiden Schädigungen zu erwarten wäre. Bienen 

reagieren auf durch Gift geschädigte Larven sehr ähnlich wie auf durch Infektionen geschädigte: 

sie beseitigen diese, was für die Völker einen Populationsverlust und für den Imker / die Imkerin 

einen Ertragsverlust darstellt. 

Eine Besonderheit der Honigbienen ist ihre Sozialität, das Zusammenarbeiten und Zusammen-

leben verschiedener temporärer Kasten und Generationen. Dies geht einher mit einer ganz 

anderen Art des Immunsystems bei diesen Tieren. Basierend auf Vorarbeiten, welche den 

positiven Effekt einer ĂImpfungñ der Kºnigin in Bezug auf die Krankheitsresistenz ihrer Nachkom-

men zeigten, konnte weiterhin gezeigt werden, dass sich die Königin auch selbst schützt, wenn sie 

im Volk von Ammen über deren kutikulares Kohlenwasserstoffmuster Information über Krankheiten 

im Stock erhält. Dies versetzt die Königin in die Lage, ihr eigenes Immunsystem zu aktivieren, 

bereits bevor sie selbst mit dem Krankheitserreger in Berührung gekommen ist. 

Die Ergebnisse dieses Projektes legen nahe, sich in Österreich weiterhin intensiv mit der Winter-

sterblichkeit auseinanderzusetzen und hierbei ein großes Augenmerk auf die Bekämpfung der 

Varroamilbe samt den von ihr verbreiteten Viren, sowie auf bedarfsgerechte Nahrungsressourcen, 

zu richten. In einer nachhaltigen Reduktion der Wintersterblichkeit von Bienenvölkern liegt der 

größte Hebel zur Verringerung der hohen wirtschaftlichen Verluste in der Imkerei und somit zur 

Sicherung des Bienenbestandes und der Bestäubungsleistung durch Honigbienen für die darauf 

angewiesenen Wild- und Kulturpflanzen. 

 

 

Karl Crailsheim, Projektleiter 

Graz, am 24. Mai 2018 

  



                   
 

XX 
 

Danksagung 

 

An erster Stelle danke ich allen Geldgebern, nämlich dem Bundesministerium für Nachhaltigkeit 

und Tourismus sowie der Biene Österreich, den neun Bundesländern, der Universität Graz und der 

AGES für die finanzielle Unterstützung, die es ermöglichte, diese Untersuchungen im Rahmen des 

Projektes Zukunft Biene durchzuführen. Ein herzlicher Dank gilt den Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern von Zukunft Biene am Institut für Zoologie und am Wegener Zentrum an der Karl-

Franzens-Universität Graz, sowie der AGES für ihre ausgezeichnete Arbeit. Auch den nicht im 

Rahmen des Projektes finanzierten KollegInnen aus allen Häusern sei für ihre Unterstützung und 

ihre Ratschläge gedankt.  

Bedanken möchte ich mich auch bei den MitarbeiterInnen des Forschungsservices der Karl-

Franzens-Universität Graz für ihre kompetente Beratung in rechtlichen und administrativen Fragen. 

Ich bedanke mich im besonderen bei den MitarbeiterInnen des Bundesministeriums für 

Nachhaltigkeit und Tourismus für die Begleitung dieses Projekts. 

Unser ganz spezieller Dank gebührt jedoch den unterstützenden Imkerinnen und Imkern für ihr 

außerordentliches Engagement. Ohne ihre aktive Mitwirkung hätten viele der hier präsentierten 

Untersuchungen, wie zum Beispiel die Erhebung der Winterverluste, die Ursachenforschung zu 

Völker- und Bienenverlusten sowie das lichtmikroskopische Analysieren von Pollenproben nicht 

durchgeführt werden können.  

Herzlich sei auch unzähligen Kollegen und Kolleginnen aus Wissenschaft und praktischer Imkerei 

gedankt, die in vielen Gesprächen und Diskussionen die Qualität unserer Forschung positiv 

beeinflusst haben.  

Die aus dieser Zusammenarbeit entstandenen Erkenntnisse zeigen das große Potential unseres 

kooperativen Ansatzes, den wir auch bei zukünftigen Untersuchungen weiterverfolgen sollten.  

 

 

 

Karl Crailsheim  

Projektleiter Zukunft Biene 

  



                   
 

1 
 

Zusammenfassung 

 

Statistische Kenngrößen des österreichischen Imkersektors 

 

Tabelle: Entwicklung der Imkereiwirtschaft in ¥sterreich (Daten der ĂBiene ¥sterreichñ 2017) 

Jahr Anzahl Imker Anzahl Völker mittlere Völkerzahlen 

2003 24421 327346 13,4 

2006 23000 311000 13,5 

2010 24451 367583 15,0 

2011 24490 368183 15,0 

2012 25099 376485 15,0 

2013 25492 382638 15,0 

2014 25277 376121 14,9 

2015 26063 347128 13,3 

2016 26609 354080 13,3 

 

 

Modul 1 und 2: Zusammenfassung der Untersuchung der Wintersterblichkeit 2013/14 bis 

2016/17 sowie epidemiologische Untersuchungen 

In Österreich werden seit zehn Jahren die Winterverlustraten von Honigbienenvölkern erfasst. Die 

Ergebnisse der Winter 2013/14 bis 2016/17 werden hier präsentiert. Die Verlustraten der einge-

winterten Völker reichen von 8,1% (Winter 2015/16) bis 28,4% (Winter 2014/15). Vom Winter 

2013/14 bis zum Winter 2016/17 wurden über den gesamten Untersuchungszeitraum 5227 Daten-

sätze betreffend 83.850 eingewinterter Bienenvölker auf ihre Repräsentativität, die geografische 

Verteilung der Verluste, Begleitsymptome der Winterverluste und die imkerliche Betriebsweise hin 

untersucht. Besonderes Augenmerk lag auf dem Einfluss der Varroa-Behandlungsmethoden auf 

die Wintersterblichkeit.  

Es konnte ein negativer Zusammenhang zwischen der Winterverlustrate und der Seehöhe der 

aufgestellten Völker gefunden werden. Ebenfalls negativ korreliert war die Betriebsgröße der 

Imkerei mit deutlich geringeren Verlusten bei Betrieben mit mehr als 50 Völkern gegenüber 

solchen mit weniger als 20 Völkern. Wanderimkerei bleibt ohne Einfluss auf die Winterverlustrate, 

jedoch stellen Mais, aber auch Raps und Buchweizen als Trachtpflanzen einen Risikofaktor dar. Im 

Untersuchungszeitraum neutral verhielten sich wabenhygienische Maßnahmen, wie das Entfernen 

oder Ersetzen alter, ehemals bebrüteter Waben durch neue. Bei der Varroabekämpfung wurde 

Ameisensäure als häufigste Methode im Sommer angewandt. Klare Vorteile fanden sich bei 

alleiniger Anwendung einer Ameisensäure-Langzeitbehandlung gegenüber einer alleinigen 

Ameisensäure-Kurzzeitbehandlung. Oxalsäure-Behandlung zur Restentmilbung blieb ohne 

Auswirkung auf den Überwinterungserfolg im jeweiligen Winter. Behandlung mittels Hyperthermie 

sowie eine einmalige Thymolbehandlung zeigten keine klaren positiven oder negativen Effekte auf 

die Verlustraten im jeweiligen Winter. Die Bestimmung des Varroabefalls zahlte sich in drei von 

vier Wintern im Hinblick auf geringere Verlustraten aus. Fraglich im Hinblick auf den Überwinte-

rungserfolg bleibt die von über 60% der Teilnehmer angewandte Drohnenbrutentnahme. Die 

Anwendung von anderen biotechnischen Methoden (z.B. Fangwabe, Bannwabe oder totale 

Arbeiterinnenbrutentnahme) erwies sich vor allem in den zwei Wintern mit hohen Verlusten als 

positiv für den Überwinterungserfolg. 
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Die im Rahmen dieses Projektteils gesammelten Daten bildeten die Grundlage für die Unter-

suchungen des Moduls ĂEpidemiologische Untersuchungen zur Wintersterblichkeitñ. Hier konnte 

mittels komplexer Modellrechnungen gezeigt werden, dass die Wintersterblichkeit eine gewisse 

Korrelation mit den vorherrschenden klimatischen Bedingungen zeigt, so z.B., dass die mittlere 

Maximaltemperatur im Monat September mit erhöhten Verlustraten im dann folgenden Winter 

korreliert. Die Ergebnisse bieten jedoch nicht die Möglichkeit, anhand kurzfristiger Klimabeob-

achtungen Prognosen über zu erwartende Winterverluste abzugeben. Mittels hierarchischer 

Clusteranalyse erstellte Landnutzungscluster (wobei Cluster verschiedener Landnutzungen 

gebildet wurden), wurden mit den Winterverlusten in diesen Clustern in Bezug gesetzt; die 

Ergebnisse legen die Annahme nahe, dass in naturnaher Umgebung (Wald, Gebirge) gehaltene 

Bienenvölker geringere Winterverluste erleiden. Die Ergebnisse zeigen jedoch eine große 

Variationsbreite zwischen den unterschiedlichen Jahren, sodass ein genereller Zusammenhang 

von Clusterzugehörigkeit und Wintersterblichkeit über alle Jahre hinweg aus den Ergebnissen nicht 

abgeleitet werden kann. 

 

Modul 3a: Beobachtungsstudie Sommer 2015 bis Frühjahr 2016 

Ziel des Moduls 3a war es, an einer Stichprobe von 200 über Österreich verteilten Bienenständen 

durch Feldinspektion Informationen zur klinischen Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten zu 

gewinnen und die Völkerverluste während der Überwinterung 2015/16 zu erfassen. Dazu wurden 

die entsprechenden Stände insgesamt drei Mal untersucht und beprobt. Letztlich konnten so 188 

Stände über den gesamten Versuchszeitraum begleitet werden. 

Amerikanische Faulbrut wurde im Sommer 2015 auf 1,0%, im Herbst 2015 auf keinem Stand und 

im Frühjahr 2016 auf 0,5% der besuchten Stände gefunden. Die entsprechenden Werte auf Volks-

ebene waren 0,2%, 0,0% und 0,1%. Sackbrutsymptome an der Bienenbrut waren beim ersten, 

zweiten und dritten Standbesuch bei 1,3%, 0,2% und 0,2% der Völker und auf 7,3%, 1,6% und 

1,6%. der Stände nachweisbar. Gleichermaßen wurden Kalkbrutsymptome bei 3,5%, 0,7% und 

2,0% der Völker und auf 14,0%, 4,2% und 10,4% der Stände nachgewiesen. Europäische Faul-

brut, Tropilaelapsmilben und der Kleine Bienenstockkäfer wurden nicht gefunden. Symptome der 

Varroose (Varroamilben auf Bienen sichtbar, Bienen mit verkrüppelten Flügeln, Varroamilben 

eingebaut in Zelldeckeln) wurden beim ersten und zweiten Standbesuch 2015 auf jeweils rund 

22% der Bienenstände angetroffen, beim dritten Standbesuch im Frühjahr 2016 auf 8,7% der 

Stände. 

Die Varroamilbe war ï  mit einer Ausnahme ï auf jedem Bienenstand in den beprobten Völkern 

anzutreffen. Im September gemessene hohe Varroabefallswerte (> 3% Befall der Bienen) sind 

prognostisch ungünstig für den Überwinterungserfolg. Hierbei ist zu beachten, dass bei hohem 

Varroabefall (Krankheitsbild der Varroose) auch mit einem Befall durch das Flügelverkrüppelungs-

Virus zu rechnen ist. 

Neben der Höhe des Varroabefalls gehören zu den statistisch signifikanten, den Überwinte-

rungserfolg beeinflussenden Faktoren die Erfahrung des Imkers, das Alter der Königin, sowie die 

Volksstärke im Herbst. Die Wahrscheinlichkeit, dass ein Volk abstarb war umso höher, je weniger 

Erfahrung ein Imker hatte, je älter die Königin war und je schwächer ein Volk war.  

Die Ergebnisse der Erhebungen zur Art und Durchführung der Varroabekämpfung zeigen die 

große Vielfalt eingesetzter Maßnahmen und deren unterschiedliche Anwendungszeitpunkte. 

Mehrheitlich setzen die Imker kombinierte Maßnahmen zur Varroabekämpfung ein. Bei den nicht-
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medikamentösen Maßnahmen waren dies die Entnahme verdeckelter Drohnenbrut (knapp 70% 

der Betriebe), die totale oder teilweise Brutentnahme (37%) ï zum Teil in Kombination mit einer 

Oxalsäureanwendung ï, und in geringer Anzahl die Wärmebehandlung. Bei den medikamentösen 

Maßnahmen war Oxalsäure der am häufigsten eingesetzte Wirkstoff (98% der Betriebe), gefolgt 

von Ameisensäure (85%) und Thymol (23%). Andere Wirkstoffe wurden nur in Einzelfällen 

genannt. Die Behandlungskonzepte der ImkerInnen dieses Moduls ähneln den in der COLOSS-

Studie in Modul 1 genannten Konzepten stark. Dies lässt darauf schließen, dass beide Studien, die 

durch unterschiedliche Datenerhebung zustande kamen, die typischen Behandlungskonzepte der 

österreichischen Imkerschaft abbilden. 

Ameisensäure und Thymol kamen am häufigsten im Sommer zur Anwendung. Oxalsäure wurde 

überwiegend im Winter und in geringerem Umfang auch im Sommer eingesetzt. Auf 82% der 

Stände wurde die Oxalsäure durch Träufeln appliziert, auf 36% der Stände durch Verdampfung 

und nur selten durch Versprühen oder Vernebeln (7%). Der Einsatz der Ameisensäure erfolgte 

entweder als Kurzzeit- oder Langzeitanwendung mit verschiedenen Verdunstungssystemen. Nach 

Durchführung der Hauptentmilbung mit Ameisensäure-, Oxalsäure- oder Thymolpräparaten gab es 

beim zweiten Standbesuch im September 2015 keine signifikanten Unterschiede in den Median-

werten des Varroabefalls der Bienenproben zwischen diesen Behandlungsgruppen. Somit wurde 

mit diesen drei eingesetzten Wirkstoffen das Ziel einer starken Absenkung des Varroabefalles vor 

der Entstehung der Winterbienen erreicht. 

Bei einer Langzeitanwendung der Ameisensäure zur Hauptentmilbung hatte die verabreichte 

Menge einen Einfluss auf den Varroabefall der Bienen im darauffolgenden Herbst. Die Wirksamkeit 

der Ameisensäure war bei Langzeitbehandlung signifikant besser, wenn über 100 mL pro Volk 

eingebracht worden waren, verglichen mit einer Menge von unter 100 mL pro Volk. Bei der 

Kurzzeitanwendung bestand dieser mengenbezogene Unterschied nicht. Es war wichtiger, dass 

genug Ameisensäure in einem kurzen Zeitraum in das Volk eingebracht wurde. Hier reduzierte 

sich der Varroabefall der Bienen im Herbst mit steigender Menge der pro Woche eingebrachten 

Ameisensäure signifikant. Das heißt, um eine entsprechende Wirkung zu erzielen, ist bei Kurzzeit-

anwendung eine Mindestmenge von 25-50 mL pro Volk und Woche erforderlich. 

 

Modul 3b: Zusammenfassung der Posthoc-Studie 

Ziel der Posthoc-Studie war es, mit Hilfe retrospektiver Untersuchungen an Probenmaterial 

(Bienen-, Bienenbrotproben) aus über den Winter abgestorbenen bzw. überlebenden Bienen-

völkern, kritische Überlebensparameter und Risikofaktoren (Krankheitserreger, Parasiten, 

mögliche Rückstände bienengefährlicher Wirkstoffe) für Völkerverluste zu identifizieren. Die 

Grundlage dafür bildeten die im Zuge der Standvisiten an den lebenden Völkern gezogenen 

Bienen- und Bienenbrotproben des zweiten Standbesuches der Beobachtungsstudie im Herbst 

2015, da dieser zeitlich am nächsten zur Einwinterungsperiode lag. 

Von 915 Völkern aus 1980 eingewinterten Völkern lag sowohl ein vollständiges Probenset (Herbst: 

Bienenprobe für Varroabefallsermittlung, Bienenprobe für Krankheitserreger, Bienenbrotprobe für 

Rückstandsanalysen; Frühling: Bienenprobe für Krankheitserreger) als auch die Information über 

den Überwinterungserfolg vor. Aus diesen 915 Völkern wurden 210 Völker (60 über den Winter 

abgestorbene und 150 überlebende) für die Posthoc-Studie ausgewählt. Dabei wurden alle 60 

toten Völker mit vollständigem Probensatz in die Auswertungen aufgenommen, um ein detailliertes 

Bild des Gesundheitszustandes der abgestorbenen Völker kurz vor der Einwinterung zu erhalten. 

Die untersuchte Gruppe von 150 überlebenden Völkern wurde nach der Auswinterung mit Hilfe 
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eines Zufallsgenerators aus den insgesamt 855 überlebenden Völkern mit vollständigem 

Probensatz ausgewählt. 

Die Proben wurden auf Nosemabefall hin untersucht, bei positiven Proben wurde molekular-

biologisch zwischen Nosema ceranae und N. apis differenziert. 

Für die drei Virusspezies ABPV, CBPV und DWV wurde sowohl eine qualitative als auch eine 

quantitative Analyse der Proben vom zweiten Besuch durchgeführt. DWV-positive Proben wurden 

in die beiden Virustypen DWV-A und DWV-B differenziert. 

Die rückstandsanalytische Untersuchung des Bienenbrotes umfasste ein breites Spektrum von 

rund 300 Analyten und ermöglichte die Ermittlung einer allfälligen Exposition der Bienenvölker 

gegenüber Pflanzenschutzmitteln, Bioziden, Tierarznei- oder Schädlingsbekämpfungsmitteln und 

Altlasten aus lange zurückliegenden Anwendungen. 

Nosema ceranae war die mit Abstand vorherrschende Nosema-Art. Sie war in allen 42 positiven 

Proben (20%) vom zweiten Besuch und allen 42 positiven Proben (26%) vom dritten Besuch 

vorhanden. N. apis war nur in jeweils einer der Proben vom zweiten und vom dritten Besuch 

nachweisbar. Es gab keinen signifikanten Unterschied zwischen über den Winter abgestorbenen 

und erfolgreich überwinterten Völkern im Anteil der Nosema-positiven Proben im vorange-

gangenen Herbst (17% der toten Völker; 21% der lebenden Völker). Auch in der Sporenmenge pro 

Biene bestand kein signifikanter Unterschied zwischen toten und lebenden Völkern. 

Wie die Virusuntersuchungen der Bienenproben vom Herbst 2015 auf ABPV, CBPV und DWV 

zeigten, bestanden im Anteil befallener Völker beträchtliche Unterschiede. ABPV war das am 

häufigsten nachweisbare Virus, gefolgt von DWV und CBPV.  

Für ABPV gab es zwischen toten und überlebenden Völkern keine signifikanten Unterschiede im 

Anteil positiver Proben. Für DWV war der Anteil positiver Proben bei den über den Winter 

abgestorbenen Völkern signifikant größer als bei den überlebenden Völkern. Für CBPV war bei 

den überlebenden Völkern der Anteil positiver Proben höher als bei den abgestorbenen. Worauf 

dieses unerwartete Ergebnis zurückzuführen ist, lässt sich aus den Daten des untersuchten 

Probenkollektivs nicht ableiten. 

Mehrfachinfektionen durch mehr als einen der drei untersuchten Erreger oder Nosema cerana 

kamen in 90 der 210 untersuchten Bienenproben vor. Der Anteil der abgestorbenen Völker war bei 

jedem Pathogen in der Paarung mit DWV am höchsten und in der Paarung mit CBPV am 

geringsten. Die mit Abstand höchsten Winterverluste (47%) wurden bei der Paarung von DWV und 

ABPV erreicht. Dabei starben jene Völker signifikant öfter ab, die eine Doppelinfektion mit ABPV 

und DWV aufwiesen als jene, die nur mit ABPV infiziert waren. 

Bei den Untersuchungen auf chemische Substanzen (Pflanzenschutzmittel, Biozide, Tierarznei-

mittel, Stoffe aus Altlasten, etc.) an 210 Bienenbrotproben aus Einzelvölkern waren in 42 Proben 

(20%) keine Rückstände der rund 300 untersuchten Analyten nachweisbar (20% aller lebenden 

Völker, 22% aller toten Völker ohne Rückstände). In den positiven Proben wurden insgesamt 48 

Analyten nachgewiesen (Tabelle 3.40 mit Angabe der Wirkungstypen). Die drei am häufigsten 

nachgewiesenen Wirkstoffe waren in absteigender Reihenfolge Fludioxonil (62 positive Proben), 

Piperonylbutoxid (57 positive Proben) und tau-Fluvalinat (43 positive Proben). Mit Abstand folgten 

dann Esfenvalerat (22 positive Proben) und Thiacloprid (21 positive Proben). Bei dieser Reihen-

folge überrascht, dass Piperonylbutoxid in 57 Proben nachgewiesen wurde. Da dieser Stoff 

zusammen mit Pyrethrum oder Pyrethroiden in Pflanzenschutzmitteln, aber auch in Biozidpro-

dukten eingesetzt wird, stellt er einen Expositionsmarker dar, auch wenn Pyrethrum in keiner 
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Probe und Pyrethroide nur in einer geringen Zahl der untersuchten Proben nachgewiesen werden 

konnten. 

Von den vier unter das EU-Teilverbot für bestimmte Kulturarten und Anwendungsformen fallenden 

Wirkstoffen waren Clothianidin und Thiamethoxam in keiner Probe nachweisbar, Imidacloprid in 

sieben und Fipronil in zwei Proben (jeweils eine Probe pro Stand). Damit waren von den 210 

untersuchten Völkern 7 Völker (= 3%) einer Exposition durch Imidacloprid und 2 Völker (= 1%) 

einer Exposition durch Fipronil ausgesetzt. Von den Metaboliten dieser Wirkstoffe war der 

Imidacloprid-Hydroxy-Metabolit in einer Probe nachweisbar und der Imidacloprid-Olefin-Metabolit 

in drei Proben. An Clothianidin-Metaboliten waren TZMU in 13 Proben und TZNG in einer Probe 

nachweisbar. Der Fipronilmetabolit Fipronilsulfon war in keiner Probe nachweisbar. Vereinzelt 

waren im Bienenbrot auch Analyten nachweisbar, die in der EU nicht oder nicht mehr als 

Wirkstoffe für Pflanzenschutzzwecke zugelassen sind (Bioallethrin, Biphenyl, Brompropylat, 

Chlorfenvinphos, DDD, DDT, Dichlofluanid, Permethrin, Propargit, Quinalphos und 4,4-Meth-

oxychlor). Als mögliche Kontaminationsquellen kommen in diesen Fällen andere Einsatzgebiete (z. 

B. Holzschutz, Parasiten- und Ungezieferbekämpfung) oder Altlasten in Frage. Dies zeigt, dass ein 

systematisch durchgeführtes Bienenbrotmonitoring ï zusätzlich zu einer umfassenden rückstands-

analytischen Untersuchung von Vergiftungsverdachtsfällen ï ein hilfreiches Werkzeug für die 

Ermittlung der aus unterschiedlichen Quellen stammenden Pestizidexposition darstellt. 

In einem getesteten multivariaten Modell war im Untersuchungszeitraum der Posthoc-Studie der 

Bienenbefall mit Varroamilben im Herbst 2015 der Haupteinflussfaktor für die Wintersterblichkeit 

2015/16. 

Bei der Gesamtinterpretation der Ergebnisse der Posthoc-Studie ist sowohl in Bezug auf die 

Prävalenzen der untersuchten Krankheitserreger und Parasiten als auch in Bezug auf die 

ermittelten Rückstände  chemischer Substanzen (Pflanzenschutzmittel, Biozide, Tierarzneimittel, 

Stoffe aus Altlasten, etc) zu berücksichtigen, dass sich die Daten nur auf die Erhebungsperiode 

Herbst 2015 beziehen. In der darauf folgenden Überwinterungsperiode wurden die niedrigsten 

Winterverluste seit Beginn der Datenaufzeichnung 2007/08 registriert. Um Unterschiede zwischen 

den Jahren zu erfassen, wären über mehrere Jahre laufende Untersuchungsprogramme erfor-

derlich. Dies gilt auch für die Frage einer Gleichgewichtsverschiebung im Auftreten unterschiedlich 

virulenter Virusstämme im Verlauf der Jahre, bzw. in Abhängigkeit des Varroabefalles und der 

durchgeführten befallsmindernden Maßnahmen. 

Zusammenfassend ergab die Posthoc-Studie im Großen und Ganzen ein positives Bild des 

Gesundheitszustandes der untersuchten Bienenvölker in Österreich. Die in der Posthoc-Studie 

vertretenen Völker waren frei von Vergiftungssymptomen und die Mehrzahl auch frei von 

klinischen Krankheitssymptomen. 

In den 210 untersuchten Bienenproben, die im Herbst 2015 entnommen worden waren, war das 

für Bienen schädliche Flügelverkrüppelungsvirus (DWV) mit deutlich geringerer Häufigkeit 

nachweisbar als in früheren Erhebungen aus Österreich, bzw. europäischen Vergleichsdaten. Da 

eine Infektion mit dem DWV eng mit dem Auftreten von Varroose ï dem Symptombild bei hohem 

Varroabefall ï verknüpft ist, zeigt dieses Ergebnis, dass ein Großteil der Imker und Imkerinnen der 

Beobachtungsstudie die Varroamilbe im Jahr 2015/16 gut im Griff hatte. Ein weiteres Indiz dafür 

sind auch die geringen Winterverluste dieser Periode. 

Zwischen der Belastung des Bienenbrotes mit den untersuchten chemischen Substanzen 

(Pflanzenschutzmittel, Biozide, Tierarzneimittel, Stoffe aus Altlasten, etc.) im Herbst 2015 und 

nachfolgenden Winterverlusten konnte kein signifikanter Zusammenhang festgestellt werden. Die 
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Pestizidbelastung lag in den meisten Fällen deutlich unterhalb der bei Vergiftungsverdacht 

gemessenen Vergleichswerte. 

Da sich sowohl in der Posthoc- als auch der Beobachtungsstudie die erfolgreiche Kontrolle der 

Varroamilbe als ausschlaggebender Faktor für die erfolgreiche Überwinterung der Bienenvölker 

herauskristallisiert hat, ergibt sich daraus die Möglichkeit, durch gezielte, schwerpunktmäßige 

Schulungsmaßnahmen Verbesserungen bei der Wirksamkeit der Varroabekämpfung zu erzielen 

und so Winterverlusten vorzubeugen. 

 

Modul 3c: Zusammenfassung der Fälle von Vergiftungsverdacht 

Honigbienen können inner- und außerhalb des Bienenstockes mit verschiedenen chemischen 

Stoffen in Kontakt kommen. Diese können aus der Anwendung von Tierarzneimitteln (z. B. Varroa-

bekämpfungsmitteln), Pflanzenschutzmitteln oder Bioziden herrühren, aber auch aus früher 

gebräuchlichen und zugelassenen Anwendungen stammen, deren Spuren bis heute in der Umwelt 

nachweisbar sind. In der vorliegenden Arbeit werden alle diese Stoffe unter dem Begriff ĂPestizideñ 

zusammengefasst. Im Zuge ihrer Flug- und Sammelaktivitäten können Bienen auf direktem Weg, 

aber auch indirekt über das Sammelgut (Nektar, Honigtau, Pollen, Wasser), damit in Kontakt 

kommen. 

Inhalt dieses Moduls war es, gemeldete Bienenschäden und Völkerverluste mit Vergiftungs-

verdacht auf Pestizidrückstände zu untersuchen. In Fällen von Winter- und Spätsommer-

/Herbstverlusten, bzw. in Fällen von Bienenfrevel erfolgten in der AGES (Abteilung Bienenkunde 

und Bienenschutz) zusätzliche Gesundheitsuntersuchungen auf Varroa, Nosema und Amerika-

nische Faulbrut. Betroffene Imker konnten derartige Fälle an die AGES melden und die Proben 

kostenlos untersuchen lassen. Die Rückstandsanalysen erfolgten bei PTRL Europe GmbH 

(Deutschland). Mit den verwendeten Methoden wurden rund 300 Stoffe erfasst, darunter auch 

ausgewählte Metaboliten von insektiziden Wirkstoffen.  

Das Untersuchungsmaterial (Bienen, Bienenbrot, Pollenhöschen, Waben- bzw. Mittelwandproben) 

wurde von den Imkern eingesandt oder durch Behörden oder MitarbeiterInnen der Abteilung 

Bienenkunde und Bienenschutz der AGES im Zuge von Standbesuchen entnommen.  

Im Projektzeitraum 2014-2016 wurde für 145 Bienenstände Vergiftungsverdacht gemeldet, davon 

für 6 Stände Frevelverdacht (= boshafte Sachbeschädigung). Von 122 Ständen konnten insgesamt 

194 Proben auf Rückstände untersucht werden. Für 23 Stände war dies nicht möglich, da 

entweder kein Untersuchungsmaterial verfügbar war, bzw. Varroose oder Amerikanische Faulbrut 

als Ursachen der Völkerverluste ermittelt worden waren. 

Die Mehrzahl der Vergiftungsverdachtsmeldungen kam aus Ober- und Niederösterreich, Steier-

mark, Burgenland und Kärnten. Aus Tirol, Vorarlberg und Wien langten vereinzelt Meldungen ein, 

aus Salzburg kam keine Meldung. Zeitlich zuzuordnen waren die meisten Meldungen dem 

Zeitraum Frühjahr bis Sommer (87 Stände), gefolgt von der Überwinterungsperiode (37 Stände), 

der Spätsommer-Herbstperiode (15 Stände) und den Frevelverdachtsfällen (6 Stände). 

Bei den gemeldeten Vergiftungsverdachtsfällen aus den Perioden Frühjahr bis Herbst zeigten sich 

als Schadsymptome meist zeitlich und mengenmäßig begrenzte Bienenverluste, die Einbußen 

beim Honigertrag und der Erstellung von Jungvölkern zur Folge hatten, aber nur selten zu 

Völkerverlusten führten. Die in verschiedenen Kulturarten unter das EU-Teilverbot fallenden 

bienengefährlichen Wirkstoffe Clothianidin, Imidacloprid und Fipronil wurden in einer geringen Zahl 

von Proben nachgewiesen. In diesen Fällen ist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 

ein Zusammenhang des aufgetretenen Bienenschadens mit der nachgewiesenen Exposition 

anzunehmen. Thiamethoxam war in keiner Probe nachweisbar. Damit hat sich im Mehrjahres-
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vergleich der Anteil exponierter Bienenstände für diese vom EU-Teilverbot erfassten Wirkstoffe 

von 93% im Jahr 2009 (Ergebnisse Projekt ĂMELISSAñ) auf die im Projekt ĂZukunft Bieneñ f¿r die 

Jahre 2014-2016 ermittelten Werte zwischen 16% und 19% signifikant reduziert. 

Neben diesen genannten Stoffen waren in einer geringen Zahl von Proben einige weitere 

bienengefährliche Insektizide (z. B. lambda-Cyhalothrin, Chlorpyrifos-ethyl, Cypermethrin, u.a.), 

sowie Fungizide, Herbizide, einige Metaboliten und Varroazide in unterschiedlichen Häufigkeiten 

und Konzentrationen nachweisbar.  

Die am häufigsten in den 194 untersuchten Proben (Einzel- bzw. Sammelproben) nachgewiesenen 

Stoffe waren in absteigender Reihenfolge: Thiacloprid (42 ×), tau-Fluvalinat (29 ×), 

Piperonylbutoxid (25 ×), Tebuconazol (22 ×), Azoxystrobin (18 ×), Biphenyl (16 ×), Cyprodinil (14 

×), Myclobutanil (11 ×) und Spiroxamin (10 ×). Alle anderen Stoffe wurden in weniger als 10 

Proben nachgewiesen. Das Spektrum der nachgewiesenen Wirkstoffe ist ein Hinweis darauf, dass 

diese aus unterschiedlichen Expositionsquellen stammen (aktuell bzw. in früheren Jahren 

eingesetzte Tierarzneimittel, Pflanzenschutzmittel, Biozide, bzw. ubiquitär vorhandene 

Schadstoffe). 

In Fällen von vermutetem Bienenfrevel wurden zum Teil schwere Totalverluste von Bienenvölkern 

beobachtet, die rückstandsanalytisch auch zum Teil bestätigt werden konnten. Die in derartigen 

Fällen nachgewiesenen bienengefährlichen Stoffe (z. B. lambda-Cyhalothrin, Dichlorvos, 

Chlorpyrifos-ethyl, Cypermethrin, Cyfluthrin), bzw. der zum Teil in hoher Konzentration gefundene 

Synergist Piperonylbutoxid, sind bzw. waren Bestandteile von Pflanzenschutz- und Schädlings-

bekämpfungsmitteln (Bioziden). Auf welche Art die Bienenvölker damit in Kontakt gekommen sind, 

bzw. damit in Kontakt gebracht wurden, ist nicht bekannt. 

Während der Überwinterungsphase wurden bei den mit Vergiftungsverdacht gemeldeten Fällen 

meist hohe Völkerverluste gemeldet. Die Rückstandsuntersuchungen verliefen in den meisten 

Fällen negativ und bienengefährliche Wirkstoffe waren nur in Einzelfällen nachweisbar. Die 

Gesundheitsuntersuchungen ergaben häufig Varroose ï in wenigen Fällen auch Amerikanische 

Faulbrut ï als sehr wahrscheinliche Ursache für das Absterben der Völker. 

Gesamt betrachtet zeigen die Ergebnisse dieses Projektteiles klar, dass Völkerverluste und 

Bienenschäden zu unterschiedlichen Zeiten auftreten und auch unterschiedliche Ursachen haben 

können. Um in Zukunft eine Verbesserung der Situation für die Bienen und eine Reduktion der 

Völker- und Bienenverluste zu erreichen, sind ï je nach ermittelter Ursache und deren Gewichtung 

ï auch unterschiedliche Ansätze zur Lösung auftretender Probleme erforderlich. 

 

Modul 4: Zusammenfassung der Ergebnisse ĂIndividuelle Schadtoleranzñ 

In Modul 4 (Individuelle Schadtoleranz), das sich auf die Bereiche Ăkumulierte Effekte subletaler 

Vergiftungenñ, Ăphysiologische Leistungspr¿fungñ und ĂEntgiftungsmaÇnahmenñ erstreckt, wurde 

2014-2017 mit den Bienenwesen Larven, Arbeiterinnen und Königinnen, sowie mit Hummeln 

gearbeitet. Es wurden ausgewählte chemische Substanzen (z.B. Pflanzenschutzmittel, Biozide, 

Tierarzneimittel, etc.) auf ihre Wirkung auf die Tiere getestet; auch wurden kumulierte Effekte, wie 

sie bei Gegenwart von Pestiziden und Krankheitskeimen zu erwarten sind, erforscht. Die Anzahl 

der ausgewählten Pestizide blieb, um den Rahmen des Projektes nicht zu sprengen, gering, was 

bei den Interpretationen der hier vorgestellten Ergebnisse berücksichtigt werden muss. 

Die Überlebensraten von Larven, welche Dosen unterhalb der LD50 ausgesetzt waren, ergab eine 

stringent erscheinende kumulative Toxizitätswirkung der drei im Mix verabreichten Pestizide alpha-

Cypermethrin, Imidacloprid und Dimethoat. Für frisch geschlüpfte Bienen konnte dieser Effekt nicht 

gezeigt werden, wohl aber für Hummeln. 
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Ferner konnte gezeigt werden, dass die Futteraufnahme von Bienen bei Darbietung von pestizid-

versetztem Futter (alpha-Cypermethrin, Dimethoat und Imidacloprid als Mix) reduziert ist. 

Flugleistungsexperimente mit den drei untersuchten Substanzen alpha-Cypermethrin, Imidacloprid 

und Dimethoat ergaben keine signifikante Reduktion der Flugleistung. 

Im Konditionierungsexperiment des sogenannten Rüsselstreckreflexes (Proboscis-Extensor-

Reflexes, PER) wurde nach Aufnahme einer während der Konditionierungsphase verabreichten 

Pestizid-Mischung (alpha-Cypermethrin, Imidacloprid und Dimethoat) in unserem Versuchsaufbau 

keine signifikant reduzierte Lernleistung im Hinblick auf den nach erfolgter Konditionierung bei 

dann angebotener reiner Zuckerlösung zu erwartenden Rüsselstreckreflex (PER) beobachtet.  

Das gleichzeitige Vorhandensein eines der Insektizide Clothianidin oder Dimethoat und einer 

Infektion (Amerikanische Faulbrut) hat einen signifikanten Einfluss auf die Sterblichkeit von 

Bienenlarven dergestalt, dass die Letaleffekte der beiden Stressoren im Zusammenspiel mehr als 

nur additiv wirken. Für tau-Fluvalinat konnte dieser Zusammenhang nicht gezeigt werden. Bei 

Clothianidin- oder Dimethoat-exponierten Larven fanden sich deutliche Veränderungen in der 

zellulären Immunantwort, also eine niedrigere Gesamtzahl an Hämozyten und eine veränderte 

Population differenzierter Hämozyten, wobei letztere für die Rekrutierung einer Immunantwort in 

Bienenlarven verantwortlich sind. 

Weiterhin konnte gezeigt werden, dass kutikulare Kohlenwasserstoffmuster bei Bienen, die mit 

definierten Mengen ausgewählter Pestizide behandelt wurden und denen gleichzeitig mit Lipo-

polysaccharid eine Bakterieninfektion vorgetäuscht wurde, gegenüber gänzlich unbehandelten 

Kontrollbienen verändert sind und dass die Veränderung dieser Oberflächensubstanzen via 

Ammenbienen an die Kºnigin Ăherangetragenñ wird, sodass die Kºnigin daraufhin immunrelevante 

Gene aktiviert. Hierbei handelt es sich um einen Mechanismus, der bislang noch unbekannt war. In 

diese Richtung geht auch ein Versuch, in dem gezeigt werden konnte, dass Bienenlarven, welchen 

definierte Pestiziddosen verabreicht wurden, ein verändertes Kohlenwasserstoffmuster auf ihrer 

Kutikula zeigen, was bei Ammen im Stock ein Ausräumverhalten gegenüber diesen behandelten 

Larven auslöst. Dieser Effekt wird auch durch orale Gabe von Lipopolysaccharid bei den Larven 

beobachtet. 

Der Nachweis von Pestiziden in Gelée royale erwies sich als experimentell sehr schwierig. Es 

wurden verschiedene Extraktionsprotokolle auf ihre Brauchbarkeit für den Spurennachweis ausge-

wählter Pestizide in 1-10 mg Bienengewebe oder Gelée royale untersucht. Ziel war es, aufgenom-

mene Pestizide im Körper der Biene in einzelnen Geweben oder im Drüsensekret zu identifizieren 

und zu quantifizieren, um ihre Weitergabe von der Amme an Larven oder die Königin zu verfolgen. 

Jedoch konnte der Nachweis von in die Hämolymphe aufgenommenem Clothianidin, welches dann 

via Kopfdrüsen möglicherweise ins Sekret (Gelée royale) übergehen könnte, mit den hier einge-

setzten Methoden nicht erbracht werden, was nicht gleichbedeutend mit der Nichtexistenz eines 

solchen Weges ist. 

Eine Schutzwirkung des Gelée royale, wenn es pestizidhältiger Kost zugesetzt wird, konnten wir 

experimentell nicht nachweisen. 

Eine Weitergabe von Imidacloprid oder Imidaclopridbruchstücken (inkl. Metabolite) an unbegattete 

Königinnen durch Ammenfütterung konnte mittels Radioaktivitätsnachweis unter Verwendung von 

radioaktiv markiertem Imidacloprid gezeigt werden. 
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Modul 5: Zusammenfassung ĂTrachtpflanzendiversitªtñ 

Honig- und Wildbienen brauchen für die Versorgung mit Eiweiß und Fett Blütenpollen, den sie im 

Flugkreis von den dort wachsenden Pflanzen sammeln. Pollen ist jedoch von unterschiedlicher 

Qualität und Wertigkeit im Hinblick auf seinen Protein-, Lipid-, und Vitamingehalt und den Anteil an 

essentiellen Aminosäuren, sowie hinsichtlich der Verdaulichkeit. Für Österreich liegen bislang 

keine flächendeckenden Untersuchungen zur Kenntnis der saisonal und regional von Bienen 

genutzten Pollenquellen und deren Diversität vor. Ziel des Projektmoduls ist es, diese Lücke zu 

schließen, um zu diesen für die Volksentwicklung und Bienengesundheit wichtigen Fragen grund-

legende Informationen zu erhalten. Wir haben uns dabei zu einer Einbindung von ImkerInnen als 

freiwillige ProbenehmerInnen, sogenannten ĂCitizen Scientistsñ oder ĂB¿rgerwissenschafterInnenñ, 

entschlossen. 

Die Pollenanalyse geschah zunächst grob über die Farbzuordnung eingetragener Pollenladungen 

zu fest vorgegebenen Terminen im Jahreslauf, in einer zweiten Ebene durch lichtmikroskopische 

Beurteilung und botanische Identifizierung pollenliefernder Pflanzen, die jedoch nicht in jedem 

Falle bis auf Artniveau erfolgen konnte. 

Beim ersten Sammeltermin dominierte klar der Pollen von Weidenarten. Beim 2. Termin war Pollen 

von Weiden und Apfel, Birne und Weißdorn, aber auch Raps und Roßkastanie stark vertreten. 

Beim 3. dominierte Ahorn, gefolgt von Raps, anderen Kreuzblütlern und verschiedenen Hahnen-

fußverwandten. Ab dem 4. Sammeltermin wurden Weißklee, Wegerich, Senf und Rotklee vermehrt 

als Pollenquellen genutzt. Die Wegericharten und der Weißklee blieben dann bis zum 7. bzw. 8. 

Sammeltermin dominant. Ab dem 7. Termin wurden auch verschiedene spät blühende Korbblütler, 

Senf, Phacelia und Buchweizen stark von den Bienen gesammelt. Zum Saisonabschluss am 9. 

Termin war in beiden Jahren Efeupollen dominant. 

Von speziellem Interesse waren dabei die im Spätsommer und noch bis weit in den Herbst hinein 

blühenden Begrünungen mit Phacelia tanacetifolia, Sinapis spp., Fagopyrum spp. und anderen 

Vertretern aus der Familie der Brassicaceae, die von Teilen der Imkerschaft kritisch gesehen wer-

den im Hinblick auf eine Verlängerung der Bruttätigkeit und sich daraus ergebender Probleme mit 

der Bienengesundheit (Verlängerung der Vermehrungsperiode der Varroamilbe, Ruhr, Nosema) 

und den Überwinterungserfolg. Hier zeigte sich, dass es sowohl Bienenstände gibt, bei denen der 

Pollen der genannten Pflanzen in der Spätsommerpollenversorgung eine Rolle spielt, als auch 

Bienenstände, wo dies nicht der Fall ist. 

Von besonderem Interesse in der Bewertung eines Standortes hinsichtlich der Pollendiversität ist 

der Vergleich zwischen Land und Stadt. Diese Fragestellung hilft uns beim Verständnis, welche 

Landnutzungstypen in der heute stark vom Menschen geprägten Natur die Honigbiene und andere 

Bestäuber am besten mit Pollen versorgen. Unsere Untersuchung liefert aufgrund der relativ 

wenigen in Städten untersuchten Bienenstände nur exemplarische Ergebnisse, die diese Vermu-

tung, dass urbane Aufstellungsorte gute Pollenhabitate darstellen, stützen würden. 

Im jedem Falle muss auch die Qualität der einzelnen Pollen beachtet werden, da der Pollen 

einzelner Pflanzen, etwa jener der Edelkastanie, einen deutlich höheren Nährwert für Honigbienen 

besitzen als etliche andere Pollenarten. Die laut unseren Untersuchungen am häufigsten 

annähernd in Reinform im Sammelgut vorkommenden Pollensorten sollten auf ihren Nährwert für 

Bienen untersucht werden. Dies könnte dann den Imkerinnen und Imkern die Möglichkeit geben, 

bei Bedarf gegenzusteuern und für ein entsprechend ausgewogenes Nahrungsangebot zu sorgen.  
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Summary 

 

Descriptive statistics of the Austrian beekeeping sector  

 

Table: Development of the Austrian beekeeping sector (data: ĂBiene ¥sterreichñ 2017) 

year number beekeepers number colonies mean number 
colonies 

2003 24421 327346 13,4 

2006 23000 311000 13,5 

2010 24451 367583 15,0 

2011 24490 368183 15,0 

2012 25099 376485 15,0 

2013 25492 382638 15,0 

2014 25277 376121 14,9 

2015 26063 347128 13,3 

2016 26609 354080 13,3 

 

Modul 1 and 2: Summary on winter colony losses from 2013/14 to 2016/17, including 

epidemiological studies 

Winter honeybee colony losses in Austria have been monitored for ten years. The results of the 

period from 2013/14 to 2016/17 are here presented. The loss rates of overwintering colonies vary 

from 8.1% (winter 2015/16) up to 28.4% (winter 2014/15). From 2013/14 to 2016/17, a total of 

5227 data sets regarding 83,850 winterized bee colonies were examined with respect to represen-

tativeness, the geographic distribution of losses, accompanying symptoms of the losses and 

beekeeping practices. A special focus was put on the influence of the respective type of Varroa 

management on winter losses.  

A negative correlation was found between the winter colony loss rate and the sea level at which 

colonies were located. Also a negative correlation was found for size of the beekeeping operation 

with significantly lower losses in apiaries with more than 50 colonies in comparison to apiaries 

maintaining less than 20 colonies. Transhumance is without influence on the loss rate. However 

maize, but also rapeseed and buckwheat as nectar and pollen sources represent risk factors for 

colony losses. During the observation period, measures of hive hygiene, such as removing or 

replacing dark old, formerly used (brood)combs by new ones appeared to have no influence on 

colony loss rates. For Varroa treatment, formic acid was the most frequently used method in 

summer. Clear advantages were found with an exclusive formic acid long-term treatment as 

compared to an exclusive formic acid short-term treatment. Oxalic acid treatment applied during 

broodless times was found to be without effect on the overwintering success within the actual 

wintering period. Treatment through application of hyperthermia as well as a one-time thymol 

treatment did show neither a positive nor negative effect on winter colony loss rates. The 

assessment of the prevailing severity of Varroa infestation was effective with regard to reduced 

loss rates in three out of four observed winter periods. Regarding overwintering success, the 

benefit of drone brood removal, which was applied by over 60% of the participants, gave no clear 

significant results. The application of further methods (e.g. trap-comb-method or the total removal 

of worker brood) showed a positive effect on the overwintering success especially in the two winter 

periods with high loss rates.  
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Data collected in this module were the basis for further examinations carried out in the module 

ñEpidemiologic investigation of winter colony lossesò. Using complex mathematic modeling, it was 

possible to demonstrate that winter death rate showed a certain correlation with prevailing climate 

conditions, e.g., that a high average maximum temperature in September correlates with an 

elevated winter loss rate in the following winter. The results, however, do not allow predictions 

regarding expected colony losses based on short-term climate observations. Land use clusters 

derived from hierarchical cluster analysis (where clusters of different land use were formed) were 

correlated with winter losses within these clusters. The results suggest that apiaries kept in a 

habitat close to nature (e.g., forest or mountains) have lower winter losses of colonies. The results 

also indicate a wide range of variation between different years that make it impossible to deduce a 

more general correlation between cluster affiliation and winter death rate over the whole 

observation period.  

 

Module 3a: Surveillance study summer 2015 ï spring 2016 

The goal of module 3a was to obtain information on the clinical prevalence of the most important 

honeybee diseases through field inspection of 200 apiaries all over Austria in conjunction with an 

assessment of the respective colony loss rates during the winter 2015/16. For this, the respective 

apiaries were altogether three times inspected and sampled. Eventually, 188 apiaries were 

observed during the projectôs entire duration. 

American foulbrood was found in summer 2015 in 1.0% of the apiaries, in fall 2015 in none and in 

spring 2016 in 0.5% of the apiaries. The respective numbers on colony level were 0.2%, 0.0% and 

0.1%, respectively. Sac brood symptoms in bee brood were found at the first, second and third 

visitation in 1.3%, 0.2% and 0.2% of the colonies, respectively, and in 7.3%, 1.6% and 1.6% of the 

apiaries, respectively. Accordingly, chalk brood symptoms were detected in 3.5%, 0.7% and 2.0% 

of the colonies and 14.0%, 4.2% and 10.4% of the apiaries, respectively. European foulbrood, 

Tropilaelaps mites and the small hive beetle were not found. Symptoms of varroosis (Varroa mites 

visible on honeybees, bees with deformed wings, Varroa mites found in cell cappings) were found 

in 2015 at the first and second visit in ca. 22% of the apiaries, at the third visit in spring 2016 in 

8.7% of the apiaries.  

With one exception, Varroa was found in all sampled apiaries. High Varroa infestation rates in 

September (> 3% infestation of bees) show unfavorable prognostic significance with regard to 

overwintering success. It has to be taken into account that a high Varroa infestation rate 

(Varroosis) is in general accompanied by infection with deformed wing virus.  

Besides the severity of Varroa infestation, the overwintering success is influenced statistically 

signficantly by the experience of the beekeeper, the age of the queen and the strength of the 

colony in fall. The poorer the experience of the beekeeper, the older the queen and the weaker the 

colony was, the higher was the probability that a colony died during winter. 

The results of the surveys concerning type and implemented Varroa management strategies 

document a great variety of applied measures and different timing of application. By the majority, 

beekeepers chose a combination of biotechnical and medicinal measures for Varroa control. These 

comprised the excision of capped drone brood (in ca. 70% of apiaries), the total or partial removal 

of brood (37%) ð partially in combination with oxalic acid treatment ð and, to a lower extent, 

thermotherapy. Among the drug-based measures, oxalic acid was the most commonly used active 

ingredient (98% of apiaries) followed by formic acid (85%) and thymol (23%). Other active 
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ingredients were only reported from isolated cases. Treatment concepts of beekeepers resemble 

strongly those reported from the COLOSS study in module 1. This indicates that both studies, 

which each follow different protocols for data collection, portray similarly the typical treatment 

concepts used among Austrian beekeepers.  

Formic acid and thymol were used most frequently in summer. Oxalic acid was predominantly used 

in winter and, to a lesser extent, in summer. In 82% of the apiaries, oxalic acid was applied through 

thrickling in 36% of the apiaries by vaporization and in 7% of the apiaries by spraying or nebuli-

zation. Formic acid treatment was performed either as short-term or long-term application using 

various types of evaporators. After the main Varroa treatment carried out using formic or oxalic 

acid or thymol, there were no significant differences observed in the median of Varroa infestation 

rate of bees in September 2015 among hives belonging to different treatment groups Hence, by 

using either one of the above-mentioned three treatment methods, the goal of a strongly reduced 

Varroa load before the emergence of winter bees was achieved.   

In the case of long-term treatment with formic acid as the main control measure after the end of the 

honey producing period, the applied total amount showed an influence on Varroa infestation rate in 

the following fall season. The efficiency of formic acid long-term treatment was significantly higher 

when more than 100 mL/hive were applied as compared to an amount of less than 100 mL/hive. In 

the short-term application scenario, this difference could not be observed. It was more important 

that enough formic acid was applied within a short time. In this case, the Varroa count in fall 

decreased significantly with the amount of formic acid applied per week, i.e., to achieve a 

respective effect, a minimum amount of 20-50 mL formic acid per hive is required for a short-term 

treatment.  

 

Module 3b: Summary of the post-hoc study 

The goal of the post-hoc study was to identify crucial survival and risk factors (pathogens, 

parasites, potential residues of substances dangerous to bees) in colonies that did or did not 

survive the observed winter period by using retrospective investigations of previously sampled 

material (bee and bee bread samples). This way, causative factors of colony losses were identified 

and statistically assessed. The investigation was done on the basis of bee and bee bread samples 

that were collected during the second visitation of the surveillance study in fall 2015 in the apiaries 

at, because this was the date closest to the overwintering period and within the period of winter 

bee production. 

For altogether 915 colonies out of 1980 overwintering colonies, a complete sample set (fall: bee 

sample for assessment of Varroa load, bee sample for pathogens, bee bread sample for residue 

analysis; spring: bee sample for pathogens) together with the respective information of 

overwintering status was obtained. From these 915 colonies, 210 colonies, among which 60 had 

not and 150 had survived the winter, were selected for the post-hoc analyses. All 60 dead colonies 

with complete sample sets were included in the analyses to gain a detailed picture of the health 

status before wintering for the colonies which died off during winter. The investigated 150 surviving 

colonies were assigned through randomization from the overall 855 surviving colonies with 

complete sampling sets.  

Samples were investigated for Nosema spores by light microscopy. Positive samples were tested 

by PCR to differentiate between N. ceranae and N. apis using tools.  
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For the three virus species ABPV, CBPV and DWV, a qualitative and a quantitative analysis of the 

samples was carried out using the samples from the second visit. Samples positive with DWV were 

differentiated into the virus strains DWV-A and DWV-B. 

The residue analysis of bee bread samples comprised a wide array of about 300 analytes and 

allowed to determine a possible exposure of the colonies towards pesticides (plant protection 

products, biocides, veterinary drugs, and ubiquitious contaminants from the past).   

Nosema ceranae was by far the dominant Nosema species found. It was detected in all 42 

Nosema-positive samples (20%) of the second visit and in all 42 positive samples (26%) of the 

third visit. N. apis was detected only once in each of the samples from the second and third visit, 

respectively. With regard to positive finding of Nosema, there was no significant difference 

observed between colonies that died off during winter and colonies that were successfully 

overwintered (17% of the dead colonies; 21% of the living colonies, respectively). Also, a 

significant difference between dead and surviving colonies in the spore load per bee could not be 

detected. 

Virus evaluations of bee samples taken in fall 2015 for their ABPV, CBPV and DWV load indicated 

considerable differences in the proportion of infected colonies. ABPV was the most common 

detected virus, followed by DWV and CBPV.  

For ABPV no significant difference in the proportion of positive samples was found between dead 

and surviving colonies. For DWV the proportion of positive samples in the dead colonies was 

significantly higher than in the surviving colonies. For CBPV, the proportion of positive samples 

was higher among the surviving colonies. The reasons for this unexpected finding can not be 

deduced from the datasets of the investigated sample set.  

Multiple infections with more than one of the three assessed virus species or Nosema ceranae 

occurred in 90 of the 210 investigated bee samples. The proportion of the dead colonies was for 

each pathogen in co-infection with DWV highest and in co-infection with CBPV lowest. By far 

highest winter losses (47%) were found for combined DWV and ABPV infections. In this case, 

colonies with concurrent ABPV and DWV infection had significantly higher mortality rates than 

those solely infected with ABPV.  

In the analyses targeting approximately 300 chemical substances (plant protection products, 

biocides, veterinary drugs, ubiquitious contaminants from the past, etc) of 210 bee bread samples 

from single colonies, 42 colonies (20%) were found residue-free (20% of all living colonies, 22% of 

all dead winter colonies). In the samples with positive samples altogether 48 analytes were verified 

(table 3.40 with reference to mode of action). The three most commonly found active ingredients 

were (in descending order) fludioxonil (62 samples found positive),  piperonyl butoxide (57 samples 

found positive) and tau-fluvalinate (43 samples found positive). By far, esfenvalerate (22 samples 

found positive) and thiacloprid (21 samples found positive) followed. In this order, it is surprising 

that piperonyl butoxide could be detected in 57 samples. Hence, this compound, which is used in 

combination with pyrethrum or pyrethroids in some plant protection or biocidal products, can be 

considered as an indicator for exposure, even when pyrethrum was not and pyrethroids were only 

detected in a small number of the investigated samples. 

Of all four active ingredients, which according to the EU directive fall under the partial ban for their 

use in certain crops and applications, clothianidin and thiamethoxam were not found in any 

sample, imidacloprid was found in seven and fipronil in two samples. This amounts to an exposure 

rate among the 210 investigated colonies of 3% found for imidacloprid and 1% for fipronil, 
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respectively. Of the metabolites of these active ingredients, imidacloprid-hydroxy metabolite was 

found in one sample and the imidacloprid-olefin metabolite was found in three samples. From the 

clothianidin metabolites, TZMU was found in 13 samples and TZNG in one sample. The fipronil 

metabolite fipronil sulfone was not found in any of the samples. Occasionally, the following active 

ingredients that are not or not any longer approved for plant protection were detected in bee bread: 

bioallethrin, biphenyl, bromopropylate, chlorfenvinphos, DDD, DDT, dichlofluanide, permethrin, 

propargite, quinalphos and 4,4-methoxychlor. Potential sources for these contaminations may be 

found in other fields of application (e.g., wood protection, anti-parasitic use or pest control) or from 

ubiquitious contaminants from the past. These results indicate that a bee bread monitoring for 

pesticides ï combined with the investigation of supposed bee posioning incidences ï is a helpful 

tool to evalute the pesticide exposure of honeybees from different sources.During the investigation 

period of the post-hoc study, by using a tested multivariate model, Varroa mite infestation rate as 

assessed in fall 2015 was found to be the primary driver of winter colony losses 2015/16. 

For the overall interpretation of the results of the post-hoc study both with regard to the prevalence 

of pathogens and parasites as well as to residues of chemical substances (plant protection 

products, biocides, veterinary drugs, ubiquitious contaminants from the past, etc), it has to be 

taken into account that the data refer only to the investigation period in fall 2015. In the following 

winter period 2015/16, the overall lowest winter losses since the beginning of data gathering in 

2007/08 were registered. To quantify differences between the different years, long-term survey 

programs would be required. These would be also necessary to assess changes in the balance of 

differently virulent virus strains over the years and their interdependence with Varroa status and 

respective Varroa control treatments. 

In summary the post-hoc study showed on the whole a positive picture of the health state of the 

investigated bee colonies in Austria. The bee colonies investigated during the post-hoc study were 

free of symptoms of intoxication and the majority was also free of disease symptoms.  

In the investigated 210 bee samples that were taken in fall 2015, the harmful deformed wing virus 

(DWV) was significantly less detectable than in earlier surveys and also as compared to other 

European comparative data. Because a DWV infection correlates strongly with the occurrence of 

varroosis, these results indicate that the majority of beekeepers of the surveillance study was able 

to keep Varroa well under control during the bee season of 2015/16. A further sign for this were the 

low winter losses during this period. 

It was not possible to detect a significant correlation between residues of the analysed chemical 

substances (plant protection products, biocides, veterinary drugs, ubiquitious contaminants from 

the past, etc) in bee bread in fall 2015 and subsequent winter losses. Pesticide concentrations 

were found in most cases far below the values found in cases of suspected bee poisoning. 

The finding that successful Varroa control constitutes a most crucial factor for overwintering 

success of bee colonies paves the way to implement improvements in Varroa control through 

aimed training measures and hence to reduce winter colony losses.  

 

Module 3c: Summary of the cases of suspected bee poisoning incidents 

Honey bees can come into contact with various chemical substances inside and outside the hive. 

These compounds may originate from the application of veterinary drugs (e.g. Varroa control 

agents), plant protection products or biocides, but may also originate from formerly used and 

approved applications whose traces are still detectable in the environment. Here, all these 
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substances are collectively named pesticides. Bees are exposed to these compounds directly 

hrough flight and foraging activity or indirectly through contact with collected materials (nectar, 

honey dew, pollen, water). 

The purpose of this module was to investigate reported cases of bee damage and colony losses 

with suspected bee poisoning. In cases of winter and late summer/fall losses and in cases of 

intentional poisoning, additional health checks (Varroa, Nosema and American foulbrood) were 

carried out at AGES (Department of apiculture and bee protection). Affected beekeepers were able 

to report such cases to the AGES and have their samples examined without cost. The residue 

analyses were carried out at PTRL Europe GmbH (Germany). Altogether a total of ca. 300 

analytes were included in residue analyses, among which were also metabolites of insicticides. 

Material for examination (bees, bee bread, pollen pellets, combs and wax foundations) were 

sampled by beekeepers and also by employees of the abovementioned department of the AGES 

during visits of apiaries. 

In the project period 2014-2016, suspicion of poisoning was reported from 145 apiaries, 6 of which 

were suspected of intentional poisoning (malicious damage to property). A total of 194 samples 

from 122 stands (apiaries) were examined for residues. For 23 apiaries, this was not possible 

because either no sample material was available or varroosis or American foulbrood, respectively, 

were found to be the cause of colony losses.  

The majority of reports of suspected poisonings came from Upper or Lower Austria, Styria, 

Burgenland and Carinthia. From Tyrol, Vorarlberg and Vienna only occasional reports were sent, 

no report came from Salzburg. Most of the reports were made during spring to summer (87 

beekeeping operations) followed by the overwintering period (37 apiaries), the period of late-

summer to fall (15 apiaries) and the cases of suspicion of intentional poisoning (6 beekeeping 

operations). 

In the reported cases with suspicion of poisoning during spring and fall, the damage symptoms 

consisted mostly of bee losses, which were limited temporally and quantitatively and led more to a 

reduction in honey yield and problems with the production of young colonies rather than to colony 

losses. The bee-hazardous active ingredients clothianidin, imidacloprid and fipronil, which are 

covered by the EU partial ban in various crops, were detected in a small number of samples. In 

these cases, it is almost certain that there is a close connection between the bee damage which 

has occurred and the detected exposure. Thiamethoxam was not detectable in any sample. Thus, 

in a multiannual comparison, the proportion of exposed apiaries for these active substances 

covered by the EU partial ban has been significantly reduced from 93% in 2009 (results of the 

"MELISSA" project) to values between 16% and 19%, which were found in the course of the 

"Future Bee" project for the years 2014-2016. 

In addition to the above-mentioned substances, a small number of samples contained several 

other insecticides (e. g. lambda-cyhalothrin, chlorpyrifos-ethyl, cypermethrin, etc.) as well as 

fungicides, herbicides, some metabolites and varroazides in varying frequencies and 

concentrations. 

The most frequently detected substances in the 194 samples (single or pooled samples) examined 

were in descending order: Thiacloprid (42 ×), tau-fluvalinate (29 ×), piperonylbutoxide (25 ×), 

tebuconazole (22 ×), azoxystrobin (18 ×), biphenyl (16 ×), cyprodinil (14 ×), myclobutanil (11 ×) 

and spiroxamine (10 ×). All other substances were detected in less than 10 samples. The range of 

active substances detected is an indication that they originate from different sources of exposure 
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(currently or in previous years used veterinary drugs, plant protection products, biocides, or 

ubiquitously present pollutants). 

In cases of suspected intentional bee poisoning, partially severe total losses of bee colonies were 

observed, some of which could be confirmed by residue analysis. The bee-hazardous substances 

detected in such cases (e. g. lambda-cyhalothrin, dichlorvos, chlorpyrifos-ethyl, cypermethrin, 

cyfluthrin) and the synergist piperonylbutoxide, found in some cases in high concentration, are or 

were components of plant protection products and pesticides (biocides). It is not known how the 

bee colonies have come into contact with it, or how they have been brought into contact with it. 

During the hibernation period, the reported cases with suspected poisoning were usually reported 

to have suffered high colony losses. In most cases, the residue tests were negative and active 

substances dangerous to bees could only be detected in individual cases. The health examinations 

often revealed varroosis ï in a few cases also American foulbrood ï as a very probable cause for 

the dying of the colonies. 

Viewed as a whole, the results of this module of the project clearly show that colony losses and 

bee damage occur at different times and can have different causes. In order to achieve an 

improvement of the situation for bees in the future and a reduction of colony and bee losses, 

different approaches to the solution of occurring problems are also necessary, depending on the 

determined cause and its weighting. 

 

Module 4: Summary of the results ñindividual tolerance to damageò 

In module 4 (individual tolerance to damage), which comprises cumulated effects at exposure 

levels below the LD50, physiological performance and detoxification, larvae, worker and queens as 

well as bumble bees were investigated. The effect of selected chemical substances (plant 

protection products, biocides, veterinary drugs, etc.) on the animals were tested and cumulated 

effects, which become apparent during co-exposure of pesticides and pathogens, were investi-

gated. The overall number of the selected pesticides had to be kept to a small number to not 

surpass project resources, and it has to be taken into account that interpretations of the here 

presented results are valid only for the respective active ingredients.  

Tests concerning the survival rates of larvae exposed to pesticide doses below the LD50 demon-

strated a compelling cumulative toxicity effect of the three pesticides alpha-cypermethrin, 

imidacloprid and dimethoate when given in a mix. For newly emerged bees, this effect could not be 

shown, however it was observed in bumble bees.  

We further were able to demonstrate that the food intake of bees from pesticide-containing food is 

reduced. Experiments to evaluate the flight performance upon exposure to the three above-

mentioned active ingredients did not point to a significant reduction of flight performance. 

Another experiment targeted the proboscis extensor reflex. In our experimental setup, a pesticide 

mix (alpha-cypermethrin, imidacloprid and dimethoate) that bees consumed during the conditioning 

phase of this experiment did not lead to a significant reduction of learning behavior as assessed 

through the observation of the PER upon the offering of sugar solution after conditioning.  

Co-exposure of either clothianidin or dimethoate with an infectious disease (American foulbrood) 

present at the same time did show a significant increase on mortality of bee larvae from which can 

be concluded that the lethal effects of both stressors act on the mortality rate in a more than 

additive, rather synergistic, manner. For fluvalinate, this relation could not be shown. During these 
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experiments, for clothianidin- or dimethoate-exposed larvae, significant changes in the cellular 

immune response were detected, i.e., an overall lower number of hemolytic and an altered 

population of differential hemocytes. The latter are crucial for the recruitment of an immune 

response in bee larvae. 

It could be further shown that cuticle hydrocarbon patterns of worker bees undergo significant 

changes (as compared to naïve control bees) when bees were fed with a defined quantity of 

selected pesticides and at the same time exposed to lipopolysaccharide in order to mimic a 

bacterial infection. These altered hydrocarbon patterns, which during the contact of worker bees 

with the queen are recognized by the queen and launch a gene activation of immune relevant 

genes in the queen. The underlying mechanism remains still elusive. Another experiment along 

similar lines demonstrated that bee larvae, which were exposed to a defined quantity of selected 

pesticides display an altered hydrocarbon pattern, which elicits their removal from the colony by 

nurse bees. This effect can also be observed after oral administration of lipopolysaccharide to 

larvae.  

The verification of pesticides contained in royal jelly posed large experimental difficulties. Several 

different extraction protocols were tested for their suitability for trace analysis of selected pesticides 

in 1ï10 mg of bee tissue or royal jelly. The ultimate goal was to track and quantify ingested 

pesticides in an individual bee, ideally in specific tissue or in gland secretions in order to trace the 

potential transfer of pesticides from nurse bees to larvae or to the queen. However, evidence for 

the carry-over of orally ingested clothianidin into the hemolymph, which from the hemolymph would 

pass into the head glands and their secretions (royal jelly) could not be achieved with the methods 

used herein. This does not mean that such a delivery route as described does not exist.  

A presumably protective effect of royal jelly when added to pesticide-containing food could not be 

shown in our experiments.  

In an experiment using radioactively labelled imidacloprid, the passing on of imidacloprid or 

imidacloprid fragments (including metabolites) through nurse bees to unmated queens could not be 

demonstrated.  

 

Module 5: Summary ñdiversity of pollen sourcesò 

For their provision with protein and lipids, honeybees and wild bees rely on the consumption of 

floral pollen, which they collect from plants growing in reachable flight distance. Pollen, however, is 

of different quality and value with regard to its content of protein, lipids or vitamins, essential amino 

acids and also regarding its digestibility. For Austria, nationwide investigations in honeybees 

concerning the seasonally and regionally utilized pollen sources that and aimed at elucidating their 

diversity have never been carried out. The goal of this module was to close this gap in order to 

obtain basic information in this crucial issue, which has far-reaching implications on colony 

development and bee health. To achieve this goal, a citizen scientist project has been launched 

that relied on sampling of pollen samples through volunteer beekeepers. 

At first, pollen analysis was done via color assignment of harvested pollen pellets at fixed dates 

during season, secondly, an optical microscopic evaluation and the botanical identification of 

polliferous plants were carried out, however, the latter could not always conducted to species level.  

At the first sampling date, willow pollen clearly dominated. At the second sampling date, pollen 

from willow, apple and pear trees, as well as hawthorn dominated, but also rapeseed and horse 

chestnut were strongly represented. At the third date, maple dominated, followed by rapeseed, 
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other cruciferous plants and various ranunculaceous plants. From the fourth sampling date on 

white clover, plantain, mustard and red clover were more and more utilized as pollen sources. The 

plantain species and white clover remained the dominant pollen providing plants until the seventh 

and eighth sampling date. From the seventh sampling on, various late-blooming Compositae, 

mustard, Phacelia and buckwheat were collected in significant amounts. At the ninth collection 

date, which took place at the end of the season, pollen of ivy was dominant.  

It was of special interest to assess the relevance of plants blooming in late summer to fall, which 

are often planted for greening, e.g., Phacelia tanacetifolia, Sinapis spp., Fagopyrum spp. and other 

cruciferous plants, and which are critically viewed by many beekeepers with regard to their 

breeding-season prolonging effect on honeybees with all negative consequences on bee health 

(extension of the propagation phase of Varroa mites, dysentery and Nosema) and the 

overwintering success. It was found that there exist both apiaries for which the pollen of the 

abovementioned plants plays a role in the late summer pollen supply and apiaries, where this is 

not the case.  

A special focus was laid on the assessment of differences in pollen quality between urban and 

rural environments. This question should lead us to an understanding of which land use type in a 

mostly man-made environment provides the optimal pollen supply for bees and other pollinators. 

Because of the lack of urban investigation sites, this study only led to exemplary results, which 

confirmed our hypothesis. Whether urban structures, as it is occasionally claimed, are good 

habitats for pollen supply could not be answered due to a lack of investigation sites in urban areas. 

The quality of the collected pollen has to be assessed in each individual case because the pollen 

of plants such as horse-chestnut have a significantly higher nutritional value for honeybees than 

several other pollen species. Therefore, pollen of plant species that is collected at a certain time as 

the dominant pollen and often collected in almost pure form, should be investigated towards its 

nutritional value for honeybees. This could enable beekeepers to react on shortcomings by 

providing adequately balanced nutritional supply. 
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(1) Wintersterblichkeit 

1.1 Zusammenfassung der Untersuchung der Wintersterblichkeit 2013/14 bis 2016/17 

In Österreich werden nun seit zehn Jahren die Winterverlustraten von Bienenvölkern erfasst. Die 

Ergebnisse der letzten vier Winter 2013/14 bis 2016/17 werden hier, im Rahmen des Projekts 

ĂZukunft Bieneñ, prªsentiert. In diesem Zeitraum konnten wir sowohl den niedrigsten als auch den 

höchsten je gemessenen Völkerverlust im Winter verzeichnen. Die Verlustraten der eingewinterten 

Völker reichen dabei von 8,1% (Winter 2015/16) bis 28,4% (Winter 2014/15). Vom Winter 2013/14 

bis zum Winter 2016/17 haben wir über den gesamten Untersuchungszeitraum 5227 Datensätze 

betreffend 83.850 eingewinterten Bienenvölkern erhalten. Anhand der gewonnenen Daten haben 

wir die Winterverluste dieser vier Jahre genauer untersucht. Die Antworten wurden auf ihre 

Repräsentativität überprüft und Analysen zur geografischen Verteilung der Verluste, zu den die 

Winterverluste begleitenden Symptomen, sowie zur Betriebsweise durchgeführt. Ein wichtiger 

Faktor war außerdem die Analyse der Behandlungsmethoden, welche zur Bekämpfung von Varroa 

destructor eingesetzt wurden und der Einfluss dieser Methoden auf die Wintersterblichkeit.  

Wir konnten feststellen, dass die Seehöhe der Betriebe über alle vier Winter hinweg einen 

signifikanten Einfluss auf die Verlustrate hatte. Über den gesamten Untersuchungszeitraum 

verzeichneten Betriebe in höheren Lagen eine signifikant geringere Wintersterblichkeit. 2016/17 

fanden wir einmalig und gegen den Trend bei Betrieben, welche unter 200m Seehöhe liegen, 

geringere Verluste als bei Betrieben, welche zwischen 201m und 400m Seehöhe liegen. Der 

Transport von Bienen, die sogenannte Wanderimkerei, kann in allen vier Jahren nicht als 

Risikofaktor für den Überwinterungserfolg angesehen werden. Jedoch stellen in allen vier Jahren 

die zur Verfügung stehenden Trachtpflanzen einen Risikofaktor dar, insbesondere die Tracht-

pflanzen Raps und Buchweizen in drei der vier Jahre und die Trachtpflanze Mais in allen vier 

Jahren. Die Größe der Betriebe war vom Winter 2013/14 bis zum Winter 2015/16 ausschlag-

gebend für den Überwinterungserfolg: Größere Betriebe mit mehr als 50 Völkern verzeichneten 

signifikant geringere Verluste als Betriebe mit weniger als 20 Völkern. Bei der Wabenhygiene, das 

heißt dem Entfernen alter Brutwaben und Ersetzen dieser durch neue Waben, konnte über den 

Untersuchungszeitraum hinweg kein klares Muster bezüglich Winterverlustrate erkannt werden. In 

der Bekämpfung der Varroamilbe wurde die Ameisensäure am häufigsten als Methode im Sommer 

angewandt. Es zeigten sich in allen Jahren klare Vorteile bei alleiniger Anwendung einer Ameisen-

säure-Langzeitbehandlung gegenüber einer alleinigen Ameisensäure-Kurzzeitbehandlung. Bei der 

Oxalsäure-Behandlung zur Restentmilbung, die in Österreich fast flächendeckend eingesetzt wird 

und deren Wirkung erst im darauffolgenden Winter zu erkennen ist, konnten wir keinen Einfluss auf 

den Überwinterungserfolg im jeweiligen Winter feststellen. Die Hyperthermie sowie eine einmalige 

Thymolbehandlung zeigten keine klaren positiven oder negativen Effekte auf die Verlustraten im 

jeweiligen Winter. Eine Bestimmung des Varroabefalls der Völker in mehreren Monaten eines 

Bienenjahres brachte in drei von vier Wintern Erfolge in Form von geringeren Winterverlusten. Die 

Anwendung von anderen biotechnischen Methoden erwies sich in zwei Wintern, Wintern mit hohen 

Verlusten, als positiv für den Überwinterungserfolg. Fraglich bleibt die von über 60% der Teilneh-

merinnen und Teilnehmern angewandte Drohnenbrutentnahme. Eine Drohnenbrutentnahme war 

im Winter 2016/17 sogar von höheren Verlusten begleitet und in den anderen Jahren nicht für 

einen signifikant besseren Überwinterungserfolg ausschlaggebend. 

Die im Rahmen dieses Projektteils gesammelten Daten bilden die Grundlage für die 

Untersuchungen des Moduls ĂEpidemiologische Untersuchungen zur Wintersterblichkeitñ. 
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1.2 Einleitung 

Die Zahl der natürlichen Bestäuber (Wildbienen, Hummeln, Schmetterlinge, Schwebfliegen) nimmt 

in Westeuropa zunehmend ab. Vermutet wird, dass dieser Rückgang mit dem Verlust von Habita-

ten, dem Einsatz von Pestiziden, der Umweltverschmutzung, der Ausbreitung von Parasiten und 

Pathogenen sowie dem Klimawandel zusammenhängt (Biesmeijer et al., 2006; Cameron et al., 

2011; vanEngelsdorp et al., 2011; Cornman et al., 2012; Goulson, 2013; Steinhauer et al., 2014; 

van der Zee et al., 2014; Clermont et al., 2015a, 2015b; Woodcock et al., 2016). Für die für den 

Menschen so wichtige Honigbiene Apis mellifera konnte auch der Einfluss des Menschen durch 

die Betriebsweise (Krankheitsprophylaxe und -bekämpfung) auf Völkerverluste nachgewiesen 

werden (Jacques et al., 2017). So ist die Honigbiene aufgrund der Stärke ihrer Völker, der Zucht- 

und Transportmöglichkeiten an den Ort des gewünschten Einsatzes nicht nur ein verlässlicher und 

gezielt einsetzbarer Bestäuber von Kulturpflanzen, sondern sie übernimmt zunehmend auch die 

Aufgabe, die Artenvielfalt der Wildpflanzen zu erhalten. Ihre Bestäubungsleistung wird weltweit 

jährlich auf einen finanziellen Wert von 153 Milliarden Euro geschätzt (Gallai et al., 2009). Somit ist 

die Biene nach dem Rind und dem Schwein das drittwichtigste Tier für die menschliche Ernährung 

(Kearns et al., 1998).  

Im letzten Jahrzehnt hatten besonders die USA immer wieder mit extremen Winterverlusten von 

Bienenvölkern zu kämpfen. Mehrere Jahre in Folge haben dort etwa 30% der eingewinterten 

Völker nicht überlebt (vanEngelsdorp et al., 2007, 2008, 2010, 2011; Steinhauer et al., 2014; Lee 

et al., 2015a). Es häufen sich die Fälle, in denen die eindeutigen Gründe für das Massensterben 

nicht festgestellt werden können. Die Ursachen für das Bienensterben werden als vielfältig und 

komplex angenommen und eine Kombination von mehreren Faktoren scheint der Auslöser für 

dieses Phänomen zu sein (Moritz et al., 2010; Brodschneider & Crailsheim, 2013; Steinhauer et 

al., 2014). In den USA spricht man von Ăcolony collapse disorderñ, kurz CCD (vanEngelsdorp et al., 

2009; Williams et al., 2010). Im deutschsprachigen Raum wird CCD auch als ĂBienen-Verschwin-

dekrankheitñ bezeichnet (Flügel, 2015). Die Symptome sind: wenige adulte Bienen in den Völkern, 

verdeckelte Brut kann aber vorhanden sein, es finden sich aber keine toten Bienen in und um die 

Völker (vanEngelsdorp et al., 2009).  

Verluste von Bienenvölkern sind kein Phänomen der letzten Jahre. Schon seit Beginn der Bienen-

haltung vor etwa 7000 Jahren in Mesopotamien gibt es Überlieferungen von krankheitsbedingten 

Völkerverlusten (Flügel, 2015). Die ersten ausführlicheren Schriften über die Haltung der Biene 

stammen aus Griechenland und dem Römischen Reich. Zu dieser Zeit gab es bereits Anweisun-

gen zur Bienenhaltung und Vorgehensweise bei Erkrankungen. Bis ins 17. Jahrhundert sind im 

deutschsprachigen Raum keine Aufzeichnungen über Bienenverluste bekannt. Erst der Wunsch 

von Teilen der Bevölkerung, die Bienenhaltung zu verbessern, sorgte dafür, dass Bienenkrank-

heiten, wie etwa die Faulbrut oder Ruhr, dokumentiert wurden. Völkerverluste, die nicht auf 

Pathogene zurückzuführen sind, wurden während der industriellen Revolution durch die Optimie-

rung der Beuten sowie Züchtung der Honigbiene weitestgehend reduziert. Dies, sowie der 

Fortschritt der Bakteriologie zu Beginn des 20. Jahrhunderts, und etwas später die Möglichkeit 

Viren nachzuweisen, ermöglichte erstmals die Erforschung von Krankheitserregern, welche für 

hohe Bienenverluste verantwortlich sind. Im Laufe des 20. Jahrhunderts wurde eine Vielzahl von 

Massensterben von Bienenvölkern verzeichnet, ohne dass jedes Mal die genaue Ursache bekannt 

war. Als erstes großes Massensterben wurde 1906 jenes auf der englischen Insel Wight (ĂIsle of 

Wight Diseaseñ) dokumentiert (Neumann & Carreck, 2010; Fl¿gel, 2015).  



                   
 

21 
 

Ein Massensterben von Honigbienenvölkern im Winter mit Verlusten von bis zu dreißig Prozent 

über mehrere Jahre in Folge ï wie in den USA ï ist bislang, mit Ausnahme der Winter 2011/12 und 

2014/15, in Österreich nicht aufgetreten. Seit einigen Jahren werden jedoch auch in Europa immer 

wieder hohe Winterverluste von Bienenvölkern verzeichnet (Chauzat et al. 2016). In Österreich 

erfolgte die Erhebung der Verluste seit 2008 durch das Zoologische Institut der Karl-Franzens-Uni-

versität Graz im Rahmen des Forschungsnetzwerkes COLOSS (prevention of honey bee COlony 

LOSSes). Seit der Überwinterungsperiode 2013/14 erfolgen diese Erhebungen im Rahmen des 

Projektes ĂZukunft Bieneñ unter Einhaltung der von COLOSS etablierten und immer weiter ange-

passten Standards. Diese standardisierte Erhebung der Daten über das Bienensterben im Winter 

ermöglicht zusätzlich zur Analyse der Winterverluste in Österreich auch internationale Vergleiche 

(Brodschneider et al. 2016).  

Die Erhebung der Winterverluste erfolgt anhand des im Rahmen von COLOSS erarbeiteten Frage-

bogens: ImkerInnen in ganz Österreich werden auf freiwilliger Basis und auf Wunsch anonym zur 

Zahl ihrer eingewinterten Völker, deren Standort sowie zum Völkerverlust befragt. Zudem werden 

auch Fragen zur Betriebsweise, Behandlung der Völker gegen die Varroa-Milbe und zu ökologi-

schen Faktoren (etwa zum Trachtangebot) gestellt. Diese Vorgehensweise, auch als Citizen 

Science oder Bürgerbeteiligung bezeichnet, erlaubt die Gewinnung großer Datensätze, und stellt 

nur eine der im Rahmen von ĂZukunft Bieneñ getªtigten MaÇnahmen dar. In weiteren Untersuchun-

gen im Rahmen von ĂZukunft Bieneñ wurden ausgewªhlte Vºlker auch Inspektionen durch 

geschulte Experten unterzogen und aufwändige Untersuchungen von Probenmaterial durchgeführt 

(siehe Modul 3 ĂUrsachenforschung zu Völker- und Bienenverlustenñ). 

Im internationalen Vergleich waren die Verluste in Österreich in den vergangenen Jahren, mit 

Ausnahme der Winter 2011/12 und 2014/15, gering bis durchschnittlich (van der Zee et al., 2012, 

2014). In den ersten vier Jahren der vom Zoologischen Institut durchgeführten Untersuchungen 

lagen sie zwischen 9,3% und 16%. Verluste dieser Größenordnung können durch Nachzucht im 

Sommer kompensiert werden. Im Winter 2011/12 verloren die österreichischen Imker und Imkerin-

nen jedoch 25,9% ihrer eingewinterten Völker (Brodschneider & Crailsheim, 2013) und im Winter 

2014/15 sogar 28,4%. Als Ursachen für die hohe Wintersterblichkeit werden Pathogene, allen 

voran die parasitische Milbe Varroa destructor, durch den Menschen ausgebrachte Pestizide, 

mangelhafte Ernährung durch ein einseitiges oder zeitlich verkürztes Trachtangebot, sowie die 

unzureichende Betreuung durch den Menschen, aber auch sozioökonomische Faktoren vermutet 

(Genersch et al., 2010; Budge et al., 2015a, 2015b; Goulson et al., 2015; Lee et al., 2015a; Moritz 

& Erler, 2016; Tsvetkov et al., 2017; Woodcock et al. 2017). Weitere Gründe können außerdem 

Verluste von Königinnen, Probleme mit Königinnen ï etwa aufgrund von Schädigungen durch 

Neonicotinoide (Williams et al., 2015; Dussaubat et al., 2016; Wu-Smart & Spivak, 2016) ï oder 

schlichtweg das Verhungern von Völkern über den Winter sein. Eine einfache, alleinige Ursache 

für die Winterverluste ist also sehr selten auszumachen. Vielmehr sind die Ursachen auch in 

Österreich komplex und vielfältig und somit in ihrer Bedeutung schwer einzuschätzen (Brod-

schneider et al., 2010; Moritz et al., 2010; Potts et al., 2010; Brodschneider & Crailsheim, 2013; 

Staveley et al., 2014; Döke et al., 2015; Goulson et al., 2015).  

Ein Parasit, welcher seit den 1980er Jahren für Völkerverluste in Österreich und Deutschland 

verantwortlich gemacht wird, ist die aus Asien eingeschleppte, ektoparasitische Milbe Varroa 

destructor (Rosenkranz et al., 2010; Genersch et al., 2010). Die Analyse der von den ImkerInnen 

durchgeführten Behandlungen gegen diesen Risikofaktor ist daher von großer Bedeutung, um 

Verluste zu reduzieren. Ursprünglich war nur die östliche Honigbiene Apis cerana von diesem 
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Parasiten befallen. Heute ist die Varroamilbe beinahe weltweit ï mit Ausnahme einiger Gebiete im 

Norden Europas und einigen Inseln ï verbreitet (Dahle, 2010; Brodschneider & Crailsheim, 2011).  

Die Vermehrung von Varroa destructor findet in verdeckelten Drohnen- und Arbeiterinnenbrut-

zellen statt, als Nahrung der Milbe dient die Hämolymphe und der Fettkörper der Larven und 

adulten Bienen. Nach dem Schlupf der Biene betreibt die Milbe Phoresie. Das bedeutet, dass 

Varroa destructor die adulte Biene als Transportmittel benutzt, um in neue Brutzellen oder gar 

entfernt liegende Bienenvölker zu gelangen. Die Parasitierung der Brut führt unter anderem zu 

einem Gewichtsverlust, welcher sich auf den späteren Paarungserfolg von Drohnen auswirkt, 

außerdem kann sich die Lebensspanne von Arbeiterinnen verkürzen. Der Befall von Sammlerin-

nen beeinflusst das Lernvermögen und das Heimflug-Verhalten (Kralj & Fuchs, 2006; Kralj et al., 

2006; Rosenkranz et al., 2010). Die betroffenen Bienen leiden zudem unter Orientierungsschwie-

rigkeiten, was möglicherweise der Verbreitung der Milbe dient. Zudem wird der Aufbau wichtiger 

Proteinreserven, die für den Überwinterungserfolg entscheidend sind, erschwert (Amdam et al., 

2004). Durch die Parasitierung mit der Varroamilbe wird durch eine Immunsuppression die 

Vermehrung von Viren bei Sekundärinfektionen erleichtert. Am besten bekannt ist die durch 

Varroose begünstigte Infektion mit dem Deformed Wing Virus (DWV, Flügeldeformationsvirus), 

welche sich durch die stark verkümmerten Flügel und verkürzten Abdomina (Hinterleibe) der 

Bienen auszeichnet (Rosenkranz et al., 2010). Bienenvölker, in denen dieses Virus nachgewiesen 

wurde, waren schwächer, das heißt sie hatten weniger mit Bienen besetzte Waben und Brut als 

nichtbefallene Völker (Budge et al., 2015a). Mit DWV infizierte adulte Bienen zeigen eine verkürzte 

Lebensspanne, ein jüngeres Sammelalter und eine verkürzte Sammelzeitspanne (Benaets et al., 

2017). Aber auch die Übertragung anderer Viren steht in Zusammenhang mit der Varroamilbe 

(Traynor et al., 2016). 

Apis mellifera hat mit dem ursprünglichen Wirt, Apis cerana, nur aggressives Verhalten als 

Abwehrstrategie gegenüber dem Parasiten gemein, wenngleich das bei der westlichen Honigbiene 

Apis mellifera geringer ausgeprägt ist. Unterschiede zwischen den beiden Arten zeigen sich etwa 

im Hygiene-Verhalten und, bei Apis cerana, der weitgehenden Limitierung des Befalls auf 

Drohnenbrut (Rosenkranz et al., 2010).  

Fehlende oder mangelhaft vom Imker durchgeführte Behandlung gegen Varroa destructor führt 

zumeist zu einer Schwächung oder sogar zum Verlust des Volkes innerhalb von zwei bis drei 

Jahren (Rosenkranz et al., 2010). Die Bekämpfung des Parasiten basiert entweder auf biotech-

nischen Maßnahmen (zum Beispiel Entnahme von verdeckelter Drohnen- oder Arbeiterinnenbrut, 

Bannwabenverfahren, Brutunterbrechung), Einsatz zugelassener Tierarzneimittel auf Basis organi-

scher Säuren (Ameisen-, Oxal-, Milchsäure), ätherischer Öle (Thymol, Eucalyptol, Menthol, Kamp-

fer) und Acariziden aus verschiedenen Wirkstoffgruppen. Je nach chemischen Eigenschaften der 

eingesetzten Stoffe (fett- bzw. wasserlöslicher Wirkstoff) kann es dabei zur Beeinflussung der 

Gesundheit des Volkes kommen, aber auch zu einer ungewollten Ansammlung der Stoffe in Honig 

und Wachs (Rosenkranz et al., 2010). Entscheidend für den Erfolg der Behandlung ist der Zustand 

des Volkes (mit bzw. ohne verdeckelte Brut), die Art und der Zeitpunkt der jeweiligen Varroabe-

handlung (Brodschneider & Crailsheim, 2013; van der Zee et al., 2014).  

Neben der Varroamilbe existieren in Österreich noch andere Schädlinge, die der Gesundheit der 

Völker zusetzen. Zu erwähnen ist unter anderem das Mikrosporidium Nosema spp., das in den 

Arten N. ceranae und N. apis in Österreich nachgewiesen wurde. Dieser Einzeller befällt die 

Epithelzellen des Mitteldarms adulter Tiere und wirkt dort als intrazellulärer Parasit, der Dysenterie, 

eine Entzündung des Darms mit einhergehender Diarrhö, auslöst. Die durch Nosema spp. 
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ausgelöste Krankheit wird als Nosemose bezeichnet. Weitere Bedrohungen sind Bakterien, die 

Amerikanische Faulbrut (Paenibacillus larvae) oder Europäische Faulbrut (Melissococcus 

plutonius) auslösen, Pilze (Ascosphaera apis, Aspergillus flavus), Amöben (Malpighamoeba 

mellificae), weitere Arthropoden wie die Tracheenmilbe (Acarapis woodi) und, in geringem 

Ausmaß, Innenschädlinge (zum Beispiel die Große und Kleine Wachsmotte oder der 

Totenkopfschwärmer) (Brodschneider & Crailsheim, 2011).  

Der Mensch fördert durch die räumliche Nähe vieler Bienenvölker an einem Bienenstand die 

horizontale Verbreitung der Krankheitserreger (Seeley & Smith, 2015; DeGrandi-Hoffman et al., 

2017). Die Verbreitung von Krankheiten kann aber nicht nur durch eine hohe Völkerdichte an 

einem Standort, sondern auch durch Handel und Wanderimkerei über weite Entfernungen 

passieren. Internationale Untersuchungen von van der Zee et al. (2012, 2014) sowie Ergebnisse 

aus den USA (Steinhauer et al., 2014; Lee et al., 2015a) zeigen, dass größere Betriebe in man-

chen Jahren sogar geringere Winterverluste als kleinere Betriebe verzeichneten, was neben der 

hohen Völkerdichte auch auf andere Faktoren bei der Verbreitung schließen lässt. Auch eine verti-

kale Erregerübertragung mancher Krankheiten über Ei- oder Samenzellen ist möglich (Peng et al., 

2015; Yue et al., 2007).  

Untersuchungen von Pettis et al. (2012), Di Prisco et al. (2013) sowie von Alburaki et al. (2016) 

machen auf die Zusammenhänge zwischen dem subletalen Einfluss von Pestiziden und gestei-

gertem Pathogenbefall bei Honigbienen aufmerksam. Zum Beispiel verursacht das Neonicotinoid 

Clothianidin eine Schwächung des Immunsystems, und damit eine stärkere Infektion mit dem 

Flügeldeformationsvirus (Di Prisco et al., 2013). Pettis et al. (2012) stellte zudem eine höhere 

Anzahl von Nosema spp.-Sporen unter dem Einfluss von Imidacloprid fest, ein Hinweis für eine 

gesteigerte Anfälligkeit für den Darmparasit Nosema spp. Erst kürzlich konnte gezeigt werden, 

dass Larven, die mit Amerikanischer Faulbrut infiziert und gleichzeitig subletalen Dosen bestimm-

ter Pestizide ausgesetzt waren, eine signifikant höhere Mortalität aufwiesen als Larven die nur 

einem dieser beiden Stressoren ausgesetzt waren (Hernández López et al., 2017). Somit unter-

stützen die Ergebnisse dieser Studien die Annahme multifaktorieller Ursachen hoher Winterverlust-

raten. Diese Ergebnisse lassen vermuten, dass sich die Aufsummierung mehrerer Risikofaktoren, 

wie zum Beispiel Krankheitserreger, Mangelernährung und Pestizidkontamination, stärker als ein 

Faktor allein auf den Überwinterungserfolg auswirken kann (Goulson et al., 2015). Eine gezielte 

Einleitung von Gegenmaßnahmen wird dadurch erschwert (Brodschneider & Crailsheim, 2013).  

Wir dokumentieren die Winterverluste, einerseits wegen der bereits erwähnten ökonomischen aber 

auch der ökologischen Bedeutung der Honigbiene und andererseits, um die Ursachen zu 

ergründen und entsprechend darauf reagieren zu können. Dies wird seit 2008 durch das 

Monitoring des Zoologischen Instituts der Karl-Franzens-Universität Graz im Rahmen von 

COLOSS möglich gemacht (Brodschneider et al., 2010; Brodschneider & Crailsheim, 2013). Die 

Umfragen bilden eine wichtige Datenbasis für vertiefende Untersuchungen und sind somit, 

gemeinsam mit weiteren Untersuchungen (zum Beispiel gezielte Probenahmen im Teilprojekt 

ĂUrsachenforschung zu Völker- und Bienenverlustenñ), der Grundstock im Kampf gegen hohe 

Winterverlustraten (van der Zee et al., 2015). 
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1.3 Methodik und Ergebnisse 

1.3.1 Datenerhebung 

Die Erhebungen der Winterverluste für Österreich wurden zwischen Februar und Mai des jewei-

ligen Jahres mittels eines von COLOSS festgelegten Fragenbogens durchgeführt. Dieser wurde 

dabei, wenn nötig, Jahr für Jahr adaptiert. Der Fragebogen, der auch Fragen zur Betriebsweise 

inkludiert, ist so aufgebaut, dass ein breites Spektrum an Informationen mit einem für die Imkerin-

nen und Imker relativ geringen zeitlichen Aufwand abgefragt wird. Es werden außerdem von jeder 

Imkerei nur einfach festzustellende Fakten abgefragt, die ohne technische Hilfsmittel beantwortet 

werden können. Aus dem Fragebogen kann die Winterverlustrate und mögliche, damit in 

Zusammenhang stehende, Risikofaktoren ermittelt werden.  

Die Teilnahme kann entweder anonym oder nicht-anonym, durch Hinterlassen von Kontaktdaten, 

erfolgen. Die Papierfragebögen werden per Post an Imkervereine versendet, bei Veranstaltungen 

verteilt, die Umfrage ist online auf www.bienenstand.at verfügbar sowie, in einer Kurzversion, in 

der April-Ausgabe der Zeitschrift ĂBiene Aktuellñ verºffentlicht.  

Die im Fragebogen gestellten Fragen beziehen sich auf Standort und Größe der Imkerei, die 

Anzahl der verlorenen Völker, sowie auch den möglichen Transport der Völker, die Betriebsweise, 

bestimmte Nahrungsquellen der Bienen und auch die Behandlung gegen die Varroa-Milbe. 

Bei Winterverlusten wurde zwischen Völkerverlusten und Völkern mit Königinnen-Problemen 

unterschieden. Für die Gesamtverlustrate wurden beide addiert. Des Weiteren wurden auch in 

Bezug auf die verlorenen Völker leicht erkennbare Symptome abgefragt. Dabei mussten die 

ImkerInnen berichten, ob sie viele tote Bienen im oder vor dem Volk hatten, ob sie keine oder nur 

wenige tote Bienen im oder vor dem Volk hatten, ob tote Bienen in Zellen gefunden wurden, ob die 

Bienen kein Futter im Stock hatten (verhungert sind), ob sie keines der oben genannten oder 

unbekannte Symptome hatten und letztlich ob sie, unabhängig vom Schadbild, aufgrund von 

Elementarschäden (Flut, Vandalismus, Specht, etc.) die Völker verloren hatten. Bei der Umfrage 

2016/17 wurde der Elementarschaden außerhalb der Symptombegleitung abgefragt. 

Da es zwei Versionen von Fragebögen gab, wurden bei der längeren Version noch Fragen zur 

Erneuerung der Waben und zum Alter der Königinnen gestellt bzw. wollten wir wissen welche 

Auswirkungen das nach Einschätzung der ImkerInnen auf die Völkerverluste hatte. Zur Auswahl 

standen folgende Antwortmöglichkeiten: gleich, besser, schlechter oder weiß nicht. Weitere Fragen 

bezogen sich auf Trachtquellen und die Varroabehandlung.  

Unser Ziel war es, so viele Daten wie möglich zu sammeln und eine gute Repräsentation der 

Situation in Österreich zu bekommen. Alle beteiligten ImkerInnen haben an der Umfrage freiwillig 

teilgenommen, da es zum Zeitpunkt der Untersuchung in Österreich nicht verpflichtend war, sich 

als ImkerIn zu registrieren und über Verluste, die geringer als 30% sind, zu berichten. Alle Imker 

unabhängig von der Größe ihrer Betriebe konnten mitmachen.  

In die Auswertung wurden nur jene Fragebögen aufgenommen, aus denen die Winterverlustrate 

berechnet werden konnte. Fehlerhafte oder unvollständige Fragebögen wurden nicht ausgewertet. 

Dazu zählten beispielsweise Fragebögen, wo Angaben zum Standort fehlten und/oder keine 

Angaben über die Zahl der eingewinterten oder überlebenden Völker gemacht wurden. 

Offensichtliche Duplikate wurden ebenfalls entfernt.   
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1.3.2 Statistik 

Alle Antworten wurden in einer Excel-Datenbank zusammengeführt, um die Auswertung der 

gesamten Daten, das heißt jener aus den Online-Fragebögen als auch der von den 

Papierfragebögen, durchführen zu können. Die statistische Analyse wurde mit dem Programm ĂRñ 

durchgeführt (R Core Team, 2015). Berechnet wurde die Verlustrate sowie das 95%-

Konfidenzintervall, in welchem der Standardfehler aus den Intercept des Null-Modells 

berücksichtigt wird, nach wissenschaftlich etablierten Methoden (vanEngelsdorp et al., 2013; van 

der Zee et al., 2013).  

Kommt es beim Vergleich zweier oder mehrerer Gruppen zu keiner Überlappung der 

Konfidenzintervalle, so unterscheiden sich diese Gruppen signifikant voneinander. Auf weitere 

grafische Hinweise signifikanter Unterschiede wird in den gezeigten Grafiken aus diesem Grund 

verzichtet, in der Bildunterschrift wird auf das Vorhandensein oder Fehlen signifikanter 

Unterschiede hingewiesen. 

 

1.4 Ergebnisse 

1.4.1 Beteiligung 

Bei der Erhebung der Winterverluste 2013/14, 2014/15, 2015/16 und 2016/17 haben wir insgesamt 

5227 Datensätze betreffend 83.850 eingewinterte Bienenvölkern erhalten. Betrachtet man die 

Jahre einzeln, nahmen an der Untersuchung 2013/14 1023 Imkereibetriebe mit ihren 18.794 

eingewinterten Völkern teil. Dies entspricht einem Anteil von 4% der österreichischen Imkereien 

und 5% aller österreichischen Bienenvölker. Im darauffolgenden Jahr 2014/15 beteiligten sich 

1259 Betriebe mit 22.882 Bienenvölkern (rund 5% der österreichischen Imkereien und 6,1% aller 

österreichischen Bienenvölker). 2015/16 wurden die von 1289 Betrieben und den 23.418 

eingewinterten Völkern gewonnenen Daten ausgewertet. Die Beteiligung lag hier bei rund 5% der 

österreichischen Imkereien sowie 6,7% aller österreichischen Bienenvölker. Im letzten Winter 

2016/17 haben sich 1656 Imkerbetriebe mit insgesamt 43.852 eingewinterten Völkern beteiligt. 

Das sind wiederum rund 6% aller Imkereibetriebe in Österreich und 12,4% aller Bienenvölker. Die 

Grundlage f¿r die Berechnung der R¿ckmeldungen bilden die Angaben der ĂBiene ¥sterreichñ 

(Tabelle 1.1). 

Die Teilnahme war online, mittels Papierfragebogen oder mittels Kurzfragebogen in der Zeitschrift 

ĂBiene Aktuellñ mºglich. Tabelle 1.2 zeigt, wie viele ImkerInnen sich von 2013/14 bis 2016/17 

online, auf Papier oder über die Zeitschrift an unserer Untersuchung beteiligt haben. 

Tabelle 1.1: Beteiligungsrate der österreichischen Imkereien an unserer Untersuchung.  

* Die in den Spalten ĂAnzahl Imkereienñ und ĂAnzahl Vºlkerñ angef¿hrten Zahlen beruhen auf Angaben der 

ĂBiene ¥sterreichñ. Diese Zahlen bilden die Grundlage für die Berechnung der Rückmeldungen. 

Beteiligungsrate 
Österreich 

Anzahl 
Imkereien* 

Anzahl 
teilnehmende 

Imkereien 

Rückmeldung 
Imkereien [%] 

Anzahl 
Völker* 

Anzahl 
eingewinterte 

Völker 

Rückmeldung 
Völker [%] 

2013/14 25.492 1023 4,0 382.638 18.794 4,9 

2014/15 25.277 1259 5,0 376.121 22.882 6,1 

2015/16 26.063 1289 4,9 347.128 23.418 6,7 

2016/17 26.609 1656 6,2 354.080 43.852 12,4 
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Von den insgesamt 5227 Imkereien haben 2036 anonym teilgenommen und 3191 haben eine 

Kontaktadresse, E-Mail oder Telefonnummer hinterlassen.  

 

1.4.2 Repräsentativität  

1.4.2.1 Anonyme Teilnahme versus nicht anonyme Teilnahme 

Zwischen 57,8% und 63,3% der teilnehmenden Imkereien haben in den vier Untersuchungsjahren 

einen Kontakt hinterlassen. Wir haben die Verlustrate zwischen anonymen und nicht-anonymen 

TeilnehmerInnen verglichen und in den Jahren 2013/14 bis 2015/16 keine statistisch signifikanten 

Unterschiede festgestellt (Abbildung 1.1a-d). Bei der Erfassung der Winterverluste 2016/17 hatten 

anonyme TeilnehmerInnen signifikant höhere Winterverluste (27,3%, Konfidenzintervall: 25,2-

29,5%) als nicht-anonyme TeilnehmerInnen (21,6%, Konfidenzintervall: 20,6-22,7%).  

 

Abbildung 1.1a-d: Höhe der Winterverluste 2013/14 bis 2016/17 anonymer TeilnehmerInnen und nicht-

anonymer TeilnehmerInnen in Prozent (±95%CI). Es besteht nur 2016/17 ein signifikanter Unterschied 

zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.2.2 Online-Antworten versus Papierfragebogen-Antworten 

TeilnehmerInnen hatten die Möglichkeit, sowohl online als auch über Papier (inkl. Zeitschrift) 

mitzumachen. Die meisten Antworten erreichten uns online (Tabelle 1.2). Es besteht in keinem der 

vier Winter ein signifikanter Unterschied in der Verlustrate zwischen der Online-Teilnahme und der 

Papier-Teilnahme (Abbildung 1.2a-d).  
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Tabelle 1.2: Art der Teilnahme an der Erhebung der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 (Anzahl 

TeilnehmerInnen (%)). 

 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 

Summe 1023 1259 1289 1656 

Papier 318 (31,1%) 249 (19,8%) 290 (22,5%) 332 (20,0%) 

Zeitschrift 26 (2,5%) 63 (5,0%) 55 (4,3%) 56 (3,4%) 

Internet 679 (66,4%) 947 (75,2%) 944 (73,2%) 1268 (76,6%) 

 

 

Abbildung 1.2a-d: Höhe der Winterverluste 2013/14 bis 2016/17 der Online-TeilnehmerInnen und der 

TeilnehmerInnen per Papierfragebogen in Prozent (±95%CI). Es besteht in keinem Winter ein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen.  

 

1.4.2.3 Betriebsgröße 

In allen vier Jahren betreute mehr als die Hälfte der teilnehmenden Imkereien zehn oder weniger 

Völker (Median). Im Durchschnitt winterten die ImkerInnen 2013/14 bis 2015/16 rund 18 Völker ein. 

2016/17 betreuten die TeilnehmerInnen durchschnittlich 26 Völker. Diese höhere Zahl an Völkern 

kommt aufgrund von zwei sehr großen Imkereien, welche sich in diesem Jahr an der 

Untersuchung beteiligt hatten, zustande. Ohne diese beiden Betriebe liegt die durchschnittliche 

Völkerzahl für den Winter 2016/17 bei 19. Die Verteilung der Betriebsgrößen ist in Abbildung 1.3a-

d grafisch dargestellt.  
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Abbildung 1.3a-d: Betriebsgröße der teilnehmenden Imkereien von 2013/14 bis 2016/17  

 

1.4.2.4 Geografische Herkunft 

Abbildung 1.4a-d zeigt die geografische Herkunft der TeilnehmerInnen unserer Erhebung für den 

jeweiligen Winter. Rückmeldungen mit derselben Postleitzahl sind als je ein Punkt dargestellt.  

 

Abbildung 1.4: Geografische Herkunft der an der Untersuchung der Winterverluste a) 2013/14, b) 2014/15, 

c) 2015/16 und d) 2016/17 teilnehmenden Imkereien.  
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1.4.2.5 Bienenstandort 

Da für weitere standortbezogene Auswertungen der ungefähre Bienenstandort erforderlich ist, 

haben wir bei unserer Erhebung die ImkerInnen auch befragt, ob sie alle ihre Bienenvölker 

innerhalb von 15 km des angegebenen Winter-Standortes halten. 88,8% der insgesamt 5227 

Antworten aller vier Jahre waren ĂJañ, rund 10% ĂNeinñ und 0,8% ĂUnsicherñ.  

Diese Information ist für weitere standortbezogene Auswertungen wichtig, in denen mögliche 

Zusammenhänge zwischen den Winterverlusten und dem Wetter, der Landnutzung (siehe 

ĂEpidemiologische Untersuchungen zur Wintersterblichkeitñ) sowie der Seehºhe nªher betrachtet 

werden. 

 

1.4.3 Verlustrate in Österreich, den Bundesländern und den Bezirken 

1.4.3.1 Österreich 

Die teilnehmenden 5227 Imkereien haben in den vier Jahren insgesamt 83.850 Völker 

eingewintert. Seit Beginn der Erhebung schwanken die Winterverlustraten jährlich. Die Verlustrate 

aus dem Winter 2015/16 stellt mit 8,1% die niedrigste, jene aus dem Winter 2014/15 mit 28,4% die 

höchste seit Beginn der Erhebungen von Winterverlusten im Jahr 2007/08 dar. In Abbildung 1.5 

werden, neben den vier im Projektzeitraum gemessenen Verlustraten, auch die zuvor erhobenen 

Werte dargestellt.  

 

Abbildung 1.5: Höhe der Winterverluste in Österreich von 2007/08 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI). n = 

16.217, 18.141, 7676, 13.179, 32.471, 19.406, 18.794, 22.882, 23.418 und 43.852 eingewinterte 

Bienenvölker.  

 

1.4.3.1.1 Populationsdynamik in Österreich 

Die Berechnungen zur Populationsdynamik basieren auf den Angaben jener Imkereien, die auch 

die Anzahl ihrer Völker im Frühjahr des Einwinterungsjahres bekannt gegeben haben. Wir haben 

die Imkereien gefragt, wie viele Völker sie zu diesem Zeitpunkt hatten, um die Netto-Änderung bis 
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zum Herbst desselben Jahres berechnen zu können. Die Zahl an Bienenvölkern im Frühjahr des 

Auswinterungsjahres konnte mittels der Anzahl an eingewinterten und der im Winter verlorenen 

Völker berechnet werden. Dies berücksichtigt aber nicht etwaige zugekaufte oder verkaufte Völker. 

Die Informationen zur Anzahl der Völker im Frühjahr, eingewinterten Völkern und zum 

Völkerverlust über den Winter des jeweiligen Jahres ermöglichten eine grafische Darstellung der 

Populationsdynamik österreichischer Bienenvölker vom Frühjahr 2013 bis zum Frühjahr 2017 

(Abbildung 1.6). Ausgehend von der Völkeranzahl im Frühjahr des Einwinterungsjahres stieg die 

Zahl an Bienenvölkern durch Vermehrung und Zukäufe bis zum Herbst in allen vier Jahren 

(Tabelle 1.3, ĂVermehrung ¿ber den Sommer [%]ñ). Die prozentuelle  nderung der Anzahl der 

Bienenvölker vom Frühjahr des Auswinterungsjahres zum Frühjahr des Einwinterungsjahres ist in 

Tabelle 1.3 (ĂVergleich Fr¿hjahr-Fr¿hjahr [%]ñ) zu finden. Einzig im Fr¿hjahr 2015, nach dem 

Winter mit den höchsten Verlusten, besaßen die ImkerInnen weniger Bienenvölker als im Frühjahr 

des Vorjahres. In den anderen Jahren konnten die Winterverluste durch die Vermehrung über den 

Sommer ausgeglichen werden. Allgemein zeigt sich, dass die Vermehrung im Sommer eine 

konstante, sogar eine wachsende, Bienenpopulation erlaubt (Abbildung 1.6). Welche Netto-

Zuwachsrate erforderlich wäre, um nach dem Winter wieder auf den Stand der Bienenpopulation 

im Herbst des Einwinterungsjahres zu kommen, ist unter ĂFr¿hjahres-Herbst-Schªtzung [%]ñ 

ersichtlich. Die tatsächliche Netto-Vermehrung über den Sommer liegt in drei Jahren über der 

erforderlichen Schätzung. 

 

Tabelle 1.3: Populationsdynamik österreichischer Bienenvölker vom Frühjahr 2013 bis zum Frühjahr 2017. 

Teilnehmende Imkereien mit vollständigen Angaben; Verlustrate dieser Untergruppe; Anzahl an 

Bienenvölkern im Frühjahr des Einwinterungsjahres, Herbst und Frühjahr des Auswinterungsjahres; 

Zuwachsrate über den Sommer; Frühjahres-Frühjahres-Vergleich und Frühjahres-Herbst-Schätzung. 

 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 

Imkereien 973 1188 1195 1537 

Verlustrate der Untergruppe [%] 12,9 28,6 7,9 22,5 

Frühjahr des Einwinterungsjahres 14.319 17.355 15.102 27.695 

Herbst (Zahl Völker) 17.816 21.616 21.800 40.141 

Frühjahr (Zahl Völker) 15.518 15.437 20.070 31.108 

Vermehrung über den Sommer [%] 24,4 24,6 44,4 44,9 

Vergleich Frühjahr-Frühjahr [%] 8,4 -11,1 32,9 12,3 

Frühjahr-Herbst-Schätzung [%] 14,8 40,0 8,6 29,0 

 

 



                   
 

31 
 

Abbildung 1.6: Veranschaulichte Populationsdynamik von Bienenvölkern in Österreich vom Frühjahr 2013 

bis zum Frühjahr 2017 basierend auf Winterverlusten und Vermehrung über den Sommer aus Tabelle 1.3 

(n=Imkereien). Die theoretische Entwicklung der Völkeranzahl basiert auf 100 Völkern zu Beginn. 

 

1.4.3.2 Bundesländer 

Die Winterverlustrate für ganz Österreich lag 2013/14 bei 12,8%. 28,4% der eingewinterten Völker 

überlebten den Winter 2014/15 nicht. Bei der Erhebung 2015/16 konnte eine Verlustrate von nur 

8,1% festgestellt werden, diese betrug im Winter 2016/17 jedoch 23,0%. Österreichweit sind die 

Winterverluste dieser vier Jahre jedoch nicht gleich verteilt. Die Tabellen 1.4 bis 1.7 zeigen die 

Anzahl der teilnehmenden Betriebe, die Anzahl der eingewinterten Völker, die Anzahl der 

verlorenen Völker, Winterverluste aufgrund von Königinnen-Problemen (gilt nicht für die 

Untersuchung 2013/14) und die Verlustrate in Summe und Prozent (inklusive 95% 

Konfidenzintervall) für Österreich und die Bundesländer. Einen Überblick über die Winterverluste in 

ganz Österreich sowie in den Bundesländern für diesen Untersuchungszeitraum bietet die Tabelle 

1.8. Grafisch dargestellt werden die Verlustraten der Winter 2013/14 bis 2016/17 für Österreich 

und die Bundesländer in Abbildung 1.7a-d.  
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Tabelle 1.4: Teilnehmende Imkereibetriebe, eingewinterte Völker und Verlustraten von Bienenvölkern im 

Winter 2013/14 f¿r ¥sterreich und pro Bundesland. Die Spalte ĂVºlkerverlustñ beinhaltet auch Völkerverlust 

durch Königinnen-Probleme. 

Land Teilnehmende 
Imkereien 

Eingewinterte 
Völker 

Völkerverlust Verlust 
[%] 

Konfidenzintervall 
[%] 

Österreich 1023 18.794 2404 12,8 11,7-14,0 

Burgenland 14 413 136 32,9 15,1-57,5 

Kärnten 158 3230 320 9,9 7,8-12,5 

Niederösterreich 330 5261 810 15,4 13,6-17,4 

Oberösterreich 170 3139 310 9,9 7,6-12,8 

Salzburg 48 694 129 18,6 13,5-25,1 

Steiermark 140 3146 266 8,5 6,7-10,7 

Tirol 82 1876 242 12,9 9,0-18,1 

Vorarlberg 49 717 130 18,1 12,1-26,2 

Wien 32 318 61 19,2 12,7-27,9 

 

Tabelle 1.5: Teilnehmende Imkereibetriebe, eingewinterte Völker und Verlustraten von Bienenvölkern im 

Winter 2014/15 für Österreich und pro Bundesland. 

 
Land 

Teilnehmende 
Imkereien 

Eingewinterte 
Völker 

Völkerverlust Völkerverlust 
(Königinnen-

Probleme) 

Summe 
Verlust 

Verlust 
[%] 

Konfidenz-
intervall 

[%] 

Österreich 1259 22.882 5647 854 6501 28,4 27,0-29,9 

Burgenland 66 1149 445 19 464 40,4 33,5-47,6 

Kärnten 192 3792 977 184 1161 30,6 27,0-34,5 

Niederösterreich 362 6638 1628 216 1844 27,8 25,2-30,6 

Oberösterreich 170 2886 618 109 272 25,2 21,6-29,2 

Salzburg 64 1338 393 56 449 33,6 27,3-40,5 

Steiermark 170 4040 759 148 907 22,5 19,4-25,8 

Tirol 97 1826 411 76 487 26,7 21,6-32,4 

Vorarlberg 68 715 170 30 200 28,0 22,3-34,4 

Wien 70 498 246 16 262 52,6 44,9-60,2 

 

Tabelle 1.6: Teilnehmende Imkereibetriebe, eingewinterte Völker und Verlustraten von Bienenvölkern im 
Winter 2015/16 für Österreich und pro Bundesland. 

 
Land 

Teilnehmende 
Imkereien 

Eingewinterte 
Völker 

Völkerverlust Völkerverlust 
(Königinnen-

Probleme) 

Summe 
Verlust 

Verlust 
[%] 

Konfidenz-
intervall 

[%] 

Österreich 1289 23.418 1062 835 1897 8,1 7,4-8,8 

Burgenland 34 564 42 20 62 11,0 6,7-17,6 

Kärnten 167 3954 134 125 259 6,6 5,4-7,9 

Niederösterreich 364 5436 369 258 627 11,5 9,8-13,5 

Oberösterreich 224 4650 176 141 317 6,8 5,5-8,4 

Salzburg 69 1329 49 32 81 6,1 4,1-9,1 

Steiermark 190 3788 164 164 328 8,7 7,0-10,6 

Tirol 150 2619 70 63 133 5,1 3,7-6,9 

Vorarlberg 50 599 17 18 35 5,8 3,7-9,1 

Wien 41 479 41 14 55 11,5 7,2-17,8 
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Tabelle 1.7: Teilnehmende Imkereibetriebe, eingewinterte Völker und Verlustraten von Bienenvölkern im 
Winter 2016/17 für Österreich und pro Bundesland. In dieser Tabelle wird der Völkerverlust durch 
ĂElementarschaden (Flut, Vandalismus, etc.)ñ nicht ber¿cksichtigt. 

 
Land 

Teilnehmende 
Imkereien 

Eingewinterte 
Völker 

Völkerverlust Völkerverlust 
(Königinnen-

Probleme) 

Summe 
Verlust 

Verlust 
[%] 

Konfidenz-
intervall 

[%] 

Österreich 1656 43.852 8167 1931 10.098 23,0 22,1-24,0 

Burgenland 59 1172 194 43 237 20,2 15,2-26,4 

Kärnten 181 4447 797 176 973 21,9 18,6-25,6 

Niederösterreich 433 20629 3946 1051 4997 24,2 22,8-25,7 

Oberösterreich 264 5324 787 221 1008 18,9 16,7-21,4 

Salzburg 78 1398 180 55 235 16,8 12,3-22,6 

Steiermark 233 5060 804 175 979 19,3 17,0-21,9 

Tirol 131 2570 555 91 646 25,1 20,6-30,3 

Vorarlberg 207 2420 731 86 817 33,8 29,5-38,3 

Wien 70 832 173 33 206 24,8 20,2-30,0 

 

Tabelle 1.8: Vergleich der Winterverlustraten (±95% Konfidenzintervall) von 2013/14, 2014/15, 2015/16 und 
2016/17 für ganz Österreich sowie die einzelnen Bundesländer. 

 
Land 

Verlust %  
(Konfidenzintervall [%]) 

2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 

Österreich 12,8  
(11,7-14,0) 

28,4 
 (27,0-29,9) 

8,1 
 (7,4-8,8) 

23,0  
(22,1-24,0) 

Burgenland 32,9 
 (15,1-57,5) 

40,4  
(33,5-47,6) 

11  
(6,7-17,6) 

20,2 
 (15,2-26,4) 

Kärnten 9,9 
 (7,8-12,5) 

30,6  
(27,0-34,5) 

6,6 
 (5,4-7,9) 

21,9 
 (18,6-25,6) 

Niederösterreich 15,4 
 (13,6-17,4) 

27,8  
(25,2-30,6) 

11,5  
(9,8-13,5) 

24,2 
 (22,8-25,7) 

Oberösterreich 9,9 
 (7,6-12,8) 

25,2  
(21,6-29,2) 

6,8 
 (5,5-8,4) 

18,9  
(16,7-21,4) 

Salzburg 18,6 
 (13,5-25,1) 

33,6 
 (27,3-40,5) 

6,1 
 (4,1-9,1) 

16,8  
(12,3-22,6) 

Steiermark 8,5 
 (6,7-10,7) 

22,5 
 (19,4-25,8) 

8,7 
 (7,0-10,6) 

19,3 
 (17,0-21,9) 

Tirol 12,9  
(9,0-18,1) 

26,7 
 (21,6-32,4) 

5,1  
(3,7-6,9) 

25,1  
(20,6-30,3) 

Vorarlberg 18,1 
 (12,1-26,2) 

28  
(22,3-34,4) 

5,8 
 (3,7-9,1) 

33,8  
(29,5-38,3) 

Wien 19,2  
(12,7-27,9) 

52,6 
 (44,9-60,2) 

11,5 
 (7,2-17,8) 

24,8 
 (20,2-30,0) 
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Abbildung 1.7a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 für Österreich und die Bundesländer in 

Prozent (±95%CI). Die jeweilige Anzahl der teilnehmenden Imkereien kann aus den Tabellen 1.4 bis 1.7 

entnommen werden.  

 

1.4.3.3 Ausgewählte Bezirke 

Die Verlustraten, Anzahl der teilnehmenden Imkereien und Anzahl der eingewinterten Völker der 

vier Winter aus den einzelnen Bezirken sind in Tabelle 1.9 aufgelistet. Aus Gründen des 

Datenschutzes und der Repräsentativität werden nur jene Bezirke aufgelistet, bei denen 

mindestens Daten von fünf Imkereien zur Verfügung stehen.  

 

Tabelle 1.9: Jahresvergleich der Verlustraten in den Bezirken. 

Verlustrate in % (TeilnehmerInnen; eingewinterte Völker). -: weniger als fünf TeilnehmerInnen; *: 

Bezirksfusionen in der Steiermark 2013 (Bruck und Mürzzuschlag Ą Bruck-Mürzzuschlag, Fürstenfeld und 

Hartberg Ą Hartberg-Fürstenfeld, Feldbach und Radkersburg Ą Südoststeiermark); **: Bezirksauflösung 

Wien-Umgebung 2017. 

Bezirk 2013/14 2014/15 2015/16 2016/17 

Burgenland / Eisenstadt - - - - 

Burgenland / Eisenstadt-
Umgebung 

- 40,30%  
(6; 67) 

- - 

Burgenland / Güssing - 42,24% 
(13; 161) 

- 31,46%  
(6; 89) 

Burgenland / Jennersdorf - 42,71%  
(8; 96) 

23,53% 
(5; 85) 
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Burgenland / Mattersburg - - - 28,93% 
 (9; 121) 

Burgenland / Neusiedl am See - 24,72%  
(7; 178) 

3,55% 
(5; 169) 

12,22%  
(8; 311) 

Burgenland / Oberpullendorf - 53, 72% 
(12; 376) 

20,51% 
(7; 78) 

20,95%  
(12; 253) 

Burgenland / Oberwart 31,82% 
(5; 88) 

30,08%  
(17; 256) 

4,17%  
(9;144) 

27,57% 
(15; 185) 

Burgenland / Rust - - - - 

Kärnten / Feldkirchen 11,39% 
(7; 202) 

32,46%  
(6; 191) 

3,86%  
(5;233) 

40,11%  
(7; 187) 

Kärnten / Hermagor 5,48% 
(20; 365) 

56,41% 
(11;195) 

5,93% 
(17; 337) 

19,95%  
(19; 436) 

Kärnten / Klagenfurt am 
Wörthersee 

12,66% 
(5; 79) 

54,55% 
(10; 77) 

12,10% 
(9; 124) 

52,43%  
(9; 103) 

Kärnten / Klagenfurt-Land 6,76% 
(10; 281) 

34,55%  
(18; 330) 

4,98% 
(15; 301) 

15,34%  
(10; 189) 

Kärnten / Sankt Veit an der Glan 15,32% 
(15; 385) 

26,45% 
(25; 881) 

7,28% 
(12; 604) 

41,05% 
(16;592) 

Kärnten / Spittal an der Drau 7,09% 
(35; 705) 

28,75%  
(33; 574) 

5,81% 
(56; 1445) 

17,34% 
(67; 1632) 

Kärnten / Villach 12,32% 
(14; 138) 

25,84%  
(13; 178) 

11,32% 
(5; 106) 

19,05% 
 (5; 63) 

Kärnten / Villach-Land - 32,36% 
(50; 615) 

5,60% 
(30; 393) 

20,64% 
(22; 344) 

Kärnten / Völkermarkt 7,47% 
(13; 482) 

21,78%  
(20; 652) 

6,60% 
(12; 303) 

11,76%  
(13; 561) 

Kärnten / Wolfsberg - - - 8,37%  
(9; 203) 

Niederösterreich / Amstetten 15,75% 
(22; 419) 

19,76% 
(24; 506) 

9,35% 
(38; 631) 

37,09%  
(47; 647) 

Niederösterreich / Baden 7,92% 
(8; 101) 

31,63% 
(12; 98) 

0,00% 
(6; 54) 

16,36%  
(6; 55) 

Niederösterreich / Bruck an der 
Leitha 

- 47,78% 
 (8; 90) 

- 8,86%  
(8; 158) 

Niederösterreich / Gänserndorf 27,78% 
(20; 198) 

28,33%  
(23; 300) 

16,83% 
(23; 208) 

19,53%  
(13; 379) 

Niederösterreich / Gmünd 7,66% 
(29; 444) 

26,32%  
(6, 133) 

14,24% 
(24; 316) 

21,04%  
(22; 461) 

Niederösterreich / Hollabrunn 33,46% 
(7, 254) 

31,07%  
(12; 280) 

12;00% 
(8; 200) 

12,05%  
(8; 83) 

Niederösterreich / Horn 18,15% 
(17; 325) 

34, 38% 
(17; 349) 

8,32% 
(17; 505) 

14,57%  
(22; 597) 

Niederösterreich / Korneuburg 14,06% 
(14; 192) 

43,64%  
(19; 236) 

8,42% 
(17; 95) 

21,77%  
(22; 372) 

Niederösterr. / Krems a.d. Donau - - - - 

Niederösterreich / Krems-Land - 25,19% 
(9, 135) 

2,13% 
(7; 47) 

13,41% 
 (9; 179) 

Niederösterreich / Lilienfeld 14,89% 
(5; 47) 

10,58% 
 (5; 104) 

- 6,13%  
(15; 212) 

Niederösterreich / Melk 7,64% 
(16; 157) 

32,53%  
(26; 332) 

15,17% 
(34; 422) 

29,30%  
(19; 314) 

Niederösterreich / Mistelbach 17,85% 
(43; 521) 

22,35% 
 (27; 671) 

9,47% 
(29; 581) 

26,84% 
 (38; 991) 

Niederösterreich / Mödling 16,56% 
(14; 151) 

29,08% 
(17; 141) 

15,15% 
(9; 66) 

25,23%  
(13; 107) 

Niederösterreich / Neunkirchen 11,34% 
(9; 97) 

44,83% 
 (14; 145) 

29,38% 
(13; 160) 

25,41%  
(17; 303) 

Niederösterreich / Scheibbs 7,74% 
(18; 594) 

14,48% 
 (41; 808) 

10,46% 
(29; 526) 

44,31%  
(42; 686) 

Niederösterreich / St. Pölten - - - - 

Niederösterreich / St. Pölten-
Land 

12,15% 
(32; 288) 

24,62% 
 (21; 260) 

- 25,55% 
 (26; 274) 
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Niederösterreich / Tulln 18,71% 
(9; 465) 

12,63% 
 (13; 372) 

7,53% 
(5; 93) 

13,07% 
 (20; 153) 

Niederösterreich / Waidhofen an 
der Ybbs 

- - - - 

Niederösterreich / Waidhofen an 
der Thaya 

19,61% 
(20; 311) 

- 
 

13,45% 
(36; 394) 

28,21% 
 (34; 560) 

Niederösterr. / Wiener Neustadt - - - - 

Niederösterreich / Wiener 
Neustadt-Land 

10,08% 
(8; 129) 

46,37%  
(12; 317) 

17,93% 
(9; 184) 

13,66%  
(10, 205) 

Niederösterreich / Wien-
Umgebung 

20,63% 
(14; 160) 

31,99% 
(20; 372) 

28,99% 
(14; 69) 

** 

Niederösterreich / Zwettl 2,17% 
(7; 138) 

20,93%  
(9; 172) 

8,77% 
(11; 171) 

30,96%  
(15; 239) 

Oberösterreich / Braunau am Inn 10,31% 
(11; 151) 

13,72% 
(19;277) 

10,68% 
(22; 468) 

13,21%  
(24; 613) 

Oberösterreich / Eferding - - - 19,64%  
(5; 168) 

Oberösterreich / Freistadt 3,97% 
(11; 151) 

34,72% 
(10; 144) 

3,79% 
(13; 211) 

27,13%  
(21; 328) 

Oberösterreich / Gmunden 5,21% 
(6; 96) 

32,14% 
(10;, 168) 

5,88% 
(7; 85) 

16,88% 
(17; 154) 

Oberösterreich / Grieskirchen 6,85 
(5; 219) 

44,79% 
(8; 96) 

5,77% 
(8; 104) 

34,85%  
(7; 66) 

Oberösterreich / Kirchdorf an 
der Krems 

- 34,74% 
(7; 95) 

6,94% 
(10; 620) 

18,27%  
(10; 646) 

Oberösterreich / Linz - - 5,26% 
(5; 38) 

21,93%  
(12; 114) 

Oberösterreich / Linz-Land 13,31% 
(24; 248) 

25,37% 
(12; 205) 

8,04% 
(24; 311) 

23,72%  
(21; 253) 

Oberösterreich / Perg 7,29% 
(8; 96) 

39,39% 
 (7; 66) 

4,75% 
(14; 316) 

15,79%  
(17; 288) 

Oberösterreich / Ried im 
Innkreis 

- 21,43% 
(6; 182) 

5,80% 
(10; 207) 

8,99% 
(11;278) 

Oberösterreich / Rohrbach 10,16% 
(23; 256) 

 
- 

8,48% 
(16; 165) 

19,25%  
(10; 187) 

Oberösterreich / Schärding 15,84% 
(13; 202) 

26,44% 
 (14; 174) 

2,48% 
(26; 807) 

14,95%  
(15; 388) 

Oberösterreich / Steyr - - - - 

Oberösterreich / Steyr-Land 8,33% 
(20; 252) 

22,56% 
(15; 266) 

7,73% 
(13; 233) 

20,13%  
(18; 313) 

Oberösterreich / Urfahr-
Umgebung 

26,29% 
(18; 251) 

14,70%  
(16; 279) 

5,18% 
(21; 560) 

19,48%  
(31; 775) 

Oberösterreich / Vöcklabruck 8,57% 
(14; 245) 

32,67% 
(23; 300) 

5,68% 
(19; 176) 

21,39% 
 (34; 631) 

Oberösterreich / Wels - - - - 

Oberösterreich / Wels-Land 9,47% 
(8; 190) 

45,07% 
(9; 213) 

21,14% 
(11; 246) 

24,10%  
(8; 83) 

Salzburg / Hallein - 55,77% 
(6; 407) 

- 8,01% 
(6; 287) 

Salzburg / Salzburg - 13,64%  
(5; 44) 

- - 

Salzburg / Salzburg-Umgebung 24,62% 
(12; 260) 

24,51%  
(17; 408) 

13,52% 
(16; 244) 

32,89% 
 (20; 152) 

Salzburg / Sankt Johann im 
Pongau 

17,48% 
(15; 143) 

37,80% 
(12; 127) 

6,07% 
(15; 428) 

31,31% 
 (18; 198) 

Salzburg / Tamsweg 6,35% 
(5; 63) 

24,00%  
(6; 100) 

2,55% 
(10; 157) 

18,64%  
(7; 118) 

Salzburg / Zell am See 11,89% 
(11; 143) 

17,46%  
(18; 252) 

2,74% 
(22; 402) 

9,98% 
 (23; 601) 

Steiermark / Bruck 3,97% 
(12; 126) 

* * * 

Steiermark / Bruck-
Mürzzuschlag 

* 21,23% 
(25; 405) 

12,93% 
(21; 263) 

24,94% 
(23; 405) 
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Steiermark / Deutschlandsberg 13,46% 
( 5;52) 

14,15% 
(9; 205) 

9,09% 
(8; 154) 

24,70%  
(12; 247) 

Steiermark / Feldbach 7,57% 
(12; 383) 

* * * 

Steiermark / Fürstenfeld - * * * 

Steiermark / Graz 23,81% 
(8; 42) 

18,97% 
 (11; 195) 

22,41% 
(11; 58) 

20,69% 
 (13; 145) 

Steiermark / Graz-Umgebung 10,06% 
(19; 318) 

29,59% 
 (22; 365) 

6,61% 
(28; 363) 

21,73%  
(41; 543) 

Steiermark / Hartberg 10,44% 
(6; 249) 

* * * 

Steiermark / Hartberg-
Fürstenfeld 

* 43,97%  
(11; 614) 

5,92% 
(16; 608) 

13,51% 
 (13; 259) 

Steiermark / Leibnitz 10,18% 
(14; 285) 

27,04%  
(18; 196) 

11,28% 
(23; 390) 

17,52%  
(21; 314) 

Steiermark / Leoben - - - 26,98%  
(8; 441) 

Steiermark / Liezen 16,30% 
( 7; 184) 

10,59% 
(9;255) 

9,41% 
(18; 372) 

16,45% 
 (24; 614) 

Steiermark / Murau 6,19% 
(17; 452) 

10,36%  
(8; 193) 

5,96% 
(10; 235) 

13,14% 
(8;312) 

Steiermark / Murtal - 8,40%  
(10; 119) 

6,25% 
(6; 64) 

8,82% 
 (11; 170) 

Steiermark / Mürzzuschlag 5,48% 
(6; 73) 

* * * 

Steiermark / Radkersburg - * * * 

Steiermark / Südoststeiermark * 19,60% 
 (17; 352) 

15,71% 
(18; 350) 

12,95% 
 (23; 448) 

Steiermark / Voitsberg - - - 38,97% 
 (10; 195) 

Steiermark / Weiz 7,47% 
(17; 522) 

28,42% 
 (15; 366) 

3,89% 
(13; 386) 

13,65%  
(18; 740) 

Tirol / Imst - - 5,43% 
(10; 184) 

40,58% 
 (9, 313) 

Tirol / Innsbruck 17,24% 
(5; 29) 

24,53% 
 (7; 53) 

5,07% 
(16; 296) 

- 

Tirol / Innsbruck Land 7,81% 
(20; 320) 

28,07%  
(17; 171) 

6,10% 
(31; 426) 

17,85% 
 (33; 521) 

Tirol / Kitzbühel 5,76% 
(9; 243) 

24,00% 
(5;75) 

2,88% 
(14; 208) 

10,26% 
 (18; 273) 

Tirol / Kufstein 22,26% 
(27; 539) 

40,30%  
(26; 335) 

3,85% 
(14; 260) 

31,85% 
 (12; 248) 

Tirol / Landeck - 20,62%  
(7; 97) 

5,08% 
(12; 177) 

11,43% 
 (10; 175) 

Tirol / Lienz 3,05% 
(7;262) 

19,56%  
(12; 409) 

4,62% 
(9; 238) 

9,42% 
 (12; 276) 

Tirol / Reutte - - 9;56% 
(20; 272) 

23,29% 
 (13; 249) 

Tirol / Schwaz 21,07% 
(7; 261) 

32,10% 
 (17; 486) 

3,80% 
(22; 526) 

46,85%  
(18; 444) 

Vorarlberg / Bludenz 9,42% 
(9; 138) 

20,65%  
(12; 155) 

6,80% 
(16; 147) 

30,13% 
 (62; 707) 

Vorarlberg / Bregenz 16,16% 
(20; 359) 

20,35% 
 (27; 285) 

4,86% 
(14; 288) 

22,01% 
 (69; 977) 

Vorarlberg / Dornbirn 31,52% 
(6;92) 

39,62%  
(9; 106) 

3,39% 
(8; 59) 

61,92%  
(23; 239) 

Vorarlberg / Feldkirch 23,44% 
(14; 128) 

40,37%  
(19; 161) 

8,57% 
(12; 105) 

48,07% 
 (52; 491) 

Wien / Wien 19,18% 
(32; 318) 

51,53% 
(66; 458) 

11,48% 
(41; 479) 

24,76%  
(70; 832) 
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1.4.4 Symptome 

Wichtig für eine Untersuchung der Winterverluste sind die Symptome, die diese begleiten. 

Imkereien mit Winterverlusten wurden gebeten, die an ihren Völkern beobachteten Symptome zu 

nennen. Folgende einfach und ohne weitere Hilfsmittel zu beurteilenden Symptome standen zur 

Auswahl: a) viele tote Bienen im oder vor dem Volk, b) keine oder nur wenige tote Bienen im oder 

vor dem Volk, c) tote Bienen in Zellen und kein Futter im Stock, d) tote Bienen in Zellen, aber 

genug Futter im Stock, e) aufgrund von Elementarschäden (Flut, Vandalismus, Bär, Specht, 

Erschütterung etc.) verloren (2016/17 auf andere Weise abgefragt), f) aufgrund anderer oder 

unbekannter Schadbilder verloren.  

Abbildung 1.8a-c zeigt die Häufigkeiten der die Winterverluste von 2014/15 bis 2016/17 begleiten-

den Symptome. Korrekterweise sollte sich die Angabe der Symptome nur auf die toten oder verlo-

renen Völker und nicht zusätzlich auch auf Völker mit Königinnen-Problemen beziehen. Der 

schwarze Balken in Abbildung 1.8a-c zeigt die Häufigkeit der genannten Symptome der toten oder 

verlorenen Völker (unter Ausschluss von Völkern, die durch Königinnen-Probleme verloren wur-

den). In diesem Fall inkludierte die Analyse nur Angaben ohne Mehrfachnennungen, das heißt die 

Summe der genannten Symptome entspricht der Anzahl an verlorenen Völkern.  

Die Häufigkeiten wurden anschließend bezogen auf den Gesamtverlust berechnet. Die Gesamt-

verluste inkludieren die verlorenen Völker und Völker mit Königinnen-Problemen. Zuerst wurden 

nur jene Antworten ausgewertet, bei denen der Gesamtverlust mit der Anzahl der Symptom-

Nennungen übereinstimmt. Diesen Sachverhalt stellt der graue Balken in Abbildung 1.8a-c dar. 

Zusätzlich wurden alle Symptom-Nennungen inklusive Mehrfachnennung und unvollständigen 

Angaben für die Analyse herangezogen. Der weiße Balken in Abbildung 1.8a-c zeigt somit alle von 

denTeilnehmerInnen genannten Symptome. Aufgrund der Möglichkeit von Mehrfachnennungen 

kann hier die Anzahl der aufsummierten Symptom-Nennungen über der Anzahl der insgesamt 

verlorenen Völker liegen. 

Wie diese Analyse mit drei unterschiedlichen Auswertemethoden zeigt, ist die Ungenauigkeit im 

Zuordnen der Symptome vernachlässigbar, wenn es um die Identifikation der häufigsten bei 

Völkerverlusten aufgetretenen Symptome geht. Aus allen drei Ansätzen der Analyse ist ersichtlich, 

dass 2014/15 bis 2016/17 das häufigste Symptom der verlorenen Vºlker Ăkeine oder nur wenige 

tote Bienen im oder vor dem Volkñ (b) war. 2014/15 und 2015/16 wurden danach vermehrt Ătote 

Bienen im oder vor dem Volkñ festgestellt (a). 2016/17 konnten ImkerInnen bei mehr als 30% ihrer 

verlorenen Völker tote Bienen trotz genügend Futter im Stock finden (d). Mehr als 20% der Völker 

hatten Ăviele tote Bienen im oder vor dem Volkñ. Elementarschªden (e) waren bei den Winterver-

lusten 2014/15 und 2015/16 im Vergleich zu allen anderen Symptomen selten, wie aus Abbildung 

1.8a-b ersichtlich ist. 2016/17 wurden die durch Elementarschäden hervorgerufenen Verluste 

separat abgefragt und sind somit nicht eigens als Symptom in der Abbildung 1.8c angeführt. 
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Abbildung 1.8a-c: Häufigkeit der von ImkerInnen berichteten Symptome a)-f) in Prozent für die Winter 

2014/15 bis 2016/17. a) = viele tote Bienen im oder vor dem Volk, b) = keine oder nur wenige tote Bienen im 

oder vor dem Volk, c) = tote Bienen in Zellen, kein Futter im Stock, d) = tote Bienen in Zellen, aber genug 

Futter im Stock, e) = aufgrund von Elementarschäden (Flut, Vandalismus, Specht, etc.) verloren, f) = 
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aufgrund keines der oben genannten oder unbekannter Symptome verloren. n= Imkereien. 2016/17 wurde 

der Elementarschaden außerhalb der Symptombeschreibung abgefragt (Abbildung 1.8c): XXX). 

 

1.4.5 Verteilung der Völkerverluste 

Für die Berechnung wird für jeden einzelnen Imkereibetrieb die Höhe des Gesamtverlustes (d.h. 

die Summe der toten oder verlorenen Völker und der von Königinnen-Problemen betroffenen 

Völker) der insgesamt eingewinterten Völker in Prozent berechnet. Grafisch ist die Verteilung der 

Verluste in Abbildung 1.9a-d dargestellt. Im Winter 2013/14 und 2015/16 lagen die Verluste der 

teilnehmenden Imkereibetriebe vorwiegend zwischen 0% und 10% (2013/14: 59,2%; 2015/16: 

68,8% der Imkereien). 2014/15 und 2016/17 hingegen waren nur 33,7% bzw. 38,7% der Imkereien 

von Verlustraten von 10% oder weniger betroffen. Insgesamt zeigte sich eine größere Streuung bei 

den pro Imkerei erlittenen Winterverlusten in den Jahren 2014/15 und 2016/17. Zudem verzeich-

neten 2014/15 und 2016/17 9,3% bzw. 6,5% der TeilnehmerInnen mehr als 90% Verlust. 2013/14 

und 2015/16 verloren nur 1,7% bzw. 1,8% der Betriebe mehr als 90% ihrer Völker. 

  

  

Abbildung 1.9a-d: Verteilung der Völkerverluste vom Winter 2013/14 bis 2016/17 in Prozent pro 

teilnehmender Imkerei. In Klammer: Verlustrate des jeweiligen Winters. 

 

1.4.6 Risikoanalyse 

In der Risikoanalyse werden die Winterverlustraten verschiedener Gruppen von Betriebsweisen 

miteinander verglichen. Besteht beispielsweise zwischen zwei Gruppen von Betriebsweisen ein 

signifikanter Unterschied, kann man daraus Schlussfolgerungen über die Bedeutung dieses 

Risikofaktors für Winterverluste von Bienenvölkern ziehen. Überlappen die Konfidenzintervalle der 

Verlustraten von zwei oder mehreren Gruppen nicht, kann die untersuchte Betriebsweise als 

signifikanter Einflussfaktor auf die Höhe der Winterverluste betrachtet werden. 
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1.4.6.1 Betriebsgröße 

Bei unserer Untersuchung hat sich gezeigt, dass die Betriebsgröße von Imkereien einen 

Risikofaktor für Winterverluste darstellt. Kleinere Betriebe mit bis zu 50 Völkern erlitten 2014/15 

(31,2%, Konfidenzintervall: 29,6-32,8%) und 2015/16 (9,8%, Konfidenzintervall: 9,0-10,7%) 

signifikant höhere Verluste als Betriebe mit über 50 Völkern (2014/15: 22,9%, Konfidenzintervall: 

18,7-27,7%. 2015/16: 4,8%, Konfidenzintervall: 3,6-6,4%). In Abbildung 1.10b und c sind diese 

zwei Gruppen grafisch dargestellt. 2013/14 und 2016/17 konnte bei dieser Unterteilung kein 

Unterschied gefunden werden. Schließt man allerdings 2016/17 die beiden Betriebe mit mehr als 

1000 eingewinterten Völkern von der Analyse aus, kann auch hier ein signifikant geringerer 

Winterverlust bei größeren Betrieben (19,0%, Konfidenzintervall: 15,6-22,8%) im Vergleich zu 

kleineren Imkereien (24,4%, Konfidenzintervall: 23,2-25,7%) festgestellt werden.  

Die Betriebsgrößen wurden im nächsten Schritt zur genaueren Betrachtung in drei Gruppen 

eingeteilt: in Betriebe mit ein bis 20 Völkern, solche mit 21-50 Völkern und Betriebe mit mehr als 50 

Völkern. Signifikant hºhere Winterverluste konnten in der Gruppe Ă1-20ñ im Vergleich zur Gruppe 

Ă>50ñ 2013/14, 2014/15 und 2015/16 festgestellt werden. Wieder lassen sich unter Ausschluss von 

den beiden TeilnehmerInnen, welche mehr als 1000 Völker eingewintert haben, auch 2016/17 

signifikant geringere Verluste bei Betrieben mit mehr als 50 Völkern (19%, Konfidenzintervall: 15,6-

22,8%) im Vergleich zur Gruppe Ă1-20ñ (25,5%, Konfidenzintervall: 24-27%) feststellen. Zudem 

zeigten sich 2014/15 signifikant hºhere Verluste bei der Gruppe Ă1-20ñ im Vergleich zur Gruppe 

Ă21-50ñ. Bei der Untersuchung 2015/16 wurden signifikante Unterschiede in der Wintersterblichkeit 

zwischen allen drei Gruppen festgestellt (Abbildung 1.11a-d).  

 

Abbildung 1.10a-d: Höhe der Winterverluste 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit von 

der Betriebsgröße. Einteilung in 1-50 und >50 Völker. 2014/15 und 2015/16 besteht ein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 
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Abbildung 1.11a-d: Höhe der Winterverluste 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit von 

der Betriebsgröße. Einteilung in 1-20, 21-50 und >50 Völker. Nur 2016/17 besteht kein signifikanter 

Unterschied zwischen den Gruppen. Für Details zu den Unterschieden siehe Text. 

 

1.4.6.2 Stand- versus Wanderimkereien  

Der Transport von Bienenvölkern kann Stress für die Bienen bedeuten, aber durch den Transport 

zu Trachtquellen eine verbesserte Nahrungsversorgung ermöglichen. Deswegen wurde unter-

sucht, ob sich Wanderimkerei auf die Wintersterblichkeit auswirkt. Die an unserer Studie teilneh-

menden ImkerInnen wurden gefragt, ob sie ihre Bienen zu Trachtquellen oder Bestäubungsein-

sätzen transportieren. 2013/14 bis 2016/17 gab es jeweils keine signifikanten Unterschiede in der 

Verlustrate zwischen Wander- und Standimkereien (siehe Abbildung 1.12a-d). Somit scheint das 

Transportieren der Bienenvölker keinen signifikanten Einfluss auf die Winterverlustrate zu haben. 
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Abbildung 1.12a-d: Höhe der Winterverluste 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) von Wander- und 

Standimkereien. Es besteht in keinem Winter ein signifikanter Unterschied zwischen Stand- und 

Wanderimkerei.  

 

1.4.6.3 Wabenhygiene 

Wabenhygiene in Form regelmäßigen Ersetzens alter Brutwaben kann einen positiven Einfluss auf 

die Gesundheit der Bienen haben und möglicherweise auch das Überleben der Bienen im Winter 

beeinflussen. Die ImkerInnen wurden gefragt, welchen Anteil ihrer Waben (in Prozent) sie erneuert 

haben. ImkerInnen, die diese Frage nicht beantwortet haben und jene, die ihre Waben nicht 

erneuert haben, erlitten 2013/14 und 2015/16 die größten Verluste. Auch 2014/15 verzeichneten 

jene Imkereien, die keine Angabe zum Anteil des erneuten Wabenmaterial gemacht haben, 

signifikant höhere Verluste als Betriebe, die ein bis 30% bzw. mehr als 50% der Waben ausge-

tauscht haben. Eine signifikant geringere Verlustrate konnte bei 1-30% erneuerten Waben im 

Vergleich zu einem mehr als 50%-igem Austausch 2013/14 festgestellt werden. 2015/16 war 

jedoch der Völkerverlust signifikant geringer, wenn mehr als 50% der Waben im Einwinterungsjahr 

ausgetauscht wurden. Bei der Erhebung der Winterverluste 2016/17 konnten keine signifikanten 

Unterschiede aufgrund der Wabenhygiene festgestellt werden (Abbildung 1.13a-d). 
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Abbildung 1.13a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Abhängigkeit vom Anteil der im 

Einwinterungsjahr erneuerten Brutwaben in Prozent (±95%CI). Nur 2016/17 bestehen keine signifikanten 

Unterschiede zwischen den Gruppen. Für Details zu den Unterschieden siehe Text.  

 

1.4.6.4 Trachtangebot 

ImkerInnen wurden nach spezifischen Trachtquellen, die von ihren Bienen beflogen wurden, 

gefragt, um mögliche Risikotrachtquellen herauszufinden. Zur Auswahl standen in allen vier Jahren 

Raps, Mais, Sonnenblume, Senf, Buchweizen, Japanischer Staudenknöterich und Drüsiges 

Springkraut. Vergleicht man die Unterschiede in den Verlustraten der Jahre 2013/14, 2014/15 und 

2015/16, so sind diese in allen drei Jahren bei Vorhandensein von Raps, Mais und Buchweizen 

signifikant höher. Die Sonnenblume als Trachtpflanze führte 2013/14 und 2015/16 zu signifikant 

höheren Völkerverlusten. 2016/17 waren allerdings nur bei Vorhandensein der Trachtpflanze Mais 

signifikante Unterschiede festzustellen. Das Vorhandensein bzw. Nicht-Vorhandensein von Senf, 

Japanischem Staudenknöterich und Drüsigem Springkraut hatte in keinem der vier Jahre Einfluss 

auf die Wintersterblichkeit (Abbildung 1.14a-d). 
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Abbildung 1.14a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Abhängigkeit von dem 

Trachtangebot in Prozent (±95%CI); n= Betriebe. Es bestehen signifikante Unterschiede in der 

Wintersterblichkeit in Abhängigkeit vom Vorhandensein der Trachtpflanzen in allen vier Wintern. Für Details 

zu den Unterschieden siehe Text. 
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1.4.6.5 Seehöhe 

Um den Einfluss der Seehöhe auf die Wintersterblichkeit von Bienenvölkern zu untersuchen, 

wurden die Winterstandorte bez¿glich ihrer Seehºhe in f¿nf Klassen eingeteilt (Ò200m, 201-400m, 

401-600m, 601-800m, >800m). ImkerInnen, die ihre Völker auf einer Seehöhe bis 200m halten, 

hatten in den ersten drei Wintern eine signifikant höhere Verlustrate als Imkereien, welche ihre 

Völker über 200m Seehöhe halten: 2013/14 war die Verlustrate im Vergleich mit allen anderen vier 

Klassen signifikant hºher. 2014/15 waren hºhere Verluste verglichen mit der Klasse Ă>800mñ zu 

finden. 2015/16 war nur im Vergleich mit der Klasse Ă201-400mñ kein signifikanter Unterschied 

festzustellen. Im Winter 2016/17 gab es signifikante Unterschiede in der Verlustrate zwischen den 

Klassen ĂÒ200mñ und Ă201-400mñ und zwischen den Klassen Ă201-400mñ und Ă>800mñ. In diesem 

Winter war erstmals die Verlustrate bei Betrieben bis 200m Seehöhe geringer als bei höher 

gelegenen Betrieben. Eine signifikant geringere Verlustrate von 20,8% (Konfidenzintervall: 18,1-

23,8%) war allerdings bei Betrieben über 800m Seehöhe im Vergleich mit Betrieben, welche 

zwischen 201m und 400m Höhe liegen (25,8%, Konfidenzintervall: 23,9-27,9%), zu finden. Das 

bestätigt den Trend geringerer Winterverluste in höheren Lagen der drei vorangegangenen Winter. 

Zusätzlich zeigten sich 2013/14, 2014/15 und 2015/16 signifikant höhere Verlustraten bei der 

Klasse Ă201-400mñ im Vergleich zu hºher gelegenen Betrieben. Konkret 2013/14 zu den Klassen 

Ă601-800mñ und Ă>800mñ, 2014/15 zu der Klasse Ă>800mñ und 2015/16 zu allen hºher gelegenen 

Betrieben. 2014/15 wurden auch noch signifikant geringere Verluste in der Klasse Ă>800mñ 

verglichen mit der Klasse Ă401-600mñ festgestellt. Zusammenfassend kann festgestellt werden, 

dass 2013/14 bis 2015/16 Imkereien, welche ihre Bienen auf unter 200m Seehöhe hielten, stärkere 

Verluste als Betriebe in höheren Lagen verzeichneten. Im Winter 2016/17 trifft dieser Sachverhalt 

nur auf Betriebe, die ihre Bienen auf einer Höhe zwischen 201m und 400m halten, verglichen mit 

Betrieben auf über 800m Seehöhe zu (Abbildung 1.15a-d). Somit verzeichneten Betriebe unter 

200m Seehöhe 2016/17 erstmals geringere Verluste als höher gelegene. 
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Abbildung 1.15a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Seehöhe der Winterstandorte. Es bestehen signifikante Unterschiede in allen vier Wintern. Für 

Details zu den Unterschieden siehe Text. 

 

1.4.6.6 Bekämpfung der Varroamilbe 

Ein wichtiger Teil der Untersuchung sind Erhebungen über die Behandlungsmethoden gegen die 

Varroamilbe und deren Auswirkung auf die Winterverluste. Abbildung 1.16 zeigt die am Frage-

bogen zur Auswahl gestellten Behandlungsmethoden. Dabei wird aus Gründen der internationalen 

Vergleichbarkeit der von COLOSS erarbeitete Katalog von Anwendungen verwendet. Nachfolgend 

wird zuerst die Häufigkeit der verwendeten Methoden dargestellt. Anschließend wurden die 

einzelnen Methoden im Hinblick auf ihren Einfluss auf die Winterverlustrate betrachtet. Für die 

detaillierte Risikoanalyse wurden nur jene Behandlungsmethoden berücksichtigt, von denen auch 

genügend Datensätze vorhanden waren, um eine valide Aussage treffen zu können. 

 

Abbildung 1.16: Im Fragebogen zur Auswahl stehende Behandlungsmethoden gegen die Varroamilbe. 

 

Tabelle 1.10 zeigt die durchgeführten Methoden der Varroabekämpfung von allen Imkereien, die 

uns Daten im gesamten Untersuchungszeitraum von 2013/14 bis 2016/17 zur Verfügung gestellt 

haben. 80,7% der Imkereien bestimmten in mindestens einem Monat des abgefragten Zeitraums 

den Varroabefall ihrer Völker mit einer Methode (zum Beispiel natürlicher Milbenfall mit 

Stockwindel oder Diagnose mittels Staubzuckermethode). Die am häufigsten zur 

Varroabekämpfung durchgeführte Methode ist die Drohnenbrutentnahme, die von 63,3% der 

Imkereien in zumindest einem Monat durchgeführt wurde. Danach folgten 
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Bekämpfungsmaßnahmen mit organischen Säuren (Ameisensäure und Oxalsäure). 83% der 

Imkereien in Österreich führten eine Ameisensäurebehandlung durch (Kurzzeit oder Langzeit). 

75,6% der ImkerInnen haben in den vier Untersuchungsjahren eine Behandlung mit Ameisensäure 

und eine Behandlung mit Oxalsäure (egal in welcher Anwendungsform) von April des Einwinte-

rungsjahres bis April des Auswinterungsjahres durchgeführt. Die restlichen 24,4% erfüllten dieses 

Kriterium nicht, behandelten zum Beispiel mit Thymolprodukten in Kombination mit Oxalsäure, 

oder verwendeten ausschließlich Oxalsäure oder Ameisensäure. Thymol, egal ob in alleiniger 

Anwendung oder in Kombination mit anderen Methoden, wurde von 18,3% der Betriebe als 

Methode zur Bekämpfung verwendet. Biotechnische Methoden abseits der Drohnenbrutentnahme 

oder Hyperthermie wurden von 16,2% der Imkereien angewandt, dazu zählen etwa die Fangwabe, 

die Bannwabe oder die komplette Arbeiterinnen-Brutentnahme. Hyperthermie (=Hitzebehandlung) 

oder Milchsäure wurden von etwa 5,5% bzw. 5,7% der Imkereien angewandt. Synthetische 

Acarizide zur Bekämpfung der Varroamilbe wurden nur in einem geringen Ausmaß genannt.  

 

1.4.6.6.1 Bestimmung des Varroabefalls 

Um herauszufinden, ob die Bestimmung des Varroabefalls einen möglichen Einfluss auf die 

Wintersterblichkeit haben könnte, wurden die ImkerInnen gefragt, ob sie den Varroabefall mit einer 

Methode bestimmt hatten oder nicht. Bei ImkerInnen, die den Varroabefall bestimmt hatten, lag die 

Verlustrate 2015/16 bei 7,6% (Konfidenzintervall: 6,9-8,4%) und damit signifikant unter jener von 

ImkerInnen, die den Varroabefall nicht bestimmt hatten (15,0%, Konfidenzintervall: 10,6-19,7%). 

2013/14, 2014/15 und 2016/17 hatte die Durchführung einer Bestimmung keinen signifikanten 

Einfluss auf die Winterverlustrate (Abbildung 1.17a-d).  

Auswirkung einer mehrfachen Varroa-Bestimmung auf die Winterverluste 

Des Weiteren interessierte uns die Dauer, das heißt die Anzahl der Monate, in denen die Bestim-

mung gemacht wurde. Die Bestimmungsdauer wurde in drei Klassen unterteilt: Null Monate 

(=keine Bestimmung), Bestimmungszeitraum von einem bis drei Monaten und Bestimmungszeit-

raum über mehr als drei Monate. 2013/14 waren keine signifikanten Unterschiede zwischen den 

Gruppen festzustellen. Signifikant geringere Völkerverluste wurden 2014/15 und 2016/17 bei einer 

Bestimmung in mehr als drei Monaten im Vergleich zu einer Bestimmung in einem bis drei 

Monaten gefunden. 2015/16 zeigte sich, dass die Bestimmung an sich und nicht die Dauer dieser 

einen Einfluss auf die Wintersterblichkeit hat, da die Verlustrate sowohl bei einer Bestimmung über 

einen Zeitraum von einem bis drei Monaten als auch bei einer Bestimmung über einen Zeitraum 

von mehr als drei Monaten signifikant unter jener bei keiner Bestimmung lag (Abbildung 1.18a-d). 
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Tabelle 1.10: Anzahl (Prozent) der Imkereien, welche die genannte Methode zur Bekämpfung der 

Varroamilbe in zumindest einem Monat angewendet haben. Zusammenfassung aller im Zeitraum 2013/14 

bis 2016/17 erhobenen Daten. 

 Anzahl 
Ja [%] 

Anzahl 
Nein [%] 

Summe 

Bestimmung Varroa-Befall (Milbenfall o. ä. 
Methode) 

3923 (80,7%) 938 (19,3%) 4861 

Drohnenbrutentnahme 3156 (63,3%) 1830 (36,7%) 4986 

Hyperthermie 273 (5,5%) 4713 (94,5%) 4986 

Andere biotechnische Methode (Fangwabe, 
Bannwabe, Arbeiterinnen-Brutentnahme etc.) 

808 (16,2%) 4178 (83,8%) 4986 

Ameisensäure Kurzzeitbehandlung (inkl. 
MAQS) 

2600 (52,1%) 2386 (47,9%) 4986 

Ameisensäure Langzeitbehandlung 2305 (46,2%) 2681 (53,8%) 4986 

Milchsäure 282 (5,7%) 4704 (94,3%) 4986 

Oxalsäure Träufeln (oder Sprühen) 1374 (27,6%) 3612 (72,4%) 4986 

Oxalsäure Verdampfen 1804 (36,2%) 3182 (63,8%) 4986 

Bienenwohl/Beevital-Hiveclean 2091 (41,9%) 2895 (58,1%) 4986 

Thymol (Apiguard, Apilife VAR, Thymovar) 914 (18,3%) 4072 (81,7%) 4986 

Tau-fluvalinat (Apistan) 6 (0,1%) 4980 (99,9%) 4986 

Flumethrin (Bayvarol) 8 (0,2%) 4978 (99,8%) 4986 

Amitraz (in Streifen, Apivar, Apitraz) 30 (0,6%) 4956 (99,4) 4986 

Amitraz (Verdampfen) 14 (0,3%) 4972 (99,7%) 4986 

Coumaphos (Perizin) 10 (0,2%) 4976 (99,8%) 4986 

Coumaphos (Checkmite+) 7 (0,1%) 4979 (99,9%) 4986 

Anderes chemisches Produkt 13 (0,3%) 4973 (99,7%) 4986 

Andere Methode 84 (1,7%) 4902 (98,3%) 4986 

    
Ameisensäure (Kurzzeit- ODER 

Langzeitbehandlung) 
4139 (83,0%) 847 (17,0%) 4986 

Ameisensäure (Kurzzeit- ODER 
Langzeitbehandlung) und 

Oxalsäurebehandlung (Träufeln oder Sprühen 
oder Verdampfen oder Bienenwohl oder 

Beevital-Hiveclean) 

3771 (75,6%) 1215 (24,4%) 4986 
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Abbildung 1.17a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von einer durchgeführten Abschätzung des Varroabefalls mit nicht näher abgefragten Methoden. Nur 

2015/16 besteht ein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 
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Abbildung 1.18a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Dauer der Bestimmung des Varroabefalls. Nur 2013/14 besteht kein signifikanter Unterschied 

zwischen den Gruppen. Für Details zu den Unterschieden siehe Text. 

 

Zudem haben wir festgestellt, wie häufig eine Varroabestimmung im Zeitraum zwischen April des 

Einwinterungsjahres bis April des Auswinterungsjahres stattgefunden hat, ersichtlich in Abbildung 

1.19a-d. ¦ber alle vier Winter hinweg wurde die Methode ĂVarroabestimmungñ vorwiegend in den 

Monaten Juli bis Oktober angewandt. Dabei fand die Anwendung über den gesamten Untersu-

chungszeitraum im Monat August am häufigsten statt. Wir konnten über die vier Winter hinweg 

eine Zunahme bei der Methode ĂVarroabestimmungñ feststellen: Im August 2013 wurde sie von 

knapp 40% der ImkerInnen angewandt, 2016 im selben Monat schon von über 50%.  

 

Abbildung 1.19a-d: Häufigkeiten der Bestimmung des Varroabefalls von 2013/14 bis 2016/17 vom April des 

Einwinterungsjahres bis April des Auswinterungsjahres in Prozent. 2014 n=1008, 2015 n=1178, 2016 

n=1075, 2017 n=1600.  

 

Interessant wäre zu wissen, in welchem Monat eine Varroabestimmung den größten Einfluss auf 

die Winterverlustrate hat und somit am effektivsten ist. Abbildung 1.20a-d zeigt die 

Winterverlustrate der TeilnehmerInnen, welche eine Bestimmung im jeweiligem Monat 

durchgeführt haben und die Winterverlustrate der TeilnehmerInnen, die keine Bestimmung im 

jeweiligen Monat durchgeführt haben. Abgefragt wurde für den Zeitraum von April des 

Einwinterungsjahres bis April des Auswinterungsjahres. Ă*ñ kennzeichnet signifikante Unterschiede 

in der Verlustrate im jeweiligen Monat zwischen den beiden Gruppen. Dabei haben wir eindeutige 
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Unterschiede im Überwinterungserfolg von Bienenvölkern im Mai im Untersuchungsjahr 2013/14, 

im Jänner, Februar und März im Untersuchungsjahr 2014/15, im April, November, Dezember, 

Jänner, Februar, März und April im Untersuchungsjahr 2015/16 und im August, Oktober, 

November, Dezember, Jänner sowie März im Untersuchungsjahr 2016/17 finden können 

(Abbildung 1.20a-d). Wir haben festgestellt, dass nur eine geringe Anzahl von ImkerInnen eine 

Bestimmung des Varroabefalls ihrer Völker in den Wintermonaten durchgeführt hat. Eine 

Bestimmung im Winter 2014/15 bis 2016/17 führte zu einem signifikant positiven Effekt auf den 

Überwinterungserfolg der Bienen.  

 

Abbildung 1.20a-d: Höhe der Winterverluste von a) 2013/14, b) 2014/15, c) 2015/16 und d) 2016/17 in 

Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit von der Bestimmung im jeweiligen Monat. *: signifikanter Unterschied. 
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1.4.6.6.2 Zeitpunkt und Häufigkeit der Anwendungen 

DieTeilnehmerInnen wurden in allen vier Jahren zu ihren verwendeten Methoden zur Bekämpfung 

der Varroamilbe gefragt. Aus den erhaltenen Antworten haben wir die Häufigkeiten, mit der die 

jeweiligen Methoden in den einzelnen Monaten angewendet wurden, bestimmt und in den Abbil-

dungen 1.21a-h dargestellt.  

 

Abbildung 1.21 a-h: Zusammenfassung der zur Bekämpfung der Varroamilbe angewandten Methoden. Die 

Diagramme zeigen die Anwendung von April bis Dezember des Einwinterungsjahres und Jänner bis April 

des Auswinterungsjahres. Prozentwerte stellen jene Imkereien dar, welche die genannte Methode im jeweili-

gen Monat anwenden (n=4986). 
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1.4.6.6.3 Auswirkungen der Drohnenbrutentnahme auf die Winterverluste 

Eine häufig eingesetzte Maßnahme zur Reduktion des Varroabefalls ist die Drohnenbrutentnahme, 

da Drohnenbrut verstärkt von der Varroamilbe befallen wird. Von den teilnehmenden Imkereien 

haben in allen vier Jahren 3156 (63,3%) diese Methode in zumindest einem Monat angewandt. Wir 

konnten jedoch in den Wintern 2013/14, 2014/15 und 2015/16 keinen signifikanten Unterschied in 

der Verlustrate zwischen Imkereien, die Drohnenbrut entnommen haben und solchen, die dies 

nicht gemacht haben, feststellen. 2016/17 wurde eine signifikant geringere Verlustrate (21,5%, 

Konfidenzintervall: 20,1-22,9%) bei Verzicht der Drohnenbrutentnahme im Vergleich zu Betrieben, 

die diese Methode angewandt haben, festgestellt (24,7%, Konfidenzintervall: 23,4-26,1%) 

(Abbildung 1.22a-d). 

 

Abbildung 1.22a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Abhängigkeit von der 

Behandlungsmethode ĂDrohnenbrutentnahmeñ in Prozent (Ñ95%CI). Nur 2016/17 besteht ein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

Um herauszufinden, ob der Zeitpunkt der Entnahme von Drohnenbrut einen Einfluss auf die 

Winterverlustrate hat, wurden die Verlustraten für die Monate April bis Juli bei Anwendung und 

Verzicht dieser Methode einander gegenübergestellt. In Abbildung 1.23a-d sind die Ergebnisse 

grafisch dargestellt. Das Entfernen der Drohnenbrut in einem bestimmten Monat führte in keinem 

der vier Winter zu einem signifikanten Unterschied in der Verlustrate.  
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Abbildung 1.23a-d: Höhe der Winterverluste 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit von 

der Drohnenbrutentnahme in den Monaten April bis Juli des Einwinterungsjahres. Es besteht in keinem 

Winter ein signifikanter Unterschied zwischen den Gruppen. 
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Abbildung 1.24a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Dauer der Drohnenbrutentnahme. 2016/17 besteht ein signifikanter Unterschied zwischen den 

Gruppen Ă0ñ und Ă1-3ñ. 

. 

1.4.6.6.4 Ameisensäure-Behandlung 

Wir haben bei unseren Analysen zwischen Kurzzeit- und Langzeitbehandlung mit Ameisensäure 
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Konzentration der verwendeten Ameisensäure abgefragt wurde.  

In Abbildung 1.25a-d wird die Verlustrate bei Anwendung der Kurzzeitbehandlung mit jener bei 

Nichtanwendung dieser Behandlung verglichen und grafisch dargestellt. Die Verlustrate bei 

Behandlung war in allen Untersuchungsjahren signifikant höher als bei Nichtbehandlung. 

In Abbildung 1.26a-d wird die Verlustrate bei Anwendung der Langzeitbehandlung jener bei 

Nichtanwendung dieser Methode gegenübergestellt. Die Verlustrate bei Behandlung (21%, 

Konfidenzintervall: 19,9-22,1%) war 2016/17 signifikant geringer als bei Nichtbehandlung (26,6%, 
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In Abbildung 1.27a-d werden die beiden Methoden Kurzzeit- und Langzeitbehandlung miteinander 

verglichen, und zwar nur für Betriebe, die ausschließlich entweder die eine oder die andere 
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vier Wintern signifikant höher als bei Langzeitbehandlung. 
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Abbildung 1.25a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂAmeisensªure-Kurzzeitbehandlungñ. Es besteht in allen Wintern ein 

signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

Abbildung 1.26a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂAmeisensªure-Langzeitbehandlungñ. 2016/17 besteht ein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 
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Abbildung 1.27a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 und 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von alleiniger Anwendung einer Ameisensäure-Kurzzeit- oder -Langzeitbehandlung. Es besteht in allen 

Wintern ein signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.5 Oxalsäure 

In Wintermonaten setzen viele ImkerInnen Oxalsäure zur Bekämpfung der Varroamilbe ein 

(ĂRestentmilbungñ). Die Anwendung dieser Methode erfordert, dass die Völker (nahezu) brutfrei 

sind. Oxalsäure kann entweder durch Träufeln oder durch Verdampfen eingesetzt werden, 
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unterscheiden. Die Verlustrate bei Anwendung des Träufelns und keiner Anwendung unterschied 

sich in keinem der vier Winter signifikant. Auch bei Anwendung des Verdampfens war kein 

eindeutiger Unterschied zu der Gruppe, welche diese Methode nicht durchgeführt hat, festzustellen 

(Abbildung 1.28a-d und 1.29a-d).  
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die Verlustrate bei Anwendung einer Oxalsäure-Behandlung (Träufeln und/oder Verdampfen 

und/oder Bienenwohl) im November und jene im Dezember. In keinem der vier Winter konnte ein 

signifikanter Unterschied zwischen den beiden Gruppen festgestellt werden. 
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Abbildung 1.28a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂOxalsªure (Trªufeln)ñ. Es besteht in keinem Winter ein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 
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Abbildung 1.29a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95% CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂOxalsªure (Verdampfen)ñ. Es besteht in keinem Winter ein signifikanter 

Unterschied zwischen den beiden Gruppen. 

  

  

Abbildung 1.30a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂOxalsªureñ (Trªufeln und/oder Verdampfen und/oder Bienenwohl) im 

November und im Dezember. Es besteht in keinem Winter ein signifikanter Unterschied zwischen den 

beiden Gruppen. 
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Bekämpfung der Varroa-Milbe ein. Von 2013/14 bis 2016/17 zeigte sich kein signifikanter 

Unterschied in der Verlustrate, wenn Bienenwohl zur Bekämpfung der Varroamilbe verwendet 

wurde (Abbildung 1.31a-d). 
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Abbildung 1.31a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂBienenwohlñ. Es besteht in keinem Winter ein signifikanter Unterschied 

zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.7 Thymol 

18,3% aller befragten ImkerInnen haben eine Behandlung mit Thymol durchgeführt. In keinem 

Winter zeigte sich ein signifikanter Unterschied in der Verlustrate, wenn Thymol zur Bekämpfung 

der Varroamilbe verwendet wurde (Abbildung 1.32a-d). 
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Abbildung 1.32a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂThymolñ. Es besteht in keinem Winter ein signifikanter Unterschied zwischen 

den beiden Gruppen. 

 

Auswirkung einer mehrfachen Thymolbehandlung auf die Winterverluste 

Wir haben untersucht, ob sich eine mehrfache Behandlung der Völker mit Thymol auf die 

Winterverlustrate auswirkt. Dazu erfolgte eine Einteilung in die Gruppen Ă0ñ (keine Behandlung), 

Ă1ñ (Behandlung in einem Monat) und Ă>1ñ (Behandlung in mehr als einem Monat). Einzig 2013/14 

konnte ein signifikanter Unterschied zwischen nicht behandelten und mehrfach behandelten 

Völkern festgestellt werden. Bei den nicht behandelten Völkern lag die Verlustrate bei 13% 

(Konfidenzintervall: 11,8-14,3%), in mehreren Durchgängen behandelte Völker wiesen eine 

signifikant geringere Verlustrate von 7,3% (Konfidenzintervall: 5,2-10,3%) auf. Zudem zeigten sich 

in diesem Winter positive Effekte auf den Überwinterungserfolg, wenn eine Behandlung mit Thymol 

mehrfach stattfand (7,3%, Konfidenzintervall: 5,2-10,3%), im Vergleich zur Gruppe, bei der Thymol 

nur einmal angewandt wurde (13%, Konfidenzintervall: 11,8-14,4%) (Abbildung 1.33a-d). 
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Abbildung 1.33a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Anzahl der Anwendungen von Produkten auf Thymolbasis. 2013/14 besteht ein signifikanter 

Unterschied zwischen nicht behandelten (=0) und mehrfach behandelten (>1) Völkern sowie einmal 

behandelten (=1) und mehrfach behandelten (>1) Völkern. 

 

1.4.6.6.8 Hyperthermie 

Eine Alternative zur chemischen Behandlung der Völker gegen die Varroamilbe stellt die Hitzebe-

handlung (=Hyperthermie) dar. Etwa 5,5% der ImkerInnen, die sich an der Erhebung der Winter-

verluste beteiligt haben, wandten diese Methode in zumindest einem Monat an. Es wurde nicht 

zwischen den verschiedenen am Markt erhältlichen Produkten zur Hitzebehandlung unterschieden. 

Von 2013/14 bis 2016/17 zeigte sich ein Anstieg in der Häufigkeit der Anwendung dieser Methode. 

Hinsichtlich der Verlustrate fanden wir in keinem Winter signifikante Unterschiede zwischen Völ-

kern, die mit Hyperthermie behandelt wurden und jenen, bei denen diese Methode nicht ange-

wandt wurde (Abbildung 1.34a-d). 
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Abbildung 1.34a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode ĂHyperthermieñ. Es besteht in keinem Winter ein signifikanter Unterschied 

zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.9 Andere biotechnische Methoden (ohne Hyperthermie und ohne 

Drohnenbrutentnahme) 

Andere biotechnische Methoden, mit Ausnahme von Hyperthermie und Drohnenbrutentnahme, 

wurden zusammengefasst abgefragt. Dazu zählen die Verwendung von Fangwaben oder Bann-

waben und die komplette Arbeiterinnenbrutentnahme. 2014/15 lag die Verlustrate bei Anwendung 

solcher Methoden bei 22,1% (Konfidenzintervall: 19,5-25%) und somit signifikant unter jener von 

Betrieben, die keine anderen biotechnischen Methoden verwendeten (40,1%, Konfidenzintervall: 

28,4-31,9%). Signifikant geringere Winterverluste (18,4%, Konfidenzintervall: 16,1-21%) konnten 

auch 2016/17 bei Anwendung dieser Methoden im Gegensatz zu keiner Anwendung (23,9%, 

Konfidenzintervall: 22,9-25%) festgestellt werden (Abbildung 1.35a-d). 
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Abbildung 1.35a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit 

von der Behandlungsmethode Ăandere biotechnische Methodenñ. 2014/15 und 2016/17 bestehen 

signifikante Unterschiede zwischen den beiden Gruppen. 

 

1.4.6.6.10 Königinnen-Probleme 

Das Überleben der Völker hängt unter anderem auch von der Gesundheit der Königin ab. Die 

Imkereien wurden deshalb auch über das Ausmaß von Königinnen-Problemen befragt und konn-

ten zwischen den vier Antworten ĂHäufigerñ, ĂNormalñ, ĂSeltenerñ und ĂWeiß nichtñ (im Vergleich zu 

den Vorjahren) entscheiden. Tabelle 1.11 zeigt die Angaben der TeilnehmerInnen von 2013/14 bis 

2016/17. Bei der Erfassung der Winterverluste 2013/14 konnten signifikant höhere Verluste bei der 

Angabe von ĂHªufigerñ (19,6%, Konfidenzintervall: 15,5-24,5%) im Vergleich zu ĂNormalñ (11,1%, 

Konfidenzintervall: 9,7-12,7%) festgestellt werden. Auch 2016/17 waren signifikant geringere 

Verluste bei der Angabe ĂNormalñ (22,3%, Konfidenzintervall: 20,6-24%) und ĂSeltenerñ (22,0%, 

Konfidenzintervall: 20,5-23,5%), verglichen mit ĂHªufigerñ (29,8%, Konfidenzintervall: 26,6-33,2%), 

zu erkennen. 2014/15 hatten Imkereien, welche nicht zu ihren Königinnen-Problemen antworten 

Tabelle 1.11: Häufigkeit der Königinnen-Probleme im Vergleich zum Vorjahr in Prozent. n=Betriebe. 

Königinnen-
Probleme [%] 

2013/14 
(n=953) 

2014/15 
(n=1166) 

2015/16 
(n=1206) 

2016/17 
(n=1570) 

Häufiger 8,0 16,6 5,2 10,2 

Normal 48,1 44,0 40,7 47,4 

Seltener 22,2 15,5 33,1 25,2 

Weiß nicht 21,7 23,9 21,0 17,3 
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konnten oder wollten, signifikant höhere Verluste (37,3%, Konfidenzintervall: 33,6-41,1%) als jene, 

die ĂHªufigerñ angaben (23,3%, Konfidenzintervall: 20,6-26,3%) (Abbildung 1.36a-d). 

 

Abbildung 1.36a-d: Höhe der Winterverluste von 2013/14 bis 2016/17 im Zusammenhang mit den beob-

achteten Königinnen-Problemen in Prozent (±95%CI). 2013/14 und 2016/17 besteht ein signifikanter Unter-

schied zwischen den Gruppen ĂHªufigerñ, ĂNormalñ und ĂSeltenerñ. 2015/16 besteht kein Unterschied 

zwischen den vier Gruppen. Für Details zu den Unterschieden siehe Text. 

 

1.4.6.6.11 Im Einwinterungsjahr begattete Kºnigin (Ăjunge Kºniginñ) 

2014/15 und 2015/16 wurden die ImkerInnen auch um eine Einschätzung der Überlebenschancen 

von Völkern mit einer jungen, das heißt im Jahr 2014 (Erhebung der Winterverluste 2014/15) bzw. 

2015 (Erhebung der Winterverluste 2015/16) begatteten Königin, im Vergleich zu Völkern mit einer 

älteren Königin gebeten. Die Antwortmöglichkeiten waren: ĂBesserñ, ĂGleichñ, ĂSchlechterñ oder 

ĂWeiß nichtñ. 1139 bzw. 1185 ImkerInnen haben diese Frage beantwortet. In beiden Jahren haben 

die TeilnehmerInnen die Überlebenschancen von Völkern mit einer jungen Königin und solchen mit 

einer älteren Kºnigin zum GroÇteil (52,9% bzw. 59%) als ĂGleichñ beschrieben (Tabelle 1.12).  

Hinsichtlich der Verlustraten konnten signifikante Unterschiede in Abhängigkeit von der Einschät-

zung der ImkerInnen gefunden werden. 2014/15 verzeichneten jene Betriebe, die das Überleben 

mit einer 2014 begatteten Kºnigin als ĂBesserñ (28,9%, Konfidenzintervall: 25,0-32,7%) bezeich-

neten, signifikant geringere Verluste als jene, die das ¦berleben mit ĂWeiÇ nichtñ (37,2%, Konfi-

denzintervall: 33,5-41,1%) beurteilt haben. Wurde ĂGleichñ (23,6%, Konfidenzintervall: 21,7-25,5%) 

angegeben, war die Verlustrate signifikant geringer als bei der Angabe ĂSchlechterñ (34,9%, 

Konfidenzintervall: 30,8-39,3%) oder ĂWeiÇ nichtñ. ImkerInnen, die 2015/16 die Überlebens- 

chancen ihrer Völker mit jungen Kºniginnen mit ĂBesserñ (7,6%, Konfidenzintervall: 6,3-9,2%) oder 
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ĂGleichñ (7,0%, Konfidenzintervall: 6,2-7,9%) beurteilt haben, hatten eine signifikant niedrigere 

Verlustrate als ImkerInnen, die diese Frage mit ĂSchlechterñ (14,3%, Konfidenzintervall: 10,6-

19,1%) beantwortet haben. Wurde ĂWeiÇ nichtñ (10,5%, Konfidenzintervall: 8,5-12,9%) angegeben, 

konnten signifikant hºhere Verluste als bei ĂGleichñ festgestellt werden (Abbildung 1.37a-b).  

Tabelle 1.12: Einschätzung der Imkereien hinsichtlich des Überwinterungserfolges ihrer Völker mit einer 

2014 bzw. 2015 begatteten Königin im Vergleich mit jenem ihrer Völker mit einer älteren Königin.  

Überleben mit einer im 
Einwinterungsjahr begatteten 

Königin [%] 

Umfrage 2015 
(n=1139) 

Umfrage 2016 
(n=1185) 

Besser 12,7 16,3 

Gleich 52,9 59,0 

Schlechter 12,3 6,0 

Weiß nicht 22,0 18,7 
 

 

Abbildung 1.37a-b: Winterverlustrate 2014/15 und 2015/16 in % (±95%CI). Einschätzung des Überwinte-

rungserfolges von Völkern mit einer 2014 bzw. 2015 begatteten Königin im Vergleich zu solchen mit einer 

älteren Königin. 2014/15 gab es signifikante Unterschiede zwischen den Gruppen ĂGleichñ und ĂSchlechterñ, 

2015/16 gab es signifikante Unterschiede zwischen den Gruppen ĂBesserñ bzw. ĂGleichñ und ĂSchlechterñ. 

 

1.4.6.6.12 Betriebsweise 2016/17 

2016/17 wurden die TeilnehmerInnen erstmals zu weiteren Details ihrer Betriebsweise befragt. 

Dabei konnten Angaben zu den Beuten gemacht und festgestellt werden, ob der Betrieb eine 

zertifizierte Bio-Imkerei ist, auf Varroa-Toleranz züchtet oder Wachs zukauft. Über die Hälfte der 

TeilnehmerInnen haben angegeben, die Beuten im Winter zu isolieren oder Wachs von außerhalb 

des Betriebes zu kaufen. Nur ein kleiner Anteil an Betrieben (6,6%) bevorzugt den Naturwabenbau 

ohne Mittelwand. 132 von 1441 antwortenden TeilnehmerInnen erfüllen die Kriterien, um sich als 

zertifizierte Bio-Imkerei bezeichnen zu können. Einige ImkerInnen haben bei unserer Umfrage 

angegeben, Ăbio-naheñ bzw. Ăfast bioñ zu arbeiten, jedoch ohne Zertifikat. Diese TeilnehmerInnen 

haben wir nicht zu den zertifizierten Bio-Betrieben gezählt. Die für eine zertifizierte Bio-Imkerei zu 

erfüllenden Richtlinien sind auf der Homepage der ĂBiene ¥sterreichñ nachzulesen. Einen ¦ber-

blick ¿ber die Hªufigkeit der verschiedenen Betriebsweisen (Angaben ĂJañ, ĂNeinñ und ĂUnsicherñ) 

bietet die Abbildung 1.38. Abbildung 1.39 zeigt den Einfluss der verschiedenen Betriebsweisen auf 

die Winterverlustrate. Signifikant höhere Winterverluste erlitten Imkereien, die im Winter die Beuten 

isolierten (27,2%, Konfidenzintervall: 24,4-30,3%). Auch kleine Brutzellen (Ò 5,1mm) stehen im 
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Winter 2016/17 im Zusammenhang mit einer höheren Verlustrate (32,4%, Konfidenzintervall: 26,9-

38,5%). Weiter konnte ein geringerer Verlust bei zertifizierten Bio-Imkereien (19,7%, Konfidenz-

intervall: 18,2-21,4%) im Vergleich zu konventionellen Imkereien (25,4%, Konfidenzintervall: 24-

26,7%) beobachtet werden.  

 

Abbildung 1.38: Häufigkeit der Betriebsweisen von 1438 bis 1568 TeilnehmerInnen 2016/17 in Prozent. 

 

Abbildung 1.39: Höhe der Winterverluste 2016/17 in Prozent (±95%CI) in Abhängigkeit von der 

Betriebsweise der TeilnehmerInnen. Es gibt signifikante Unterschiede zwischen den Gruppen. Für Details zu 

den Unterschieden siehe Text. 

 

1.4.7 Zusammenfassung von Risikofaktoren ï Mehrjahresvergleich 

Wir präsentieren hier einen Mehrjahresvergleich von allen vier Untersuchungsjahren, um 

gemeinsame Trends darzustellen. Dafür wurden die Ergebnisse der Winterverluste aus den 

Wintern 2013/14 bis 2016/17 herangezogen (Tabelle 1.13). In drei von vier Jahren gab es keinen 

Unterschied zwischen anonymer und nicht-anonymer Teilnahme. Im Winter 2016/17 verzeichneten 
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nicht-anonyme TeilnehmerInnen geringere Verluste als anonyme TeilnehmerInnen. Der Vergleich 

der Winterverlustraten von Online- und Papier-TeilnehmerInnen zeigte über den gesamten 

Untersuchungszeitraum keine signifikanten Unterschiede. 

Die Betriebsgröße ist ein Sammelparameter, der verschiedene Faktoren wie Erfahrung, Betriebs-

weise und Erwerbsorientierung beinhaltet. Es hat sich gezeigt, dass größere Betriebe geringere 

Winterverluste zu beklagen haben: In zwei von vier Wintern konnten wir signifikant geringere 

Verluste bei Betrieben mit mehr als 50 Völkern im Vergleich zu Betrieben mit weniger als 50 

Völkern finden. Unter Ausschluss von zwei großen Imkereien mit über 1000 eingewinterten 

Völkern, lässt sich auch im Winter 2016/17 dieser Trend feststellen. Von 2013/14 bis 2015/16 

zeigte sich die Betriebsgröße bei einer Einteilung in drei Gruppen als signifikanter Einfluss auf die 

Winterverlustrate ï Betriebe mit mehr als 50 Völkern verzeichneten geringere Verluste als Betriebe 

mit bis zu 20 Völkern. Der Transport von Bienenvölkern zu Trachten oder Bestäubungseinsätzen 

hatte in keinem der vier Jahre einen signifikanten Einfluss auf die Verlustrate. Beim Austausch von 

Waben, der Wabenhygiene, konnten wir über den Untersuchungszeitraum kein einheitliches 

Muster bezüglich der Winterverlustrate erkennen. Über alle vier Winter hinweg fanden wir 

hingegen eine signifikant geringere Sterblichkeit von Bienenvölkern, wenn die Trachtpflanze Mais 

fehlte, im Vergleich zu Völkern, denen diese Trachtpflanze zur Verfügung stand. Das Fehlen von 

Raps und Buchweizen stand 2013/14 bis 2015/16 in Zusammenhang mit geringeren Verlustraten. 

Sonnenblume als Trachtpflanze führte in den Wintern 2013/14 und 2015/16 zu höheren Verlusten. 

Ein weiterer Risikofaktor, der über die vier Winter hinweg einen signifikanten Einfluss auf die 

Verlustrate hatte, war die Seehöhe. Die Verlustrate von höher gelegenen Bienenvölkern (über 

600m im Winter 2013/14, über 800m im Winter 2014/15, über 400m im Winter 2015/16, über 800m 

im Winter 2016/17) war signifikant geringer als jene von Bienenvölkern in tieferen Höhenlagen. 

2016/17 ist dieser Trend nur bei Betrieben auf einer Höhe zwischen 201m und 400m im Vergleich 

zu Betrieben, die ihre Bienen über 800m Seehöhe halten, zu finden. 2016/17 verzeichneten 

Imkereien, die ihre Völker unter 200m halten, einmalig geringere Verluste als höher gelegene. 

2015/16 war der Völkerverlust bei Betrieben, die eine Varroabestimmung durchgeführt haben, 

signifikant geringer als bei Betrieben, die keine Bestimmung gemacht haben. In drei von vier 

Wintern zeigte eine mehrmalige Anwendung (in einem bis drei Monaten und/oder in mehr als drei 

Monaten) dieser Methode Erfolge hinsichtlich der Sterblichkeit von Bienenvölkern im jeweiligen 

Winter. Von 2013/14 bis 2015/16 hatte die Drohnenbrutentnahme keinen signifikanten positiven 

oder negativen Einfluss auf die Verlustraten. Im Winter 2016/17 verzeichneten Betriebe, die keine 

Entnahme gemacht haben, signifikant geringere Verluste als Betriebe, die die Drohnenbrutent-

nahme angewandt haben. Ein ähnliches Ergebnis konnten wir bei unterschiedlicher Dauer der 

Methode finden: Einzig 2016/17 gibt es einen signifikanten Unterschied zwischen der Gruppe, die 

keine Drohnenbrutentnahme durchgeführt hat, und der Gruppe, die in einem bis drei Monaten 

diese Methode angewandt hat. Über den gesamten Untersuchungszeitraum hinweg hat sich der 

Zeitpunkt der Entnahme von Drohnenbrut als unbedeutend auf den Überwinterungserfolg 

dargestellt. 

Bei einer Varroabekämpfung mit Ameisensäure konnten wir in allen vier Wintern höhere Verlust-

raten bei der Gruppe, die Kurzzeitbehandlung anwandte, feststellen. Im Winter 2016/17 stellte sich 

eine Ameisensäure-Langzeitbehandlung als vorteilhaft gegenüber allen anderen Behandlungen 

heraus. Beim Vergleich der alleinigen Kurz- oder Langzeitbehandlungen mit Ameisensäure zeigten 

sich über alle vier Jahre Vorteile bei der Langzeitanwendung. Die Methoden ĂOxalsªureñ (Träufeln, 

Verdampfen und Bienenwohl) und ĂHyperthermieñ hatten in keinem Untersuchungsjahr einen 
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signifikanten Einfluss auf die Sterblichkeit von Bienenvölkern. Zu signifikant geringeren Verlusten 

führte 2013/14 eine Behandlung mit Thymol in mehr als einem Monat. Verglichen mit Betrieben, 

die Thymol nicht anwandten, zeigte sich bei Betrieben, die Thymol mindestens einmal im Bienen-

jahr verwendeten, kein Effekt auf die Verlustrate ihrer Bienenvölker. Der Gebrauch von anderen 

biotechnischen Methoden (wie Bann- oder Fangwaben) sorgte in den Wintern 2014/15 und 

2016/17 für die gewünschten Erfolge in Form von geringeren Winterverlusten.  

Bezüglich Königinnen-Problemen konnten wir in zwei von vier Untersuchungsjahren einen Zusam-

menhang zwischen häufiger beobachteten Problemen und einer signifikant höheren Winterverlust-

rate finden. Zudem verzeichneten ImkerInnen, die das Überleben mit einer im Vorjahr begatteten 

Kºnigin als ĂGleichñ sowie ĂGleichñ und ĂBesserñ einschªtzten, in beiden untersuchten Wintern 

geringere Verluste. 

Tabelle 1.13: Einfluss möglicher Risikofaktoren auf die Wintersterblichkeit. Mehrjahresvergleich. 

Möglicher Risikofaktor 

Winter 

2013/14 

Verlustrate: 

12,8% 

Winter 

2014/15 

Verlustrate: 

28,4% 

Winter 

2015/16 

Verlustrate: 

8,1% 

Winter 

2016/17 

Verlustrate: 

23% 

Geringere Verluste:  

Anonymität x x x P 
Nicht-Anonyme 

Teilnahme 

Online- vs. Papier-

Teilnahme x x x x  

Betriebsgröße  

(1-50 und >50 Völker) x P P x 
Bei Betrieben mit 

>50 Völkern 

Betriebsgröße  

(1-20, 21-50 und >50 

Völker) 
P P P 

x 
Bei Betrieben mit 

>50 Völkern im 

Vergleich zu 

Betrieben mit 1-20 

Völkern 

Wanderimker x x x x  

Wabenhygiene P x P x 

Bei Wabentausch  

1-30% vs. >50% 

(2013/14)  

>50% vs. 1-30% und 

31-50% (2015/16)   

Trachtpflanzen 

Raps P P P x 

Bei Fehlen dieser 

Trachtpflanzen  

Mais P P P P 

Sonnenblume P x P x 

Buchweizen P P P x 

Seehöhe P P P P 

Über 600 m 

(2013/14), 

über 800 m 

(2014/15), 

über 400 m 

(2015/16) 

Ò200m und >800m 

(2016/17) 
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Varroabestimmung x x P x  Bei Bestimmung  

Varroabestimmung 

(0, 1-3, >3 Monate) x P P P 

>3 Monate 

(2014/15) 

1-3 und >3 Monate 

(2015/16) 

>3 Monate 

(2016/17) 

Drohnenbrutentnahme x x x P Ohne Entnahme 

Drohnenbrutentnahme 

(April-Juli) x x x x  

Drohnenbrutentnahme 

(0, 1-3, >3 Monate) x x x P 0 Monate 

Ameisensäure-Behandlung 

Kurzzeit x P P P Bei Nichtanwendung  

Langzeit x x x P Bei Anwendung 

Kurz- vs. 

Langzeit P P P P 
Bei 

Langzeitbehandlung  

Oxalsäure-Behandlung 

Träufeln x x x x  

Verdampfen x x x x  

November vs. 

Dezember x x x x  

Bienenwohl x x x x  

Thymol x x x x  

Thymol  

(0, 1, >1 Monate) P x x x >1 Monate 

Behandlung 

Hyperthermie x x x x  

Andere biotechnische 

Methoden x P x P Bei Anwendung  

Königinnen-Probleme P x x P 

Bei Angabe ĂNormalñ 

im Vergleich zu 

ĂHªufigerñ 

(2013/14) 

Bei Angabe ĂNormalñ 

und ĂSeltenerñ im 

Vergleich zu 

ĂHªufigerñ 

Überleben mit junger 

Königin NA P P NA 

Bei Angabe ĂGleichñ 

(2014/15)  

ĂGleichñ und ĂBesserñ 

(2015/16) 

Legende:  P= signifikanter Unterschied, x = kein signifikanter Unterschied, NA = keine Daten (nicht gefragt). 
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1.5 Diskussion 

Seit 2008 wird die Untersuchung der Winterverluste vom Zoologischen Institut der Universität Graz 

nun durchgeführt, wobei dieser Bericht die Ergebnisse der letzten vier Winter zusammenfasst. Die 

dabei erhobenen Verlustraten schwanken zwischen 8,1% (2015/16), die niedrigste seit Beginn der 

Erhebungen, und der bisher höchsten gemessenen Verlustrate von 28,4% im Winter 2014/15. 

Diese großen Schwankungen in den Verlustraten, deren genaue Ursachen noch größtenteils 

unverstanden sind, machen die große Bedeutung eines Bienenmonitorings und der anschlie-

ßenden Ursachenforschung deutlich. Eine internationale Vergleichbarkeit der erhobenen Daten 

wird durch die vom Forschungsnetzwerk COLOSS festgelegten Fragen ermöglicht (von der Zee et 

al., 2013; Brodschneider et al., 2016). Diese Art der Untersuchung ist nur eine Möglichkeit, den 

Ursachen hoher Winterverluste auf den Grund zu gehen. In weiterer Folge sollen die durch die 

Umfragen erlangten Erkenntnisse durch gezielte Probenentnahmen ergänzt werden (van der Zee 

et al., 2015), wie dies auch im Modul ĂUrsachenforschung zu Vºlker- und Bienenverlustenñ f¿r den 

Winter 2015/16 im Rahmen des Projekts ĂZukunft Bieneñ durchgef¿hrt wurde.  

Alle seit der Überwinterung 2010/11 in Österreich gesammelten Daten im Rahmen der Unter-

suchung der Winterverluste von Bienenvölkern sind in der Datenbank von Bienenstand.at archi-

viert. Unter <http://bienenstand.at/datenbank/> können diese Daten nach unterschiedlichen 

Variablen zu Gruppen geordnet und ausgewertet werden. Dies ermöglicht allen an der Thematik 

Interessierten, unsere Auswertungen nachzuvollziehen oder weitere Fragestellungen, die in 

diesem Bericht vielleicht nicht berücksichtigt wurden, selbst auszuwerten. Die Grundlage für die 

hier vorliegende Analyse der Völkerverluste der Winter 2013/14, 2014/15, 2015/16 und 2016/17 

bilden die insgesamt 5227 Antworten von Imkereien aus ganz Österreich, welche in diesem 

Zeitraum gesamt 83.850 Völker eingewintert haben. Die hier präsentierten Ergebnisse beruhen 

dabei rein auf den Angaben der ImkerInnen. Um eindeutige Antworten zu erhalten, wurde versucht 

die Fragestellungen bewusst einfach zu gestalten. Vergleichbare Ergebnisse mit derselben 

Methode liegen für den Winter 2015/16 aus insgesamt 29 Ländern vor, und es zeigt sich, dass 

auch in den an Österreich angrenzenden Ländern die Verluste in jenem Winter sehr gering waren 

(Brodschneider et al., 2016). 

Um eine möglichst große Beteiligung der österreichischen ImkerInnen zu erreichen, wurde in allen 

vier Jahren sowohl online, in Zeitschriften, bei Veranstaltungen als auch über bereits bestehende 

Kontakte zu einer Teilnahme bei unserer Untersuchung aufgerufen. 2013/14 beteiligten sich 4,0% 

aller Imkereien in Österreich an unserer Erfassung der Winterverluste, im Winter 2016/17 konnten 

wir immerhin schon Daten von 6,2% aller österreichischen Imkereien gewinnen. Wir können die 

Ergebnisse unserer Untersuchung hinsichtlich des Erafssungsmodus als repräsentativ erachten: in 

drei von vier Wintern konnten keine signifikanten Unterschiede in den Verlustraten zwischen an-

onymer und nicht-anonymer Teilnahme festgestellt werden, einzig 2016/17 verzeichneten nicht-

anonyme TeilnehmerInnen geringere Verluste. Hinsichtlich Online-Teilnahme versus Papier-

fragebogen-Teilnahme konnten in keinem Jahr signifikanten Unterschiede in der Höhe der 

Winterverluste festgestellt werden. Da die Teilnahme sowohl online, als auch zu einem beträcht-

lichen Anteil über die Papier-Fragebögen stattfand, können wir davon ausgehen, dass wir nicht nur 

eine spezielle Gruppe von ImkerInnen (in diesem Fall ImkerInnen, denen der Umgang mit dem 

Internet vertraut ist) erfasst haben. Die durchschnittliche Völkeranzahl der im Projekt ĂZukunft 

Bieneñ an dieser Erhebung teilnehmenden Imkereien lag 2013/14 bis 2015/16 bei rund 18 Völkern, 

für 2016/17 bei 19 Völkern (unter Ausschluss von Betrieben mit mehr als 1000 Völkern) und damit 

leicht über der mittleren Imkereigröße für Österreich von 13,3 Völkern (Daten der ĂBiene Öster-

reichñ für 2016). Dies könnte als leichte Überrepräsentierung größerer Imkereien gedeutet werden. 

Andererseits betreuten mehr als die Hälfte der teilnehmenden Betriebe in allen vier Untersu-

chungsjahren zehn oder weniger Völker (Median), sind also Klein-Imkereien. Auch daraus folgern 
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wir, dass die dieser Auswertung zugrunde liegenden Daten einer durchmischten und annähernd 

repräsentativen Gruppe der österreichischen Imkereien entstammen. 

Eine weitere Bestätigung der Repräsentativität unserer erhobenen Daten bringt ein Vergleich mit 

der im Winter 2015/16 durchgeführten Beobachtungsstudie, einem weiteren Modul des Projekts 

ĂZukunft Bieneñ. Bei dieser Studie wurden von geschulten Experten die Winterverluste von 187 

ausgewählten und genau bekannten Bienenständen in ganz Österreich erhoben, wohingegen sich 

bei unserer Erhebung alle österreichischen ImkerInnen, auf Wunsch auch anonym, beteiligen 

konnten. Wir haben also die Möglichkeit, die Verlustraten von zwei Untersuchungen eines Winters 

miteinander zu vergleichen. Die an der Beobachtungsstudie teilnehmenden Betriebe verzeichneten 

2015/16 einen Verlust auf Betriebsebene von 8,6% (Konfidenzintervall: 7,5-9,9%), die 1289 Teil-

nehmerInnen unserer groß angelegte Studie einen Verlust von 8,1% (Konfidenzintervall: 7,4-

8,8%). Aufgrund der überlappenden Konfidenzintervalle kann ein signifikanter Unterschied 

zwischen den auf unterschiedliche Art und Weise erhobenen Winterverlustraten ausgeschlossen 

und die beiden Ergebnisse daher als bestätigt betrachtet werden. 

88,8% der insgesamt 5227 an der Untersuchung teilnehmenden ImkerInnen halten ihre Bienen 

innerhalb von 15 km des von ihnen angegebenen Standortes. Diese Informationen sind wichtig für 

alle standortbezogenen weiteren Auswertungen. Dazu zählen etwa die Seehöhe, der Einfluss des 

Wetters (siehe Kapitel 2a ĂEpidemiologische Untersuchungen zur Wintersterblichkeit: Witterung 

und Winterverlusteñ) sowie die Landnutzung (ebd.: Landnutzung und Winterverlusteñ; Clermont et 

al., 2015a).  

Die Winterverluste sind österreichweit nicht gleich verteilt, 2013/14 bis 2016/17 sind Unterschiede 

in den Verlustraten der Bundesländer zu erkennen (siehe Abschnitt 1.4.3.2, Tabelle 1.8). Wir 

haben Daten von Imkereien aus beinahe allen Bezirken gewonnen und auch große Unterschiede 

auf Bezirksebene feststellen können.  

Wir erhalten in dieser Untersuchung die größtmögliche Information über die Symptome der in 

Österreich verstorbenen Bienenvölker. Dadurch können die Ursachen für Winterverluste, wenn 

schon nicht klar einer einzelnen Ursache zugeordnet, so zumindest doch eingegrenzt werden. Der 

Symptomkatalog wurde dabei bewusst einfach gewählt, um den ImkerInnen eine eindeutige 

Zuordnung ohne Hilfsmittel wie Laboruntersuchungen zu erleichtern. Auch bei demselben 

Schadbild können noch immer unterschiedliche Gründe hinter dem Völkerverlust stecken. 

Außerdem gilt zu berücksichtigen, dass zwischen dem Auftreten des Verlusts und der Symptom-

beschreibung durch ImkerInnen ein beträchtlicher Zeitraum liegen kann, in dem Spuren, wie tote 

Bienen vor dem Volk, verwischen und daher nicht mehr eindeutig zugeordnet werden können. Das 

Auftreten der einzelnen Symptome wurde für die Winter 2014/15, 2015/16 und 2016/17 genauer 

untersucht. Unsere drei für die zu dieser Frage durchgeführten Auswertungen, welche die Häufig-

keiten der genannten Symptome von ausschließlich toten bzw. verlorenen Völkern ohne Mehr-

fachnennung, die Häufigkeiten aller Symptom-Nennungen bezogen auf den Gesamtverlust 

(verlorene Völker und Völker mit Königinnen-Problemen) ohne Mehrfachnennung und die 

Häufigkeiten aller Symptom-Nennungen inklusive Mehrfachnennungen und unvollständigen 

Datensätzen beinhalten, zeigen alle drei ähnliche Ergebnisse. Die dennoch manchmal zutreffende 

Ungenauigkeit im Zuordnen der Symptome durch ImkerInnen ist also vernachlässigbar. Eindeutig 

am häufigsten über den Untersuchungszeitraum 2014/15 bis 2016/17 wurde angegeben, Ăkeine 

oder nur wenige tote Bienen im oder vor dem Volkñ beobachtet zu haben. Dieses Symptom ist 

relativ unspezifisch, und kann unterschiedlichste Ursachen haben. Dieses Schadbild wurde auch 

als charakteristisch für CCD beschrieben und in den USA aber auch in Europa (Dainat et al., 2012) 

in den letzten Jahren häufig beobachtet (VanEngelsdorp et al., 2009; Williams et al., 2010; 

Steinhauer et al., 2014).  
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Eines der wenigen relativ eindeutig einer Ursache zuordenbaren Symptome ist das Vorhandensein 

von toten Bienen, die mit dem Kopf voran in Zellen stecken. Bei gleichzeitigem Mangel von Futter 

im Volk, kann dieses Schadbild relativ sicher als Verhungern gedeutet werden. Dabei gilt es zwei 

unterschiedliche Formen zu unterscheiden, die im Winter 2015/16 gleich häufig zu jeweils etwa 

10% beobachtet werden konnten: Zum einen der bereits erwähnte Futtermangel, zum anderen 

aber auch noch verbliebene Futterreserven, wobei die Bienen aus der Wintertraube durch widrige 

Umstände diese aber nicht erreicht haben. Es wird dabei vom Futterabriss der Wintertraube 

gesprochen. 2014/15 und 2016/17, zwei Untersuchungsjahre mit hohen Verlusten, wurde häufiger 

angegeben, tote Bienen in den Zellen, aber genügend Futter im Stock als tote Bienen in den Zellen 

bei keinem Futter im Stock vorgefunden zu haben.  

Elementarschäden, d.h. Verluste etwa durch Flut, Vandalismus, Specht oder andere externe 

Faktoren spielen in Österreich eine untergeordnete Rolle. In den Jahren 2014/15 und 2015/16 

waren sie Teil des Symptomkatalogs und konnten von den ImkerInnen als mögliches Symptom 

von toten bzw. leeren Völkern bzw. Völkern mit Königinnen-Problemen angegeben werden. Ab der 

Untersuchung 2016/17 haben wir die Elementarschäden als eigene Kategorie von Verlusten 

betrachtet. Die Winterverlustrate von 23,0% für 2016/17 wurde ohne Völker, die durch Elementar-

schäden verloren worden sind, berechnet. Berücksichtigt man die 163 durch Elementarschäden 

verlorenen Völker, liegt die Verlustrate für den Winter 2016/17 bei 23,4%. Bei unserer Risiko-

analyse haben wir die durch diese Ursache verlorenen Bienenvölker nicht berücksichtigt. Durch 

Elementarschäden verursachte Winterverluste ermöglichen keine epidemiologischen Rück-

schlüsse auf Krankheiten oder Betriebsweisen, die erhöhte Winterverluste verursachen.  

Die USA beziehen nicht nur die Verlustraten, sondern auch den durchschnittlichen Verlust (siehe 

Abschnitt 1.4.5) der Imkereien in ihre Analysen der Winterverluste mit ein (vanEngelsdorp et al., 

2011; Steinhauer et al., 2014; Lee et al., 2015a). Der Gesamtverlust aller in Österreich eingewin-

terten Völker ergibt eine Verlustrate für den jeweiligen Winter. Diese ermöglicht, im Gegensatz 

zum durchschnittlichen Verlust, eine bessere Vergleichbarkeit sowohl zwischen den einzelnen 

Untersuchungsjahren als auch zwischen den Bundesländern und den Bezirken. Die von uns 

präsentierte Verlustrate ist vergleichbar mit den Statistiken betreffend Verkehrstote im Straßen-

verkehr: um die erhobenen Daten unterschiedlicher Bundesländer einander gegenüberstellen zu 

können, wird die Zahl der Verkehrsopfer beispielsweise pro 100.000 Einwohner angegeben. 

Während große Betriebe die Verlustrate stärker beeinflussen, treiben hohe Verluste kleiner 

Betriebe den durchschnittlichen Verlust in die Höhe. Betrachten wir die Verlustrate des Winters 

2016/17: Die Verlustrate liegt hier bei 23,0%. Der Mittelwert des durchschnittlichen Verlusts der 

Imkereien jedoch bei 26,5%. Dieser Unterschied könnte auch erklären, warum einige ImkerInnen 

die veröffentlichten Verlustraten als zu gering empfinden. 

Unsere Untersuchung hat gezeigt, dass Winterverluste mit zunehmender Betriebsgröße 

abnehmen. Dabei konnten wir in zwei Jahren (2014/15 und 2015/16) statistisch signifikant 

geringere Verluste bei Betrieben mit mehr als 50 Völkern feststellen. Werden bei der Untersuchung 

2016/17 die beiden Betriebe mit über 1000 eingewinterten Völkern in der Risikoanalyse nicht 

berücksichtigt, lassen sich auch in diesem Winter signifikant geringere Verluste bei großen 

Betrieben erkennen (siehe Abschnitt 1.4.6.1). Eine genauere Analyse mit drei Gruppen von 

Betriebsgrößen bestätigte dieses Ergebnis für die Jahre 2013/14 bis 2015/16. Wir konnten hier 

signifikante Unterschiede zwischen Imkereien, die ein bis 20 Völker und Imkereien, die mehr als 50 

Völker betreuten, verzeichnen. Vorangegangene Untersuchungen der Winterverluste der Jahre 

2007/08 und 2008/09 haben jedoch keinen signifikanten Einfluss der Betriebsgröße auf die 

Verlustrate gezeigt (Brodschneider et al., 2010). Die Ergebnisse, die wir während der Projekt-

laufzeit von ĂZukunft Bieneñ gefunden haben, werden durch internationale Untersuchungen, die 

mehrere europäische Länder umfassen, bestätigt (van der Zee et al., 2014; Brodschneider et al., 
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2016). Auch in den USA sind in bestimmten, aber nicht allen Untersuchungsjahren bei steigender 

Betriebsgröße geringere Winterverluste festgestellt worden. Die an der Untersuchung teilnehmen-

den ImkerInnen wurden dort anhand der Anzahl ihrer Vºlker in drei Kategorien eingeteilt: Ăback-

yard beekeepersñ (<50 Vºlker), Ăsideline beekeepersñ (51-500 Vºlker) und Ăcommercial beekee-

persñ (>500 Völker). Als Ursache für die Unterschiede in den Verlustraten werden mehrere Fakt-

oren diskutiert. Es wird zum Beispiel ein Einfluss der Betriebsgröße auf die Betreuungsqualität der 

Vºlker angenommen: ĂCommercial beekeepersñ zeigen oft mehr technisches Wissen in der 

Schädlingsbekämpfung ihrer Bienen ï insbesondere bei der Bekämpfung der Varroamilbe ï als 

Ăbackyard beekeepersñ, welche die Bienenhaltung nicht gewerbsmªÇig betreiben (Lee et al., 

2015a). Auch die Wahl der Methode und Qualität der verwendeten Bekämpfungsmaßnahmen 

könnte in Abhängigkeit von der Betriebsgröße eine andere sein. Diese Argumente lassen sich 

möglicherweise eingeschränkt auch auf die österreichischen Imkereien übertragen, auch wenn hier 

Betriebe mit über 500 Völkern die Ausnahme bilden. 

Trotz der Annahme, dass Ăcommercial beekeepersñ und Ăsideline beekeepersñ hºhere Verluste 

aufgrund der räumlichen Nähe vieler Völker und dem Transport von Bienen zu neuen Tracht-

quellen verzeichnen würden, zeigen die Untersuchungen von Lee et al. (2015a), dass die Winter-

verluste bei Wanderimkereien unter den Ăsideline beekeepersñ sogar geringer ausfallen. Bei den 

Ăcommercial beekeepersñ konnte kein signifikanter Unterschied zwischen Wander- und Stand-

imkerInnen festgestellt werden. Allerdings lag der p-Wert hier bei 0,065. Dies bedeutet einen Trend 

zu geringeren Winterverlusten bei Wanderimkereien. Zu ähnlichen Ergebnissen betreffen die 

Betriebsgröße kamen auch alle vorangegangenen Untersuchungen in den USA (vanEngelsdorp et 

al., 2007, 2008, 2010, 2011, 2012; Spleen et al., 2013; Steinhauer et al., 2014). Der Wanderimke-

rei wird in den letzten beiden Untersuchungen aus den USA keine wichtige Rolle als Risikofaktor 

für Völkerverluste mehr eingeräumt (Seitz et al., 2016; Kulhanek et al., 2017). Wir konnten über die 

hier präsentierten vier Winter hinweg ebenfalls keinen Unterschied in den Verlustraten von 

Wander- und StandimkerInnen feststellen. Somit scheint in Österreich der im Vergleich zu den 

USA viel kleinräumigere Transport von Bienen zu Trachtquellen oder Bestäubungseinsätzen 

keinen epidemiologisch wirksamen Einfluss auf deren Überwinterungserfolg zu haben. 

Die Annahme, dass eine Erneuerung des Wabenmaterials zu geringeren Winterverlusten führe, 

wurde nur im Winter 2015/16 bestätigt. ImkerInnen, die mehr als 50% ihrer Waben erneuerten, 

hatten signifikant geringere Verluste als ImkerInnen, die zwischen einem und 30% bzw. zwischen 

31% und 50% ihrer Waben erneuerten. Ansammlungen von Pestizidrückständen, wie auch von 

Krankheitserregern im Wachs, könnten die Überlebensrate von Bienenvölkern vermindern. Eine 

vollständige Rückstandsfreiheit des neuen Wabenmaterials kann in unserer Untersuchung 

mangels Überprüfung allerdings nicht als gegeben angenommen werden. Allerdings führten 

2013/14 ein bis 30% ausgetauschte Waben zu einer geringeren Winterverlustrate als über 50% 

ausgetauschtes Wabenmaterial. In den anderen beiden Wintern konnten keine signifikanten 

Unterschiede im Überwinterungserfolg zwischen den unterschiedlich großen Anteilen ausge-

tauschter Waben festgestellt werden. Ein eindeutiges Muster lässt sich also nicht erkennen. 

Unsere Studie zeigt, ebenso wie auch die Untersuchung des internationalen Datensatzes von van 

der Zee et al. (2014), dass in den Wintern 2013/14 bis 2015/16 zwischen der von ImkerInnen 

angegebenen Verfügbarkeit von Raps für ihre Bienen und dem Überwinterungserfolg ein 

statistisch signifikanter, negativer Zusammenhang bestand. Gleiches gilt, wenn Buchweizen 

vorhanden war. Die Trachtpflanze Mais hatte sogar über alle vier Winter hinweg einen negativen 

Einfluss auf den Überwinterungserfolg. Wir beobachteten im Winter 2013/14 und 2015/16 

außerdem, dass Betriebe, die die Sonnenblume als Bestandteil der Bienentracht angegeben 

hatten, signifikant höhere Verluste erlitten, als jene Betriebe, die Sonnenblume nicht als 

Trachtpflanze genannt haben. Die Ursachen dafür sind nicht näher bekannt, diskutiert wird der 
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Einsatz von Pflanzenschutzmitteln und einseitige Ernährung (Brodschneider & Crailsheim, 2013), 

es kommen aber auch andere, bisher nicht näher identifizierte Faktoren in Frage. Rundlöf et al. 

(2015) zeigen in ihrer Studie aus Schweden negative Effekte von mit Pestiziden behandelten 

Kulturen auf Wildbienen (solitäre Bienen, Hummeln), die Untersuchung konnte aber keinen 

signifikanten Einfluss auf die Überwinterung von Honigbienenvölkern nachweisen. Dieser wurde 

von Woodcock et al., (2017) in einer groß angelegten Feldstudie teilweise erbracht. Als weitere 

Ursache für hohe Winterverluste im Zusammenhang mit Trachtpflanzen wird eine einseitige 

Ernährung durch mangelndes Trachtangebot, welches durch Monokulturen zustande kommt, 

angenommen (Brodschneider & Crailsheim, 2013). Aus epidemiologischer Sicht können wir also 

einen signifikanten Zusammenhang mit bestimmten vorhandenen Trachtquellen festhalten, wobei 

diese Trachtquellen auch stellvertretend für andere (nicht abgefragte oder bisher unbekannte) 

abträgliche Standortverhältnisse stehen können. Es können also keine kausalen Gründe für die 

erhöhten Verluste beim Vorhandensein bestimmter Trachtpflanzen genannt werden, diese 

Trachtpflanzen können aber als Indikator von für Bienenvölker nicht idealen Standorten gesehen 

werden. Für weitere kausale Aussagen müssen hier tiefergehende Untersuchungen durchgeführt 

werden, wie sie beispielsweise im Modul ĂEpidemiologische Untersuchungen zur Wintersterb-

lichkeit ï Landnutzung und Wintersterblichkeitñ nªher betrachtet werden. Auch die Qualität und 

Rückstandsbelastung der von den Bienen an den Pflanzen gesammelten Gütern (Nektar, Pollen, 

Wasser) ist in separaten Studien zu überprüfen. 

Zusätzlich wurde der epidemiologische Zusammenhang zwischen dem Überwinterungserfolg von 

Bienenvölkern und der Seehöhe des Bienenstands untersucht: Bienenstände, die über 200m 

Seehöhe liegen, hatten in den Wintern 2013/14 bis 2015/16 signifikant geringere Winterverluste. 

Der Trend, dass höher gelegene Betriebe geringere Verluste verzeichnen, hat sich auch im Winter 

2016/17 gezeigt, allerdings nur beim Vergleich von Imkereien, welche ihre Bienen auf über 800m 

betreuen und Betrieben, die ihre Völker auf einer Höhe zwischen 201m und 400m halten. Ein 

möglicher Grund für die geringeren Verluste könnte in der Landnutzung liegen. Diese wird speziell 

in höheren Lagen weniger stark vom Menschen beeinflusst. Außerdem hat die Seehöhe Auswir-

kungen auf das Klima, was sich wiederum in den natürlichen Vegetationsunterschieden bemerkbar 

macht, aber auch in späterem Brutbeginn aber früherer Brutfreiheit bemerkbar macht. Damit 

verkürzt sich auch die Zeitspanne, in der sich die Varroamilbe in der Brut vermehren kann 

(Switanek et al., 2017). Entgegen dem vorangegangenen Muster verzeichneten ImkerInnen, 

welche ihre Völker auf weniger als 200m Seehöhe betreuen, bei der Erhebung 2016/17 geringere 

Verluste. Diese Erscheinung kann aber als ĂAusreiÇerñ der vier Winter betrachtet werden. Bei einer 

genaueren Analyse unserer Daten konnten wir feststellen, dass die starke Beteiligung aus 

Vorarlberg und Tirol in Kombination mit den dortigen hohen Verlustraten in diesem Winter nicht 

ausschlaggebend für dieses Ergebnis war.  

Bei der Erhebung der Winterverluste 2016/17 wurden die ImkerInnen erstmals zu weiteren Details 

ihrer Betriebsweise befragt. Entscheidenden Einfluss auf die Verlustrate hatten im Winter 2016/17 

isolierte Beuten, wie durch eine zusätzliche Isolierungsschicht oder Beuten aus Styropor, kleine 

Brutzellen (<5,1mm) und ob der Betrieb als Bio-Imkerei zertifiziert ist. Betriebe mit isolierten 

Beuten und kleinen Brutzellen verzeichneten höhere Winterverluste als Betriebe, die diese 

Betriebsweisen nicht anwenden. Zu beachten ist hierbei, dass nur ein geringer Anteil der 

Teilnehmer, nämlich 49 der 1439 antwortenden ImkerInnen, angegeben hat, kleine Brutzellen zu 

verwenden. Da diese Betriebsweise im Kampf gegen die Varroa-Milbe propagiert wird, könnte die 

Intensität der üblichen Varroa-Bekämpfungsmethoden reduziert werden, was einen Einfluss auf die 

Winterverlustrate haben kann. Die Effizienz kleinerer Brutzellen gegen die Varroa-Milbe wird 

wissenschaftlich angezweifelt (Berry et al., 2010; Ellis et al., 2009; Saucy 2014; Seeley et al., 

2011). Signifikant geringere Verluste fanden wir hingegen bei Imkereien, die angaben, ein zertifi-
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zierter Bio-Betrieb zu sein. Der Begriff Ăbioñ ist allerdings umstritten ï nur 9,2% der Teilneh-

merInnen können sich als zertifizierte Bio-Imkerei ausweisen. TeilnehmerInnen haben jedoch bei 

unserer Umfrage vermehrt als Kommentar angegeben, Ăwie bioñ oder Ăbio-naheñ aber ohne 

Zertifizierung zu arbeiten. Wir haben für unsere Auswertungen nur Imkereien mit Zertifikat als Bio-

Imkereien gewertet. Die genauen Richtlinien für Bio-Betriebe sind auf der Homepage der ĂBiene 

¥sterreichñ nachzulesen. Im Rahmen von ĂZukunft Bieneñ wurde eine solche Untersuchung mit 

einer kleineren Stichprobe im Winter 2015/16 schon einmal durchgeführt. Dabei konnte kein 

signifikanter Unterschied zwischen Bio- und konventionellen Imkereien gefunden werden (siehe 

Abschnitt 3a.4.5.4.3 Bewirtschaftungsart (Bio/Konventionell)). 

Weitere Untersuchungen zu Vor- und Nachteilen der Bio-Imkerei, auch bezüglich der Höhe von 

Winterverlusten, sind notwendig und sinnvoll. Andere Betriebsweisen, wie etwa die Verwendung 

von Kunststoffbeuten, Naturwabenbau oder der Zukauf von Wachs erwiesen sich als unbedeutend 

auf die Wintersterblichkeit. Die Frage nach dem Zukauf von Wachs wurde nach Berichten über 

verfälschtes Bienenwachs in den Fragenkatalog aufgenommen. Unsere Beobachtung, dass es für 

die Winterverlustrate unerheblich ist, ob der Gitterboden geschlossen oder offen ist, wird durch 

eine Untersuchung aus Spanien (Sánchez, 2015) gestützt. Dabei wurde die Temperatur im Stock 

bei Völkern mit offenen und geschlossenem Gitterboden im Winter verglichen, und kein Unter-

schied gefunden. Freilich haben Bienenvölker in Spanien mit anderen Kälte-Einbrüchen zu 

kämpfen als im Winter 2016/17 in Österreich. 

Im Kampf gegen hohe Winterverluste spielt die Behandlung der Völker gegen die Varroamilbe eine 

wichtige, wenn nicht die zentrale Rolle. Der Parasit hat einen großen Einfluss auf den Überwinte-

rungserfolg von Bienenvölkern (Dahle, 2010). Insbesondere auch dadurch, dass die Milbe als 

Vektor für andere Pathogene, wie Viren, dient (Rosenkranz et al., 2010). Deshalb waren die 

Häufigkeit und der Zeitpunkt der Behandlungsmethoden wichtiger Bestandteil unserer Unter-

suchungen. 

Ameisensäure kam in allen vier Jahren vermehrt von Juli bis Oktober zum Einsatz, wobei sowohl 

die Kurzzeit- als auch die Langzeitbehandlung am häufigsten im August stattfanden. Etwa 60% der 

TeilnehmerInnen haben eine Form der Ameisensäure-Behandlung im August durchgeführt, 

insgesamt wird Ameisensäure von mehr als 80% der Imkereien in Österreich angewendet. Etwa 

dreiviertel aller Imkereien folgen den Empfehlungen der von der ĂBiene ¥sterreichñ herausgege-

benen Broschüre zur Varroabekämpfung (Moosbeckhofer et al., 2015) und kombinieren eine 

Ameisensäurebehandlung mit Oxalsäure zur Restentmilbung (siehe Abschnitt 1.4.6.6). Die 

Bekämpfung der Milbe mit Oxalsäure nahmen die meisten ImkerInnen im Dezember vor. Dabei 

wurde Bienenwohl am häufigsten angewandt. Thymol fand vermehrt Verwendung im August und 

September, biotechnische Methoden (ohne Hyperthermie und ohne Drohnenbrutentnahme) von 

Mai bis August. Eine Bestimmung des Befalls der Völker mit der Varroamilbe wurde von den 

ImkerInnen über die vier Jahre hinweg am häufigsten im Monat August durchgeführt. 

Nach Betrachtung der Häufigkeit und des Zeitpunktes wurden die Methoden bezüglich ihres 

Einflusses auf die Winterverlustrate analysiert. Im Vergleich zu Betrieben, die keine Varroa-

bestimmung (zum Beispiel Zählen des Milbenbefalls, Staubzuckermethode) durchgeführt haben, 

verzeichneten nur im Winter 2015/16 jene Betriebe, die eine Bestimmung gemacht haben, einen 

signifikant geringeren Völkerverlust. In den anderen drei Untersuchungsjahren konnte kein Effekt 

auf die Höhe der Winterverluste festgestellt werden. Somit hat eine Varroabestimmung nur in 

Jahren mit geringen Winterverlusten Erfolge gezeigt. Die Dauer der Bestimmung hatte in den 

Wintern 2014/15 und 2016/17 einen Einfluss auf die Höhe der Winterverluste ï im Vergleich zu 

Betrieben, welche in einem, zwei oder drei Monaten eine Befalls-Bestimmung durchgeführt haben, 

verzeichneten Betriebe, die in mehr als drei Monaten den Befall mit der Varroamilbe bestimmt 

https://deref-gmx.net/mail/client/GGBd5DJ39wY/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.sciencedirect.com%2Fscience%2Farticle%2Fpii%2FS0168169915003312
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haben, geringere Verluste. Im Winter 2015/16 zeigte sich, dass die Methode an sich und nicht die 

Dauer ausschlaggebend für den Überwinterungserfolg war. Daraus lässt sich die Empfehlung einer 

Bestimmung in mehr als drei Monaten im Jahr zur besseren Kenntnis des Befallsstandes und 

damit zur Reduktion der Winterverluste ableiten. Im Vergleich von Betrieben, welche über den 

Zeitraum April des Einwinterungsjahres bis April des Auswinterungsjahres eine Bestimmung des 

Varroabefalls ihrer Völker durchgeführt haben, zu Betrieben, die im jeweiligen Monat keinen 

Varroabefall bestimmt haben, konnten wir signifikante Unterschiede in den Winterverlustraten 

erkennen. Dabei haben wir in den Untersuchungsjahren 2014/15 bis 2016/17 bei Imkereibetrieben, 

welche ihre Völker einer Bestimmung in den Wintermonaten unterzogen haben, signifikant 

geringere Verlustraten feststellen können. Dabei handelt es sich nur um einen relativ kleinen 

Prozentsatz von Imkereien, vermutlich jene Imkereien, die das ganze Jahr über den Varroabefall 

ihrer Völker beobachten und nicht nur gezielt im Winter bestimmen. 

Drohnenbrut wird von den Varroamilben vorrangig parasitiert (Rosenkranz et al., 2010), und die 

Entnahme von Drohnenbrut stellt mit 63,3% auch eine der am häufigsten von den Imkereien 

durchgeführten Bekämpfungsmethoden dar. Vorangegangene Untersuchungen haben gezeigt, 

dass sich eine Drohnenbrutentnahme im April positiv auf den Überwinterungserfolg auswirkt 

(Brodschneider & Crailsheim, 2013). Dies konnten wir bei unseren Untersuchungen nicht auf 

Signifikanz-Niveau bestätigen. Über die vier Winter hinweg konnten wir bei der Entnahme der 

Drohnenbrut in den Monaten April bis Juli, verglichen mit Imkereien, die in den jeweiligen Monaten 

keine Drohnenbrut entfernt haben, keine statistisch signifikant geringeren Verlustraten feststellen. 

Aufgrund einer signifikant höheren Winterverlustrate bei Anwendung dieser Methode im Winter 

2016/17 und dem Ergebnis, dass eine Entnahme in einem bis drei Monaten zu signifikant höheren 

Verlusten als der Verzicht dieser Methode führte, wird die Wirksamkeit der Drohnenbrutentnahme 

zur Reduktion von Winterverlusten in Frage gestellt. Für uns sind diese Ergebnisse nicht ganz 

erklärbar, keinesfalls wollen wir aber aufgrund dieser Feststellungen von der Drohnenbrutent-

nahme abraten, da sie Teil der österreichischen Empfehlung zur Bekämpfung von Varroa 

destructor ist (Moosbeckhofer et al., 2015). Hier ist auch anzumerken, dass andere Studien 

durchaus zu dem Ergebnis gekommen sind, dass eine konsequente, mehrmals durchgeführte 

Drohnenbrutentnahme den Anstieg der Varroapopulation stärker verringert, als eine einmalige 

Entnahme (Calderone, 2005). 

Eine Thymolbehandlung führte nur im Winter 2013/14 zu signifikant geringeren Verlusten als 

andere Methoden ohne Thymol. Dabei sorgte eine Behandlung in mehr als einem Monat im 

Vergleich zu keiner Behandlung und im Vergleich zur Gruppe, die nur in einem Monat eine 

Behandlung durchgeführt hat, für signifikant geringere Völkerverluste. 

Wir konnten bei unserem Vergleich der vier Winter feststellen, dass die Anwendung einer 

Hyperthermie-Behandlung über die Jahre hinweg zugenommen hat. Dennoch haben Betriebe, die 

diese Methode verwenden, keine signifikant höheren oder niedrigeren Winterverluste als andere 

Betriebe. Damit wird bestätigt, dass die Hyperthermie nur eine begleitende Maßnahme ist. Oft 

gehen weitere (andere) Behandlungen gegen die Varroamilbe zusätzlich damit einher.  

Eine Behandlung mit Ameisensäure stellt die wichtigste Behandlungsmethode gegen die Varroa-

Milbe im Sommer dar. 83% der TeilnehmerInnen haben angegeben, eine Kurz- oder Langzeit-

behandlung mit Ameisensäure durchgeführt zu haben. Über die untersuchten Winter hinweg 

konnten wir bei der Bekämpfung der Varroamilbe mit einer Ameisensäure-Kurzzeitbehandlung in 

drei von vier Wintern feststellen, dass Anwendungen anderer Bekämpfungsmethoden gegen die 

Varroamilbe hinsichtlich der Winterverlustrate gegenüber dieser Behandlung von Vorteil sind. 

Dabei ist es unbedeutend, ob es sich um einen Winter mit geringen oder hohen Verlusten handelt. 

2016/17 fanden wir signifikant geringere Winterverluste bei Anwendung einer Ameisensäure-

Langzeitbehandlung im Vergleich zu Betrieben, die keine Langzeitbehandlung durchgeführt haben. 
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Wird Ameisensäure in der Bekämpfung der Varroamilbe angewandt, zeigt sich in allen vier Jahren, 

dass eine alleinige Anwendung der Langzeitbehandlung Winterverluste stärker reduzierte, als eine 

alleinige Kurzzeitbehandlung. Über die tatsächlich beste Art der Anwendung und die dabei idealer-

weise vorherrschenden Umweltbedingungen können keine Aussagen getroffen werden, diese 

Erkenntnisse könnten aber die bereits jetzt sehr wichtige Ameisensäure als Bekämpfungsmethode 

weiter stärken und sollten in Feldversuchen untersucht werden. 

Die Art und Weise der Winterbehandlung mit Oxalsäure hat keinen Einfluss auf die Sterblichkeit im 

aktuellen Winter. Unsere Untersuchung hat gezeigt, dass rund dreiviertel der teilnehmenden 

ImkerInnen eine Form der Oxalsäure-Behandlung im Winter zur Bekämpfung der Varroamilbe 

eingesetzt haben. Dabei kann die Oxalsäure geträufelt, gesprüht oder als Bienenwohl eingesetzt 

werden. Bei Betrachtung von Art und Zeitpunkt (Winterbehandlung im November oder Dezember) 

der Oxalsäure-Behandlung zeigen sich in keinem der vier Winter Unterschiede in den Verlustraten. 

Dies lässt sich dadurch erklären, dass die Oxalsäurebehandlung über den beobachteten Zeitraum 

fast flächendeckend stattfand und dadurch fast immer eine solche Behandlung angewandt wurde. 

Es gibt also keine verlässliche Kontrollgruppe von Imkereien, die nicht mit Oxalsäure arbeitet. Das 

unterstreicht die Bedeutung der Oxalsäure und die Alternativlosigkeit in der Winterbehandlung. 

Außerdem wirken Behandlungen mit Oxalsäure auf die an Bienen ansitzenden Varroamilben, und 

damit ausschließlich bei Brutfreiheit der Völker (Rosenkranz et al., 2010). Über das tatsächliche 

Vorherrschen von Brutfreiheit bei Anwendung der Oxalsäure kann im Rahmen dieser Unter-

suchung keine Aussage getroffen werden. Die Behandlung mit Oxalsäure zielt dabei auf eine 

Reduktion der Milbenpopulation im Folgejahr ab. 

Betrachtet man die Winterverluste von 2014/15 und 2016/17 ist zu erkennen, dass biotechnische 

Methoden (ohne Hyperthermie und ohne Drohnenbrutentnahme), wie zum Beispiel Bann- oder 

Fangwaben oder die komplette Entnahme verdeckelter Arbeiterinnenbrut, das Potential besitzen, 

Winterverluste signifikant zu reduzieren, vor allem in Wintern mit hohen Verlusten. In den Wintern 

2013/14 und 2015/16, wo wir keine so hohen Verlustraten, wie in den anderen beiden Wintern 

feststellen konnten, fanden wir keine statistisch belegbaren Unterschiede in der Verlustrate 

zwischen ImkerInnen, welche Varroa destructor mit biotechnischen Methoden bekämpft haben, 

und jenen Betrieben, die keine solchen Methoden verwendet haben. Eine Empfehlung, die 

Varroamilbe mit biotechnischen Methoden zu bekämpfen, kann aufgrund der zwei Winter mit 

vergleichsweise hohen Verlusten aber ausgesprochen werden. 

Ein weiterer wichtiger Faktor im Überleben von Bienenvölkern ist die Vitalität der Königin. In allen 

vier Wintern haben nur zwischen 5,2% und 16,6% der ImkerInnen häufigere Königinnen-Probleme 

in ihren Völkern als im Vorjahr angegeben. Mehr, nämlich zwischen 15,5% und 33,1%, haben 

sogar seltener von solchen Problemen berichtet und für fast die Hälfte der TeilnehmerInnen waren 

die Probleme Ănormalñ im Vergleich zum Vorjahr. Kºniginnen-Probleme scheinen sich also für die 

ImkerInnen in allen vier untersuchten Wintern in einem Ănormalenñ Rahmen zu bewegen. Eine 

internationale Untersuchung von van der Zee et al. (2014) dazu ergab, dass Imkereien, die 

angaben, mehr Königinnen-Probleme als im Vorjahr beobachtet zu haben, auch höhere Winter-

verluste hatten. In zwei von vier von uns untersuchten Wintern deckt sich die Beobachtung von 

häufigeren Königinnen-Problemen mit einer signifikant höheren Winterverlustrate. Die Erhebungen 

der Winterverluste 2013/14 und 2016/17 bestätigen also das Ergebnis dieser Studie: signifikant 

hºhere Verluste konnten bei der Angabe ĂHªufigerñ im Vergleich zu ĂNormalñ (2013/14 und 

2016/17) und ĂSeltenerñ (2016/17) festgestellt werden. Für den Winter 2015/16 konnten wir keinen 

solchen Zusammenhang mit der Frage nach Königinnen-Problemen beobachten ï die Winterver-

luste der drei Gruppen ĂHªufigerñ, ĂNormalñ und ĂSeltenerñ unterschieden sich nicht signifikant. 

Zudem stellten sowohl van der Zee et al. (2014) als auch Genersch et al. (2010) fest, dass junge 

Königinnen, das bedeutet im Vorjahr begattete Königinnen, einen positiven Einfluss auf die 
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Überlebenswahrscheinlichkeit der Völker haben. Als Grund wird unter anderem die größere Menge 

an Brut angenommen. Genauere Ursachen für den gesteigerten Überwinterungserfolg konnten 

jedoch noch nicht gefunden werden. Eine weitere Ursache für einen verminderten Überwinterungs-

erfolg von Völkern mit einer älteren Königin könnte in der gesundheitlichen Beeinträchtigung dieser 

Königin aufgrund der akkumulierten Belastung mit Pestiziden liegen (Williams et al., 2015). Ein 

positiver Einfluss junger Königinnen auf die Winterverlustrate nach Einschätzung der ImkerInnen 

wurde bei der Analyse der Winterverluste 2014/15 und 2015/16 in Österreich erfragt. ImkerInnen, 

die den ¦berwinterungserfolg 2015/16 von Vºlkern mit einer jungen Kºnigin als Ăbesserñ oder 

Ăgleichñ einschªtzten, hatten signifikant geringere Verluste zu verzeichnen als jene, die den 

¦berwinterungserfolg als Ăschlechterñ empfanden. Bei der Untersuchung 2014/15 war die Winter-

verlustrate bei der Angabe ĂGleichñ signifikant geringer als bei der Angabe ĂSchlechterñ. Eine 

regelmäßige Verjüngung der Königinnen kann also aufgrund der vorliegenden Ergebnisse und der 

Literatur empfohlen werden.  

Wir haben aus den Winterverlustraten und dem Völkerstand im Frühjahr davor eine hypothetische 

Populationsdynamik der Bienenvölker vom Frühjahr 2013 bis zum Frühjahr 2017 modelliert (siehe 

Abschnitt 1.4.3.1.1., Abbildung 1.6). Dabei zeigt sich, dass eine Vermehrung über den Sommer, 

etwa durch eigene Nachschaffung oder Zukäufe, eine konstante, sogar steigende, Bienenpopula-

tion in Österreich erlaubt. In Jahren mit geringen Völkerverlusten, wie etwa im Winter 2015/16, sind 

die ImkerInnen in der Lage, Winterverluste im Sommer auszugleichen und eine größere Anzahl an 

Bienenvölkern im folgenden Herbst einzuwintern. Einzig im Frühjahr 2015 hatten die Teilnehmer 

um 11% weniger Völker als im Frühjahr 2014. Da in diesem Winter die Verlustrate mit rund 28% 

relativ hoch war, konnten sie den Stand des Vorjahres nicht erreichen. Unser Modell ist aber nur 

unter Einschränkung möglich ï je nach Höhe der Winterverluste sind von den ImkerInnen dement-

sprechend Zeit und Geld zu investieren, um eine Population vergleichbar mit dem Vorjahr aufzu-

bauen bzw. zu erhalten. Die Arbeit und Kosten für die Nachschaffung werden dabei vorwiegend 

von Kleinimkereien, welche den Großteil der Bienenpopulation in Österreich betreuen, getragen. 

Ökonomische Abschätzungen dieser Leistungen zum Erhalt einer starken Bienenpopulation sollten 

für eine nachhaltige Entwicklung des Imkereisektors berücksichtigt werden. 

Die Winterverlustrate ist nicht nur von einzelnen Betriebsweisen oder Methoden der Varroa-

bekämpfung abhängig, sondern von vielen Entscheidungen, die im Laufe eines Bienenjahres von 

den ImkerInnen getroffen werden. Vergleicht man die Ergebnisse der Risikoanalyse der letzten 

vier Untersuchungsjahre, können aber über die Jahre hinweg gemeinsame Muster erkannt 

werden. In allen vier Wintern konnten wir signifikante Einflüsse der Betriebsgröße, dem Angebot 

an Trachtpflanzen und der Seehöhe auf die Winterverluste erkennen. Bei der Wanderimkerei 

hingegen konnten in unserem Untersuchungszeitraum keine epidemiologisch wirksamen Effekte 

auf die Wintersterblichkeit gefunden werden. Bei der Wabenhygiene können wir in zwei von vier 

Wintern Effekte auf den Überwinterungserfolg feststellen. Empfehlungen können daraus allerdings 

nicht gezogen werden, da sich in diesen beiden Wintern kein klares Muster erkennen lässt. 

Bezüglich der Bekämpfungsmethoden gegen die Varroamilbe lässt sich festhalten, dass eine 

Bestimmung des Varroabefalls in mehr als drei Monaten in drei von vier Jahren effektiver war, als 

eine Bestimmung in nur einem Monat. Dabei ist zu beachten, dass der positive Effekt auf die 

Winterverlustrate nicht ursächlich durch die Bestimmung des Milbenbefalls erreicht wird, sondern 

das Ergebnis von mehreren Handlungen sowie Methoden ist. Es ist anzunehmen, dass die 

signifikante Reduktion der Winterverluste bei Betrieben, die den Milbenbefall der Völker bestim-

men, von besserer Kenntnis des Befallsstandes und damit auch von zeitgerechterer und damit 

erfolgreicheren Bekämpfung der Varroamilbe begleitet wird. Aus den statistisch belegten positiven 

Effekten, vor allem in den beiden Wintern mit hoher Wintersterblichkeit, lässt sich also die 

Empfehlung ableiten, möglichst gut über den Befallsstand der Bienenvölker mit der Varroa-Milbe 

Bescheid zu wissen und durch geeignete Maßnahmen auch entsprechend zu handeln. Weitere 
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klare Vorteile im Überwinterungserfolg zeigten sich bei alleiniger Ameisensäure-Langzeitbehand-

lung gegenüber alleiniger Ameisensäure-Kurzzeitbehandlung über den gesamten Untersuchungs-

zeitraum hinweg. Somit ist der Ameisensäure-Langzeitbehandlung, statistisch gesehen, der 

Vorzug zu geben. Aufgrund der Tatsache, dass eine Oxalsäure-Behandlung fast flächendeckend 

von österreichischen ImkerInnen angewandt wird und deren Effekt in der Bekämpfung der Varroa-

milbe erst im Folgejahr zu erkennen ist, können keine eindeutigen Aussagen dazu getroffen 

werden. Eine Behandlung mit Thymol führte nur in einem der vier Winter, und zwar bei mehr-

maliger Anwendung, zu einer signifikant geringeren Verlustrate. In Wintern mit sehr hohen 

Verlusten haben sich biotechnische Methoden (Bann- oder Fangwaben oder die komplette 

Entnahme verdeckelter Arbeiterinnenbrut, etc.) als besonders wirksam erwiesen, Verluste zu 

reduzieren und können daher empfohlen werden. Diese Maßnahmen gehen allerdings auch mit 

einem gesteigerten Arbeitsaufwand einher. 

Weiterhin nicht vollständig geklärt bleibt die Frage, warum in manchen Jahren sehr viele und in 

anderen Jahren sehr wenige Bienenvölker den Winter nicht überleben. In Ansätzen scheint das 

Wetter für diesen Effekt verantwortlich zu sein (siehe nächsten Abschnitt; Switanek et al., 2017). 

Das könnte auch erklären, warum manche in dieser Risikoanalyse untersuchten Faktoren kein 

einheitliches Bild liefern, manche Faktoren nur in bestimmten Jahren zutreffen. Die Belastung der 

Bienenvölker variiert von Jahr zu Jahr, und in manchen Jahren ist es schwieriger, die Völker 

erfolgreich zu überwintern als in anderen Jahren. Gerade aus Wintern mit hohen Verlustraten 

können wir also wissenschaftlich belegte Empfehlungen über Anpassungen der Betriebsweise 

(inklusive Varroabekämpfungsstrategie) ablesen, wohingegen uns ein Winter mit geringen 

Verlusten wenig Gelegenheit bietet, die Spreu vom Weizen der Betriebsweisen zu trennen. Ein 

weiteres Argument bei der Interpretation stark schwankender Verlustraten ist der mögliche Einfluss 

von Mehrjahresdynamiken. Im Versuch, die Populationsdynamik der Bienenvölker mit Aufbau über 

den Sommer und teilweisem Absterben über den Winter abzubilden, liefert unsere Untersuchung 

auch Kennzahlen zur Nachschaffung von Bienenvölkern. Ausgelöst durch hohe Verluste, wie etwa 

28,4% im Winter 2014/15, muss im darauffolgenden Sommer eine Nachschaffung von etwa 40% 

geleistet werden, um die leeren Beuten wieder aufzufüllen. Das bedeutet, dass durch Ableger-

bildung und Zucht aus zehn Bienenvölkern am Ende der Saison 14 Bienenvölker gemacht werden 

müssen. Diese Nachschaffung geht mit einer Verjüngung der Königinnenpopulation, zwangsläu-

figen Brutpausen im Sommer durch Ablegerbildung und Erneuerung großer Teile des Wabenbaus 

und Materials einher, was sich positiv auf die nächste Überwinterung auswirken kann. Nach einem 

Winter mit geringen Verlusten ist die notwendige Nachschaffung (wieder unter der Annahme, die 

Population stabil zu halten) entsprechend geringer, was sich in weiterer Folge ebenfalls auswirken 

kann. Der Nachschaffung von Bienenvölkern, ihrer biologischen Bedeutung und ökonomischen 

Kosten, sollten auch aus diesem Grund weitere Beachtung geschenkt werden. 

Um negative Einflüsse auf die sowohl ökologisch als auch ökonomisch bedeutsame Honigbiene zu 

reduzieren und sie dadurch als wichtigen Bestäuber von Kultur- und Wildpflanzen zu erhalten, ist 

es wichtig das Bienenmonitoring fortzusetzen und gezielte Ursachenforschung zu betreiben, 

insbesondere um hohe Winterverluste, wie jene des Winters 2014/15, zukünftig vermeiden zu 

können. Dies erfordert neben Probenahmen an gesunden und abgestorbenen Völkern, wie im 

Modul ĂUrsachenforschung zu Vºlker- und Bienenverlustenñ des Projekts ĂZukunft Bieneñ 

praktiziert, auch das weitere Sammeln von Daten zum Überwinterungserfolg. Dies würde die 

Durchführung noch detaillierterer epidemiologischer Untersuchungen ermöglichen und Hotspots 

für weitere Untersuchungen könnten identifiziert werden (van der Zee et al., 2015) und damit die 

Bienengesundheit verbessert werden (Lee et al., 2015b). Die im Rahmen dieses Moduls erhal-

tenen Daten stellen auch die Basis für weitere epidemiologische Untersuchungen zur Wintersterb-

lichkeit dar, die in den nªchsten beiden Abschnitten ĂWitterung und Wintersterblichkeitñ und 

ĂLandnutzung und Wintersterblichkeitñ abgehandelt werden. 
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(2) Epidemiologische Untersuchungen zur 

Wintersterblichkeit 

(2a) Witterung und Winterverluste 

2a.1 Einleitung 

Seit Jahren beobachten und dokumentieren Wissenschaftler in den USA und Europa erhöhte 

Wintermortalitäten von Bienenvölkern (van der Zee et al., 2012; Steinhauer et al., 2014). Auch in 

¥sterreich liegen die jªhrlichen Verlustraten ¿ber den von Imkereien als Ănormalñ eingestuften 

Werten. Einzelne Betriebe, aber auch ganze Regionen, verzeichnen dramatischere Verluste. So 

waren im Winter 2011/12 vor allem Vorarlberg, einzelne Bezirke im Süden Österreichs und der 

Nordosten Österreichs betroffen (Brodschneider & Crailsheim, 2013). Diese Regionen mit hohen 

Verlustraten sind über die Jahre nicht stabil, sondern wechseln stark. So sind zum Beispiel die im 

Winter 2011/12 stark betroffenen Regionen im Folgewinter zum Teil verschont geblieben, dafür 

verzeichneten andere Regionen in diesem Winter hohe Verluste. Auch die über ganz Österreich 

erhobene Verlustrate unterliegt starken jährlichen Schwankungen (siehe Abbildung 1.5), ohne 

dass bisher die letztendlich dafür verantwortlichen Ursachen gefunden wurden. Nicht nur die in 

den letzten Jahren heftig diskutierten Pflanzenschutzmittel aus der Gruppe der Neonicotinoide 

sondern auch verschiedene Krankheiten und Parasiten, mangelhafte Varroabekämpfung sowie 

Mangelernährung der Bienen infolge von Monokulturen stellen mögliche Faktoren dar, die die 

Wintermortalität von Bienenvölkern beeinflussen können (Genersch et al., 2010; Budge et al., 

2015a, 2015b; Goulson et al., 2015; Lee et al., 2015a; Woodcock et al., 2017).  

Einer der augenscheinlichsten Einflüsse auf die erfolgreiche Überwinterung von Bienenvölkern, die 

Witterung, wurde aufgrund des Fehlens notwendiger Daten zum Überwinterungserfolg bisher nicht 

untersucht. Das ist umso erstaunlicher, da der unmittelbare Einfluss des Wetters auf den Ausflug 

aber auch das Verhalten im Stock in beobachtenden oder experimentellen Untersuchungen einzel-

ner Vºlker gut belegt ist (Szabo, 1980; Riessberger & Crailsheim, 1997; Puġkadija et al., 2007; He 

et al., 2016). Ebenso konnte gezeigt werden, dass in Honigbienenvölkern sowohl die Verbreitung 

des Flügeldeformationsvirus (DWV) als auch die Höhe der Infektionsrate von der Wechselwirkung 

zwischen den klimatischen Bedingungen und der parasitischen Varroamilbe beeinflusst wird 

(Anguiano-Baez et al., 2016). 

Im Gegensatz dazu stehen uns von meteorologischer Seite seit Jahrzenten detaillierte Aufzeich-

nungen zur Verfügung. Dies ermöglicht uns nun, ausgehend von den in Modul (1) gewonnenen 

epidemiologischen Daten zum Wintersterben von Bienenvölkern, zu untersuchen, ob die Witterung 

die Wintermortalität beeinflusst und wenn ja, welchen Einfluss die Witterung auf den 

Überwinterungserfolg hat. 

Der Alpenraum zählt hinsichtlich seiner meteorologischen Verhältnisse zu den am besten beob-

achteten Regionen der Erde. Durch den allgemeinen Fortschritt in Wissenschaft und Technik 

konnten im Laufe der Zeit beständig neue Beobachtungstechniken und Analysemethoden einge-

setzt werden, um die Prozesse des Klimasystems und das diesem System zugrundeliegende 

Wettergeschehen im Alpenraum zu verstehen. Seit Mitte der 1990iger Jahre wird von der Zentral-

anstalt für Meteorologie und Geodynamik (ZAMG) in Österreich ein Stationsnetzwerk von etwa 200 

teilautomatischen Wetterstationen (TAWES) betrieben, das in zeitlich hoher Auflösung Wetter-

daten liefert (Haiden et al., 2011). Nach erfolgter Qualitätskontrolle werden diese Daten einerseits 

in einer Datenbank gespeichert, andererseits zur Wettervorhersage verwendet. Seit 2004 betreibt 
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die ZAMG auch ein System zur kurzfristigen Wettervorhersage namens ĂIntegrated Nowcasting 

through Comprehensive Analysisñ (INCA) (Haiden et al., 2011). INCA verschneidet dabei 

Wetterdaten der TAWES Stationen, der Stationen der angrenzenden Nachbarländer, mit 

Radardaten der Österreichischen Flugsicherung und Luftfahrtbehörde (Austro Control), und Daten 

des Wettervorhersagemodells des Europäischen Zentrums für Mittelfristige Wettervorhersage 

(EZMW). Es generiert meteorologische 2D Felder von meteorologischen Größen wie etwa 

Temperatur, Niederschlag, relative Luftfeuchtigkeit, Globalstrahlung, etc. in hoher räumlicher 

(1 km-Raster) und zeitlicher (1 h-Intervall) Auflösung für Österreich. Diese Daten werden nicht nur 

in der Wettervorhersage sondern auch in der Klimaforschung seit Jahren erfolgreich eingesetzt. 

Beispielsweise nutzt die Forschungsgruppe Regionale und Lokale Klimamodellierung und -analyse 

(ReLoClim) des Wegener Centers für Klima und globalen Wandel der Universität Graz diese Daten 

zur Evaluation von hochaufgelösten Klimasimulationen und trägt damit zur Verbesserung von 

Klimamodellen bei (zum Beispiel Awan et al., 2011; Prein et al., 2013; Suklitsch et al., 2009).  

 

2a.2 Material und Methode 

Ziel dieses Moduls ist die Verwendung meteorologischer Daten, um statistisch abgesicherte 

Einflüsse von Witterungsverhältnissen auf die Wintermortalität zu untersuchen. Dafür werden die 

vorliegenden Mortalitätsraten von Bienenvölkern verwendet, hier definiert als die Verlustrate für 

jede Imkerei (Zahl im Winter verlorener Völker / Zahl eingewinterter Völker). Die Standorte der  

 

Abbildung 2.1: Zahl der eingewinterten Bienenvölker und Winterverluste in Österreich, 2009-2014. Die 

Größe der Datenpunkte korrespondiert dabei mit der Zahl der eingewinterten Völker, Referenzgrößen für 

Imkereien mit 20, 100 und 500 eingewinterten Völkern sind links oben angegeben. Die Farbe jedes Kreises 

spiegelt die Höhe der Winterverluste wider, die Farbskala auf der rechten Seite zeigt den genauen Verlauf 

der Mortalität in Prozent. Das gesamte Datenset besteht aus 106.675 Bienenvölkern die von 4983 Imkereien 

eingewintert wurden. X-Achse, Y-Achse: GPS-Koordinaten. 
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Bienenvölker aus den Untersuchungen der Winterverluste sind mittels GPS georeferenziert. In 

Abbildung 2.1 sind die Koordinaten und Mortalitätsraten (in Prozent, d.h. Verlustrate x 100) aller 

teilnehmenden Imkereien für den Zeitraum 2009ï2014 dargestellt. Die Größe der Datenpunkte 

korrespondiert dabei mit der Zahl der eingewinterten Völker und reicht von 1 bis 520, Referenz-

größen für Imkereien mit 20, 100 und 500 eingewinterten Völkern sind links oben angegeben. Die 

Farbe jedes Kreises spiegelt die Höhe der Winterverluste wider, wobei wärmere Farben (Rottöne) 

hohe Verluste, und kältere Farben (Blautöne) geringere Verluste darstellen. Eine Farbskala auf der 

rechten Seite zeigt den genauen Verlauf. Das gesamte Datenset besteht aus 106.675 Bienenvöl-

kern, die von 4983 Imkereien eingewintert wurden. Imkereien, die in mehreren Jahren teilgenom-

men haben, werden für jedes Jahr separat gezählt. Die durchschnittliche Mortalität über dieses 

gesamte Datenset beträgt 17,7%.  

In unserer Untersuchung verwenden wir das bereits erwähnte INCA Datenset der ZAMG. Dieses 

Datenset steht uns beginnend mit dem Jahr 2004 zur Verfügung und beinhaltet meteorologische 

Variablen in einer räumlichen Auflösung von 1x1 km und einer zeitlichen Auflösung von 1 Stunde 

(Temperatur, Globalstrahlung, Windgeschwindigkeit) bzw. von 15 Minuten (Niederschlag). Für 

unsere Untersuchung haben wir die Daten durch Interpolation in ein 5x5 km Gitter (räumliche 

Auflösung) und auf eine zeitliche Auflösung von 24 Stunden umgerechnet. Dadurch konnten wir 

eventuelle Inkonsistenzen in den Klimadaten glätten, und Messfehler reduzieren. Zusätzlich wurde 

die zeitliche Auflösung von 24 Stunden auch auf einen Monat gerechnet. Tabelle 2.1 zeigt einen 

Überblick über die von uns verwendeten Parameter. Ein Beispiel für das so generierte Datengitter 

zeigt Abbildung 2.2, in der die Niederschlagsmenge für den Monat April 2013 dargestellt ist. Durch 

diese Datenverarbeitung kann nun der Einfluss sowohl kurzfristiger als auch langfristiger meteoro-

logischer Ereignisse auf die Wintersterblichkeit von Bienenvölkern untersucht werden. Außerdem 

wurde ein Gewichtungsalgorithmus (inverse distance weighting algorithm) verwendet, um die 

meteorologischen Daten an den jeweiligen Standorten der Imkereien zu berechnen. Dabei wurden 

jeweils nur die Wetterdaten des Vorjahres und des jeweiligen Winters zur statistischen Model-

lierung verwendet. So wurden zum Beispiel für die Überwinterung 2014 die Wetterdaten zwischen 

März 2013 und Februar 2014 verwendet.  

 

Tabelle 2.1: Aus dem INCA Datenset gewonnene Klimadaten, die in das 5x5 km-Gitter und auf tägliche und 

monatliche zeitliche Auflösung gerechnet wurden. 

Aus dem INCA Datenset gewonnene Klimadaten 

Niederschlag (Summenmenge) 

Temperatur (Mittelwert, Minimum, Maximum) 

Globalstrahlung (Mittelwert, Maximum) 

Zonaler (breitengradparalleler) Wind (Mittelwert, Maximum) 

Meridionaler (lªngengradparalleler) Wind (Mittelwert, Maximum) 
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Abbildung 2.2: Ein Beispiel für die Auflösung des von uns verwendeten Datengitters: Niederschlagsmenge 

im April 2013. 

 

2a.3 Ergebnisse und Diskussion  

Anhand des beschriebenen Modells konnten wir den statistisch signifikanten Einfluss der Witterung 

auf das Überleben von Bienenvölkern erstmals nachweisen. Als ein Beispiel der Auswertung zeigt 

Abbildung 2.3 die Wintersterblichkeit (in Prozent) gegenüber der mittleren Maximaltemperatur für 

den Monat September. Die beiden großen, grauen Kreise sind die gewichteten Mittelwerte beider 

Achsen, nachdem der komplette Datensatz in zwei Hälften, eine untere und eine obere geteilt 

wurde. Wobei die untere Hälfte eine mittlere maximale Temperatur von 23,9°C (und Winterverluste 

von 14,9%) aufweist, und die obere Hälfte eine mittlere maximale Temperatur von 28,9°C (und 

Winterverluste von 20,2%). Der Unterschied zwischen den beiden Sterblichkeitsraten beträgt in 

diesem Beispiel 5,3% (Differenz 20,2%-14,9%). Mit Hilfe dieser Teilung des kompletten Daten-

satzes lassen sich die für uns relevanten meteorologischen Variablen erkennen, nämlich jene, die 

zwischen der unteren und der oberen Hälfte der Daten den höchsten absoluten Unterschied in den 

Sterblichkeitsraten aufweisen. Um diese Variablen zu finden, haben wir unterschiedliche stati-

stische Modelle gerechnet: Lineare Modelle (LMs), Generalisierte Lineare Modelle (GLMs), 

Decision Trees, Support Vector Machine Models (SVMs) und die Nächste-Nachbarn-Klassifikation 

(Nearest Neighbors Models).  

Die besten Resultate lieferte das sogenannte Nearest Neighbors Modell. Mit diesem Modell 

können meteorologische und klimatische Bedingungen modelliert werden und die Wintersterb-

lichkeit von Bienenvölkern in Abhängigkeit von Zeit und Raum geschätzt werden. Diese Schätzung 

wird mathematisch jeweils mit einer durchschnittlichen Mortalität (Benchmark) verglichen. Unser 

optimiertes Nearest Neighbors Modell reduziert die Wurzel aus dem mittleren quadratischen Fehler 

(root mean square error, RMSE) um 10% und den mittleren absoluten Fehler (mean absolute 
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error, MAE) um 7%. Diese Modellverbesserungen basieren auf einer statistischen Sicherheit von 

99,9%. RMSE und MAE zeigen, wie stark ein Schätzer von dem zu schätzenden Wert abweicht 

und erlauben es, Modelle miteinander zu vergleichen, wobei Modelle mit kleineren RMSEs und 

MAEs in der Regel als die besseren gelten. Das heißt, wir haben hiermit das am besten geeignete 

Modell gefunden, um die Wintersterblichkeit von Bienenvölkern mit meteorologischen und 

klimatischen Bedingungen in Beziehung setzen zu können.  

Wir können also nachweisen, dass zumindest ein Teil der Winterverluste in einem statistisch 

belegbaren Zusammenhang mit der Witterung in der Saison vor und während der Überwinterung 

steht (siehe Abbildung 2.3). Gerade in einem Land wie Österreich, das intensiv landwirtschaftlich 

genutzte Tieflagen und weniger intensiv genutzte, zum Beispiel alpine Regionen, vereint, sei auch 

noch auf eine mögliche Korrelation mehrerer Faktoren, wie zum Beispiel Wetter und Landnutzung, 

hingewiesen. Mehr dazu findet sich im vorigen Teilabschnitt (unter 1.4.6.5 Seehöhe) sowie im 

nächsten Teilabschnitt dieses Zwischenberichts (Landnutzung und Winterverluste). Außerdem sei 

noch auf die derzeitige Limitierung unserer Völkerverlustdaten auf wenige Winter hingewiesen. 

Hier möchten wir davor warnen, kurzfristige Prognosen anhand einzelner Beobachtungen der 

Witterung vorzunehmen, da es neben den in der Einleitung erwähnten Faktoren auch noch 

Langzeiteffekte geben könnte, die die Höhe der Winterverluste beeinflussen. Hierzu müssten 

bestimmte Effekte über viele Jahre hindurch beobachtet werden, um herauszufinden ob etwa die 

Effekte nach einem Jahr mit hohen Verlusten ähnlich ausfallen, wie nach einem Jahr mit geringen 

Verlusten. Diese Studie, die im Rahmen des Projekts ĂZukunft Bieneñ durchgef¿hrt wurde, wurde 

in englischer Sprache im wissenschaftlichen Journal ĂScience of the Total Environmentñ (Switanek 

et al., 2017) publiziert. 

 

Abbildung 2.3: Mittlere Maximaltemperatur für den Monat September (X-Achse) und Mortalitätsrate im 

darauffolgenden Winter (in Prozent, Y-Achse). Die Größe der Datenpunkte korrespondiert mit der Zahl der 

eingewinterten Völker, Referenzgrößen sind ident mit Abbildung 2.1. Die Farbskala rechts zeigt die 
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geographische Länge, Kreise in warmen Farben (Rottöne) befinden sich im Osten Österreichs. Die beiden 

großen, grauen Kreise sind die gewichteten Mittelwerte beider Achsen, nachdem der komplette Datensatz in 

zwei Hälften, eine untere und eine obere geteilt wurde, wobei die untere eine mittlere maximale Temperatur 

von 23,9°C (und Winterverluste von 14,9%) aufweist, und die obere Hälfte eine mittlere maximale 

Temperatur von 28,9°C (und Winterverluste von 20,2%). 

 

(2b) Landnutzung und Winterverluste 

2b.1 Einleitung 

Ziel des Moduls ist die Klärung der Frage, ob ein Zusammenhang zwischen der Wintersterblichkeit 

der Bienen und der Art der Landnutzung in der unmittelbaren Umgebung der jeweiligen Bienen-

stände besteht. In den jährlichen Untersuchungen der Winterverluste von Bienenvölkern gab es 

immer wieder Hinweise auf gehäuftes Auftreten hoher Verluste in der Nähe landwirtschaftlich 

intensiv genutzter Bereiche (Brodschneider & Crailsheim, 2013; van der Zee et al., 2014). Gründe 

dafür könnten sowohl die Exposition gegenüber Pestiziden (Greatti et al., 2006; Pistorius et al., 

2009; Krupke et al., 2012; Goulson, 2013; Rundlöf et al., 2015; Budge et al., 2015) oder man-

gelnde Nahrungsversorgung (Höcherl et al., 2012; Donkersley et al., 2014) als auch das Zusam-

menspiel mehrerer Faktoren (Simon-Delso et al., 2014) sein. Für diese Untersuchung werden 

erstmals österreichweit Daten bezüglich der Winterverluste und der Art der Landnutzung aus 

unterschiedlichen Datenquellen zusammengetragen und miteinander verschnitten. Mit Hilfe 

statistischer Regressionsmodelle wird der Zusammenhang zwischen Winterverlusten und Art der 

Landnutzung unter Berücksichtigung weiterer möglicher Einflussgrößen wie Betriebs- und 

Managementfaktoren sowie zeitlicher Effekte untersucht. 

 

2b.2 Material und Methode 

Grundlage für die Analyse des Zusammenhangs von Landnutzung und Wintersterblichkeit bilden 

die in Modul 1 gewonnenen epidemiologischen Daten zum Wintersterben von Bienenvölkern, die 

in Modul 2a aufbereiteten Informationen zu den Wetterbedingungen sowie Informationen über die 

Landnutzung in Österreich. Die Art der Landnutzung in Österreich steht dabei im Fokus der 

Analyse, Wetterfaktoren sowie weitere erhobene Einflussfaktoren zu den Bienenvölkern werden 

als mögliche Störfaktoren berücksichtigt. 

Die unterschiedlichen Datenquellen wurden über die Gemeindekennzahl miteinander verknüpft. 

Dafür wurde jeder Eintrag der Winterverlustdaten, ausgehend von den Bezirks- und Postleitzahl-

informationen einer Gemeinde zugeordnet. Die Vergleichbarkeit der Ergebnisse über den betrach-

teten Zeitraum wurde gewährleistet, indem für alle Datensätze (auch für Daten vor und nach 2013) 

der Gebietsstand (Gemeindegrenzen) zum Zeitpunkt 2013 verwendet wurde. 

Um dem Einfluss der heterogenen Verteilung der Gemeindegrößen in Österreich entgegenzu-

wirken, wurden die einzelnen Gemeinden für die Analyse in einem weiteren Schritt zu größeren 

Einheiten (ĂRegionenñ) zusammengefasst. Ausgangspunkt der Gemeindezusammenfassungen 

waren die wichtigsten ZAMG-Messstationen, also die Standorte jener Beobachtungs- und 

Messeinheiten, deren Daten im ZAMG-Jahrbuch kostenfrei zur Verfügung gestellt werden (ZAMG, 

2016). Jede Gemeinde wurde dabei derjenigen Messstation zugewiesen, die die geringste 

Entfernung zum Gemeindezentroid aufweist. Gemeinden mit derselben zugewiesenen 

Wetterstation wurden zu einer Region zusammengefasst. Auf diesem Weg wurden die 2354 

Gemeinden (Gebietsstand 2013) zu 263 Regionen für die weitere Analyse zusammengefasst. 

Die Winterverluste je Gemeinde wurden in weiterer Folge auf Regionenebene aggregiert. 

Abbildung 2.4 zeigt die Entwicklung des Anteils der verlorenen Bienenvölker je Region über die 
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Jahre 2010ï2015, wobei grau hinterlegte Flächen jene Regionen ausweisen, für die im entspre-

chenden Jahr keine Beobachtungen zu Winterverlusten vorlagen. 

Die für die Analyse herangezogenen Informationen zur Landnutzung in Österreich stammen aus 

drei Datenquellen: der INVEKOS-Datenbank (BMLFUW, 2017), CORINE-Landnutzungsdaten 

sowie Daten des österreichischen Bundesforschungszentrums für Wald (BFW). Der INVEKOS 

(Integriertes Verwaltungs- und Kontrollsystem)-Datenpool des Bundesministeriums für Land- und 

Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft (BMLFUW) beinhaltet für jedes Jahr detaillierte 

Daten zu Land- und Schlagnutzungsarten. In diese Datenbank werden jährlich alle angebauten 

Feldfrüchte sowie Grünland aufgenommen. Kleinräumige Flächen (z.B. Felder) werden dabei 

jeweils einer von etwa 300 Kategorien bezüglich der Landnutzung zugeordnet. Für das Projekt 

stehen Daten der Jahre 2007ï2015 zur Verfügung. Im Zuge der Datenaufbereitung wurde für 

jedes Jahr und für jede Region die Summe der angebauten Fläche je Landnutzungskategorie 

berechnet. Bei dem Vergleich der INVEKOS-Daten aller Jahre fiel auf, dass die Almfutterflächen 

2015 deutlich von denen der Jahre zuvor abwichen. Vermutet wird hier eine Umstellung bei der 

Datenerfassung oder -ausspielung. Da bis zum Zeitpunkt der Berichterstellung nicht geklärt 

werden konnte, ob dieser deutliche Anstieg der Almfutterflächen tatsächlich der Realität entspricht, 

wurden für die INVEKOS-Kategorie Almfutterflächen die Angaben aus dem Jahr 2014 auch für 

2015 herangezogen. 

 

 

Abbildung 2.4: Aggregierte COLOSS-Winterverlustraten auf Regionsebene für die Winter 2010/11ï

2015/16. 

 

Neben den INVEKOS-Daten stehen Landnutzungsdaten des CORINE (Coordination of Information 

on the Environment) Land Cover-Programms der EU-Kommission zur Verfügung (EEA, 1995). Die 

CORINE-Daten werden etwa alle sechs Jahre aktualisiert (in der aktuellen Erfassung stehen Daten 

des Referenzjahres 2012 zur Verfügung) und beinhalten eine kleinräumige Einteilung in 47 Land-

nutzungskategorien, wobei neben Kulturflächen auch bebaute Flächen, Wälder, Feucht- und 

Wasserflächen ausgewiesen werden. Für die statistische Auswertung wurde der Datensatz 

ebenfalls auf Regionsebene aggregiert aufbereitet. 
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Vom Bundesforschungszentrum für Wald (BFW) stehen des Weiteren Daten der Waldflächen 

Österreichs basierend auf Satelliten-Aufnahmen der Jahre 2000ï2003 zur Verfügung (BFW, 

2016). Waldflªchen werden darin in die Kategorien ĂLaubwaldñ, ĂMischwald laubdominiertñ, 

ĂMischwald nadeldominiertñ, ĂNadelwaldñ und ĂSchlªgeñ unterteilt. Die Walddaten wurden im Zuge 

der Datenaufbereitung ebenfalls auf Ebene der gebildeten Regionen aggregiert ausgewertet. 

Die resultierenden 247 relevanten Landnutzungskategorien wurden thematisch zusammengefasst, 

sodass 22 Oberkategorien zur weiteren Betrachtung zur Verfügung stehen. Die gewählten Kate-

gorien sind in Abbildung 2.5 in Form eines Balkendiagrammes dargestellt, wobei die Länge der 

Balken die Summe der in Österreich entsprechend bepflanzten Fläche widerspiegelt, die der 

jeweiligen Kategorie zugeordnet wurde. Die Farbe der Balken gibt die Datenquelle der jeweiligen 

Landnutzungskategorie an. Dabei fªllt vor allem die Kategorie ĂSonstigeñ der CORINE-Datenbank 

auf, die vom Flächenanteil her die drittgrößte Landnutzungskategorie ist und sich aus unklassifi-

zierten sowie naturnahen Flächen zusammensetzt (Kraut-/Strauchvegetation, offene Flächen ohne 

bzw. mit geringer Vegetation). 

 

Abbildung 2.5: Summe der in Österreich angebauten Flächen, die (für das Jahr 2014) auf die jeweilige 

Landnutzungskategorie entfallen. 

 

Zusätzlich zur Landnutzung wurden relevante Wetterparameter als mögliche Störgrößen in die 

Modelle mit aufgenommen (siehe zur Auswahl der Faktoren auch Modul 2a). Damit soll verhindert 

werden, dass Effekte, die auf das Wetter zurückzuführen sind, fälschlicherweise der Landnut-

zungsart zugeschrieben werden. Herangezogen wurden dafür ï basierend auf Ergebnissen des 

Moduls 2a ï die Monatsdurchschnittstemperatur im September und Februar des betrachteten 

Winters sowie die Monatssumme des Niederschlags dieser Monate. Die Daten liegen, wie in 

Modul 2a beschrieben, flächendeckend auf einem regelmäßigen 5x5 km-Raster vor. 



                   
 

91 
 

Anhand eines statistischen Modells soll der Einfluss von Landnutzung auf die Wintersterblichkeit 

der Bienenvölker basierend auf den zusammengeführten Daten analysiert werden. Da naturgemäß 

innerhalb einer Region Abhängigkeiten zwischen den Landnutzungsarten bestehen (je größer der 

Anteil einer Landnutzungskategorie wird, desto geringer wird zwangsläufig der Anteil der anderen 

Kategorien), diese aber bei der statistischen Modellierung zu verzerrten Ergebnissen führen 

können, wurde eine Dimensionsreduktion durchgeführt. Mithilfe einer hierarchischen Cluster-

analyse wurden Regionen, die einander hinsichtlich der Landnutzungsarten ähneln, in Cluster 

zusammengefasst. Als Ähnlichkeitsmaß wurde die korrelationsbasierte Distanzmatrix, wie in 

James et al. (2013) beschrieben, herangezogen. Demnach werden zwei Regionen als ähnlich 

angesehen, falls die Zusammensetzung der Landnutzungsarten Gemeinsamkeiten aufweist. 

Bei einer hierarchischen Clusteranalyse wird zu Beginn jede Region als eigener Cluster definiert. 

Iterativ werden jeweils die zwei ähnlichsten Cluster solange zusammengefasst, bis alle Beobach-

tungen in einem Cluster liegen (James et al., 2013). Auf Basis der so gewonnenen hierarchischen 

Struktur wurden die sechs größten Cluster identifiziert und (anstelle der ursprünglichen Land-

nutzungskategorien) für die weiteren statistischen Analysen herangezogen. Die Anzahl der Cluster 

wurde einerseits hinsichtlich der Interpretierbarkeit und andererseits hinsichtlich der Identifizier-

barkeit im Rahmen des statistischen Modells festgelegt. 

Für die Analyse, ob sich die Winterverlustwahrscheinlichkeiten von Bienenvölkern zwischen den 

Landnutzungsclustern statistisch signifikant voneinander unterscheiden, wurden Generalisierte 

Gemischte Modelle (GLMM) angepasst. Modelliert wurde die Wahrscheinlichkeit für den Winter-

verlust eines Bienenvolkes, wobei die Winterverluste als binäre Zielvariable berücksichtigt wurden. 

Daher wurde allen Modellen die Binomialverteilung und eine Logit-Linkfunktion zugrunde gelegt. 

Es wurden einerseits Modelle für die einzelnen Jahre getrennt berechnet, andererseits wurde ein 

Modell für den gesamten Zeitraum 2010ï2015 angepasst. Dabei wurden folgende Parameter als 

mögliche Einflussfaktoren berücksichtigt: 

¶ Landnutzungscluster, dem die Region des Bienenstandorts zugeordnet wurde, 

¶ Monatsdurchschnittswerte der Temperatur für September und Februar des entsprechenden 

Winters, 

¶ Monatssummen des Niederschlags für September und Februar des entsprechenden 

Winters, 

¶ Seehöhe des Zentroids der Region (in km), 

¶ Größe der Gemeinde, in der das Bienenvolk gemeldet wurde, 

¶ Anzahl der eingewinterten Völker des Bienenstands sowie 

¶ die Frage, ob Wanderimkerei betrieben wurde (Ja/Nein). 

Die Information, ob Bienenvölker transportiert wurden und somit Wanderimkerei vorliegt, wurde 

erst ab dem Winter 2011/12 erhoben. Informationen über Temperatur und Niederschlag im Winter 

2014/15 und im Winter 2015/16 lagen zum Zeitpunkt der Erstellung des Endberichtes nicht vor und 

wurden daher im Modell für 2014/15, 2015/16 und im Gesamtmodell nicht berücksichtigt. In allen 

anderen Modellen wurden die Niederschlags- und Temperaturwerte zentriert und skaliert, sodass 

sie einen Mittelwert von 0 und eine Standardabweichung von 1 aufweisen. Um zu überprüfen, ob 

die Größe der Gemeinde einen Einfluss auf die Winterverluste haben könnte, wurde die Gemein-

degröße ebenfalls in den Modellen berücksichtigt. Die Gemeindegröße wurde entsprechend den 

Quantilen aller Gemeindeflächen in die folgenden vier Kategorien eingeteilt: 

 

- sehr klein, falls Gesamtfläche der Gemeinde ρφςπὬὥ, 

- klein, falls Gesamtfläche der Gemeinde ᶰ ρφςπὬὥȟςψππὬὥȟ 
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- mittel, falls Gesamtfläche der Gemeinde ᶰ ςψππὬὥȟτχππὬὥȟ 

- groß, falls Gesamtfläche der Gemeinde τχππὬὥ. 

Die Anzahl der eingewinterten Völker wurde herangezogen, um einen Eindruck über die Größe der 

Imkerei selbst zu erhalten. Diese Variable wurde ebenfalls vor der Modellierung zentriert und 

skaliert. 

Die Seehöhe wurde ebenfalls in Kilometer berücksichtigt (Meter/1000) um eine vergleichbare 

Skala zu erhalten. 

Jede Meldung von Winterverlusten in der COLOSS-Datenbank erhielt unabhängig von der 

Gemeindezugehörigkeit eine interne Betriebsidentifikationsnummer. Diese kann innerhalb des 

Datensatzes eines bestimmten Jahres herangezogen werden, um einzelne Bienenvölker einem 

Betrieb zuzuordnen. Aufgrund der Anonymität der Meldungen ist eine Betriebszuordnung über 

mehrere Jahre hinweg jedoch nicht durchführbar. Meldet ein Betrieb etwa über mehrere Jahre 

seine Winterverluste, so ist mit den vorliegenden Daten nicht feststellbar, ob die Beobachtungen 

vom selben Betrieb stammen. Bei mehrjähriger Betrachtung ist demnach kein Rückschluss 

darüber möglich, welche Bienenvölker ein und demselben Betrieb zuzuordnen sind. Die Betriebs-

identifikation wird jedoch bei den einjährigen Modellen als zufälliger Effekt (random effect) 

berücksichtigt. Mit diesem Effekt werden betriebsspezifische Schwankungen abgefangen und es 

wird der Annahme Rechnung getragen, dass Bienenvölker aus demselben Betrieb aufgrund der 

vorherrschenden Managementbedingungen im Allgemeinen ähnlichere Ergebnisse erzielen als 

Völker aus unterschiedlichen Betrieben. 

Obwohl die Betriebsidentifikation über mehrere Jahre hinweg nicht gewährleistet ist, wurde auch 

im Gesamtmodell eine ID für jede Meldung vergeben und als zufälliger Effekt im Modell berück-

sichtigt. Da bei einem logistischen Modell von einer konstanten Varianz ausgegangen wird, kann 

durch Berücksichtigung dieser ID eine Abweichung von dieser Annahme in Form von Über- bzw. 

Unterdispersion bewirkt werden. 

Die Modellwahl erfolgte anhand einer sogenannten Ăforward selectionñ nach dem Bayesian 

Information Criterion (BIC) bzw. aufgrund von Likelihood-Ratio-Tests von verschachtelten 

Modellen. Auf diesem Wege wurde für jeden betrachteten Zeitraum (Jahre einzeln, Zeitraum 

gesamt) das statistisch optimale Modell bestimmt und somit signifikante Einflussfaktoren für die 

Winterverluste identifiziert. 

Alle Analysen wurden mit der Statistiksoftware R (R Core Team, 2015) und dem R package lme4 

(Bates et al., 2015) durchgeführt. Alle Abbildungen wurden mit dem R package ggplot2 (Wickham, 

2009) erstellt. 
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Infobox ï Hierarchische Clusteranalyse 

Die Auswertung und Analyse der Landnutzung rund um einen Bienenstand kann wichtige 

Informationen über deren Auswirkung auf die Wintersterblichkeit der Bienenvölker liefern. Eine 

Möglichkeit, um die Unterschiede in der Wintersterblichkeit zwischen verschiedenen Landnut-

zungsarten statistisch vergleichen zu können, ist die Bildung von Kategorien (= Clustern) 

hinsichtlich der vorherrschenden Landnutzungsarten im Flugkreis des Bienenstandes. 

Die in der Studie verwendeten Datensätze zeigten, dass in Österreich viele verschiedene 

Landnutzungsarten auf sehr engem Raum nebeneinander auftreten. In der Beobachtungsstudie 

waren etwa im 3km-Flugradius rund um die Bienenstände im Mittel 14 der 23 von uns festgelegten 

Landnutzungsarten vorhanden (siehe Beschreibung der Kategorien in Abbildung 2.5 + Zusatz-

kategorie ĂAgrarflªchen im Auslandñ). Aufgrund dieser kleinräumigen Diversität ist es nicht ohne 

weiteres möglich, die Landnutzung in der Umgebung eines Bienenstandes in einfache Kategorien, 

wie ĂMaisanbauñ, ĂRapsanbauñ, ĂGr¿nlandñ oder ĂWaldgebietñ einzuteilen, da in der Regel keine 

der Nutzungsarten deutlich dominiert und die Bienen daher mit einer Vielfalt unterschiedlicher 

Landnutzungsarten konfrontiert werden. Welche Kategorie würde man beispielsweise für einen 

Bienenstand wählen, in dessen Flugkreis neben einem hohen Waldanteil ebenfalls 

Landnutzungsarten wie Maisanbau oder Grünland auftreten? 

Aus diesem Grund kam in zwei Modulen (2b, 3a) eine hierarchische Clusteranalyse zum Einsatz. 

Dabei handelt es sich um ein statistisches Verfahren, mit dessen Hilfe eine objektive Katego-

risierung der Landnutzung durchgeführt werden kann. Mit diesem Verfahren werden die Bienen-

stände in Gruppen (sogenannte Cluster) eingeteilt, sodass alle Bienenstände innerhalb einer 

Gruppe einander hinsichtlich der anteiligen Zusammensetzung von Landnutzungstypen in deren 

jeweiliger Umgebung ähneln. Die hierarchische Clusteranalyse wird schrittweise durchgeführt. Zu 

Beginn wird beispielsweise jede der 193 Standumgebungen in der Beobachtungsstudie als ein 

separater Cluster betrachtet (193 Cluster). Nun werden alle Cluster paarweise analysiert indem für 

jedes Clusterpaar berechnet wird, wie sehr sich ihre Standumgebungen ähneln und diese 

Ähnlichkeit in einer Kenngröße (= Metrik) ausgedrückt. So werden jene beiden Standumgebungen 

(= Cluster) identifiziert, die einander laut Metrik am ähnlichsten sind. Diese werden anschließend 

zu einem gemeinsamen Cluster zusammengefügt, wodurch sich die Gesamtanzahl um einen 

Cluster reduziert (Ergebnis:192 Cluster). Im nächsten Schritt werden aus den verbleibenden 192 

Clustern erneut die beiden ähnlichsten Cluster zusammengefügt (Ergebnis: 191 Cluster). Dieser 

Prozess wird so lange wiederholt, bis eine begrenzte, sinnvoll voneinander unterscheidbare Anzahl 

von Clustern gebildet wurde, in denen sich jeweils genügend Bienenstände befinden, um einen 

statistischen Vergleich der verschiedenen Cluster zu erlauben. So wurde zum Beispiel in der 

Beobachtungsstudie die 5-Cluster-Lösung herangezogen, da die 4-Clusterlösung zu grob 

(Nadelwald-Cluster und Grünland-Cluster waren nicht getrennt) und die 6-Clusterlösung zu genau 

war (ein sechster Cluster hätte nur mehr zwei Bienenstände im Hochgebirge beeinhaltet). 

Der Vorteil dieser Form der Analyse besteht darin, dass sie nicht auf vordefinierte Kategorien 

zurückgreift, sondern vielmehr in den Daten nach wiederkehrenden Mustern gesucht wird, auf 

deren Basis dann Kategorien (Cluster) gebildet werden. Die Ergebnisse der Beobachtungsstudie 

(Modul 3a) zeigen beispielsweise, dass in Gegenden, in denen viel Mais angebaut wird, 

tendenziell auch Felder mit anderen Getreidearten oder Ölfrüchten/Ölsaaten vorhanden sind. Es 

entstand daher in dem automatischen Prozess eine Clusterkategorie, die alle Bienenstände 

zusammenfasst, in deren Umgebung vor allem Getreide, Mais und Ölsaaten angebaut werden. 

Neben diesen landwirtschaftlich genutzten Flächen kann sich beispielsweise auch Nadelwald im 
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Flugkreis dieser Bienenstände befinden, dessen Flächenanteil ist jedoch weitaus geringer als jener 

von Mais oder Getreide. 

Die Eleganz einer solchen Clusteranalyse besteht darin, dass sie es ermöglicht, eine komplexe 

Wirklichkeit in fassbare Kategorien einzuteilen. Gleichzeitig zwingt sie uns, eben jene Komplexität 

in unsere Analysen mit einzubeziehen, auch wenn eine Clusterkategorie sich manchmal nicht 

unmittelbar in gewohnte Rubriken einordnen lässt (zum Beispiel eine Clusterkategorie in der 

sowohl Laub- und Mischwald als auch Maisanbau und Grünland stark vertreten sind). Die Welt, in 

der sich sammelnde Bienen bewegen, besteht nicht aus einzelnen Kulturpflanzen, sondern aus 

dem komplexen Mosaik unterschiedlichster Kulturarten, Gärten, Wälder, Hohlwegen, Windschutz-

gürtel, Wiesen, städtisch dominierter Flächen, etc. Es gilt nun, diese unterschiedlichen Stand-

umgebungen ï in Form der daraus abstrahierten Cluster ï statistisch auf signifikante Zusam-

menhänge mit Winterverlusten von Bienenvölkern zu testen. 

 

2b.3 Ergebnisse 

Die 263 Regionen konnten anhand der in Abschnitt 2b.2 beschriebenen Clusteranalyse sechs 

Clustern zugeordnet werden, deren Charakteristiken auf Basis der dominierenden Landnut-

zungskategorien in Tabelle 2.2 zusammengefasst sind. Die angeführten Kategorien beschreiben 

die Cluster jedoch nicht exklusiv; eine Region, die einem Cluster zugeordnet wurde, kann 

demnach auch Flächen enthalten, deren Landnutzung nicht den für den entsprechenden Cluster 

aufgelisteten Kategorien entspricht. In Abbildung 2.6 ist dargestellt welche Landnutzungstypen in 

den jeweiligen Clustern vorherrschen und in welchem Ausmaß sie dort vertreten sind. Die 

Landnutzungskategorien und Regionen sind dabei in einer Matrix angeordnet. Für jede Land-

nutzungskategorie (Zeile) ist farblich codiert, welcher Flächenanteil auf die jeweilige Region 

(Spalte) im Cluster fällt. Helle Rechtecke deuten auf Kategorien hin, die in der Region sehr stark 

vertreten sind. Die Breite bzw. Anzahl der einzelnen Rechtecke/Spalten gibt darüber hinaus 

Auskunft über die Anzahl der Regionen, die einem Cluster zugeordnet sind. In Cluster 1 ist etwa zu 

erkennen, dass er aus drei Regionen besteht und dass in allen drei Regionen ein hoher Anteil auf 

Wasser-/Feuchtflächen entfällt und ein geringer bis mäßiger Anteil auf bebaute Flächen und 

Getreide (exkl. Mais). In Cluster 2 ist der Anteil der Flächen mit Getreide (exkl. Mais) bei nahezu 

allen Regionen hoch, während es für die Kategorie Ăandere Ackerkulturenñ Regionen mit sehr 

hohen Anteilen und Regionen mit eher geringeren Anteilen gibt. Cluster 3 enthält Regionen mit 

hohen Anteilen an bebauten Flächen, Laubwald und Nadelwald. Cluster 4 enthält die meisten 

Regionen, wobei deren Fläche größtenteils durch Nadelwald geprägt ist. In Cluster 5 sind die 

Anteile an den landwirtschaftlich genutzten Flächen (Getreide, Mais, andere Ackerkulturen) etwas 

geringer als in Cluster 2, dafür sind die Anteile, die auf Nadelwald und Grünland entfallen, etwas 

höher. In Cluster 6 gibt es nur vereinzelt Regionen mit landwirtschaftlicher Nutzung. Der Großteil 

der Fläche entfällt in diesem Cluster auf naturnahe Flächen und Wälder (Sonstige CORINE), 

Almen und Nadelwälder. 

Auffallend ist auch, dass in einigen Clustern wenige Landnutzungskategorien deutlich vorherr-

schen, während in anderen Clustern viele Landnutzungskategorien mit geringeren Anteilen 

vorkommen. So wird Cluster 1 größtenteils von Wasser-/Feuchtflächen, Cluster 4 von Nadelwald, 

Cluster 6 von Sonstige CORINE und Nadelwald und Cluster 2 von Getreide exkl. Mais bestimmt. 

Cluster 5 entfällt in nahezu gleichen Teilen auf die Kategorien Grünland, Nadelwald, Mais und 

Getreide exkl. Mais. Cluster 3 setzt sich größtenteils aus den Kategorien bebaute Flächen, 

Laubwald und Nadelwald zusammen. 



                   
 

95 
 

Die Einteilung in Cluster erfolgte ohne Berücksichtigung der geografischen Lage der Regionen, 

weshalb auch weit entfernte Regionen zum selben Cluster zählen können. Die Clusterzugehörig-

keit der Regionen ist in Form einer Karte in Abbildung 2.7 dargestellt. Wie auch in Abbildung 2.6 ist 

hier deutlich zu erkennen, dass Cluster 4 die größte Zahl an Regionen aufweist. Cluster 1 umfasst 

drei Regionen, die alle hohe Anteile an Wasser-/Feuchtflächen aufweisen. Bei genauerer Betrach-

tung der geografischen Lage dieser Regionen lässt sich dieser hohe Anteil durch ihre Nähe zum 

Bodensee oder zum Neusiedler See erklären. 

Einen ersten Hinweis darauf, ob es hinsichtlich der Winterverluste Unterschiede zwischen den 

Clustern gibt, bietet eine deskriptive Darstellung der Anteile der Winterverluste je Cluster und je 

Jahr (Abbildung 2.8). Die Balken stellen die Anteile der über den Winter verlorenen Bienenvölker je 

Cluster in den jeweiligen Jahren dar. Die schwarzen vertikalen Linien (Fehlerbalken) beschreiben 

die zugehörigen 95%-Konfidenzintervalle. Die Breite der Konfidenzintervalle lässt auf die Anzahl 

der Beobachtungen je Cluster bzw. je Jahr schließen. In Cluster 1 gibt es mit nur drei Regionen 

und nur einem meldenden Betrieb in diesen Regionen die geringste Zahl an Beobachtungen und 

somit das breiteste Konfidenzintervall. Cluster 4 hingegen weist mit der größten Zahl an zugeord-

neten Regionen die schmalsten Konfidenzintervalle auf. Während sich die Verluste in den 

verschiedenen Clustern in den Wintern 2011/12 bis 2013/14 ähnlich verhalten, fallen in den 

Wintern 2010/11 und 2014/15 die hohen Verluste in Cluster 1 auf. 

 

Tabelle 2.2: Beschreibung der sechs Cluster basierend auf den dominierenden Landnutzungskategorien 

(medianer Anteil der Fläche je Kategorie und Cluster in %, angegeben sind nur Kategorien mit einem 

Median >10%). 

Cluster Dominierende Landnutzungskategorien im jeweiligen Cluster 

Wasser-/Feuchtflächen (27,3%), Getreide exkl. Mais (15,4%) 

Getreide exkl. Mais (29,6%) 

Bebaute Flächen (18,6 %), Laubwald (16,1 %), Nadelwald (12,7%) 

Nadelwald (46,4%), Grünland (12,9%) 

Grünland (15,7%), Nadelwald (14,9%), Mais (13,3 %), Getreide exkl. 
Mais (12,4%) 

Sonstige CORINE (Wälder und naturnahe Flächen) (33,1%), Nadelwald (31,9%), 
Almen (11,6%) 
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Abbildung 2.6: Anteil der Gesamtfläche einer Region, die von den betrachteten Landnutzungskategorien 

bedeckt wird. Die Regionen sind in Cluster-Blöcken zusammengefasst dargestellt. 

 

 

 

Abbildung 2.7: Räumliche Verteilung der sechs größten Cluster gemäß der hierarchischen Clusteranalyse. 
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Abbildung 2.8: Winterverluste (Rohdaten) und 95%-Konfidenzintervalle nach Jahren und Cluster. 

 

2b.3.1 Modellergebnisse Winter 2010/11 

Für die Bienenverluste im Winter 2010/11 konnten folgende Variablen als signifikante 

Einflussfaktoren identifiziert werden (siehe auch Tabelle 2.3): 

¶ die Anzahl der eingewinterten Bienenvölker des Bienenstands, 

¶ der Landnutzungscluster, dem die Region des Bienenstandorts zugeordnet wurde, 

¶ die monatliche Durchschnittstemperatur und die Monatssumme des Niederschlags im 

Februar 2011 sowie 

¶ die Monatssumme des Niederschlags im September 2010. 

Der zufällige Betriebseffekt (random effect) konnte in diesem Jahr im Modell nicht berücksichtigt 

werden, da aufgrund der Datenlage die zugrundeliegenden Optimierungsalgorithmen keine 

Konvergenz erzielten. 

Die geschätzten Modellkoeffizienten sind Tabelle 2.3 (Spalte Ă2010/11ñ) zu entnehmen, wobei 

nicht signifikante Faktoren ausgegraut wurden. Für die kategorielle Variable Clusterzugehörigkeit 

wurde Cluster 4 aufgrund seiner Größe als Referenzkategorie gewählt. In diesem Referenzcluster 

gibt der konstante Term (ĂInterceptñ) das Baseline-Risiko für einen Winterverlust in diesem Jahr an 

(bei durchschnittlicher Betriebsgröße, Temperatur und Niederschlag). Der angegebene Wert 

von -1,585 ist im Modell auf der Ebene des sogenannten linearen Prädiktors zu interpretieren und 

entspricht einer Wahrscheinlichkeit für einen Winterverlust von 17,0%. Dieser Wert ergibt sich 

durch Umkehrung der Logit-Linkfunktion:  

exp(-1,585)/(1+exp(-1,585)) = 0,1701 å 17,0%. 

Die Koeffizienten der ¿brigen Cluster (Variable ĂClusterzugehºrigkeitñ) geben die  nderung der 

Verlustwahrscheinlichkeit in Relation zum Referenzcluster an. So verringert sich das Risiko für 

Bienenvölker aus Cluster 2 auf der Ebene des linearen Prädiktors um -0,358, was einer Verlust-

wahrscheinlichkeit von 12,5% entspricht. Für Bienenvölker in Cluster 1 hingegen erhöht sich das 

Risiko im Vergleich zu Cluster 4 auf Ebene des Prädiktors um 0,917, was einer Verlustwahrschein-

lichkeit von rund 33,9% entspricht.  

Bei zunehmender Betriebsgröße wird das Risiko für einen Winterverlust verringert. Da die Anzahl 

der eingewinterten Völker skaliert wurde, kann der Koeffizientenschätzer jedoch nicht direkt auf 
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eine Erhöhung von einem Bienenvolk umgelegt werden. Liegt die Anzahl der Bienenvölker jedoch 

beispielsweise um ein Volk höher als die durchschnittliche Betriebsgröße von 19 Bienenvölkern, so 

verringert sich die Wahrscheinlichkeit für einen Winterverlust im Referenzcluster von 17,0% auf 

16,9%. Mit zunehmender Betriebsgröße ist demnach eine geringere Wahrscheinlichkeit für einen 

Verlust zu erwarten. 

Hinsichtlich der Wetterbedingungen zeigen die Modellergebnisse, dass höhere Temperaturen im 

Februar des betrachteten Winters zu einer Erhöhung der Verlustwahrscheinlichkeit führen. Höhere 

Niederschlagsmengen in den Monaten September und Februar verringern hingegen die Verlust-

wahrscheinlichkeit. Auch hier ist der Koeffizientenschätzer auf Ebene des linearen Prädiktors 

aufgrund der Skalierung der Wetterparameter nicht direkt auf die Erhöhung um ein Grad Celsius 

bzw. um einen mm Niederschlag zurückzuführen. Erhöht sich beispielsweise die durchschnittliche 

monatliche Niederschlagssumme im September von rund 95 mm auf 105 mm, verringert sich die 

Verlustwahrscheinlichkeit von 17,0% auf 16,6%. 

Die Wahrscheinlichkeit für einen Winterverlust ist im Winter 2010/11 aufgrund der Modellergeb-

nisse in den Clustern 1 und 6 mit 33,9% bzw. 31,9% am höchsten. Die geringste Wahrscheinlich-

keit für einen Winterverlust wird in Cluster 2 und 3 erwartet (12,5% bzw. 11,9%). Vor allem die 

Ergebnisse für Cluster 1 müssen hier mit Vorsicht interpretiert werden, da es in den drei Regionen 

in Cluster 1 lediglich einen Betrieb gab, für den Winterverlustdaten 2010/11 erhoben wurden. 

 

2b.3.2 Modellergebnisse Winter 2011/12 

Für die Beobachtungen aus dem Winter 2011/12 konnte neben der Clusterzugehörigkeit wiederum 

die durchschnittliche monatliche Niederschlagssumme im September als signifikanter Einfluss-

faktor identifiziert werden (siehe dazu auch Modul 2a), jedoch erhöht sich die Verlustwahrschein-

lichkeit in diesem Winter bei zunehmenden Niederschlagsmengen im September (siehe Tabelle 

2.3, Spalte Ă2011/12ñ). Hinsichtlich der Cluster zeigt sich ein gegensätzliches Bild zu den Ergeb-

nissen des Vorjahres. Im Jahr 2011/12 ist in Cluster 6 mit der geringsten Wahrscheinlichkeit für 

einen Bienenverlust zu rechnen (25,2%), während die Winterverluste in den Clustern 1 und 3 mit 

51,0% bzw. 47,1% am höchsten sind. Signifikante Unterschiede bei den Winterverlusten waren 

auch für Betriebe mit und ohne Wanderimkerei festzustellen. Demnach ist die Wahrscheinlichkeit 

für einen Winterverlust bei Betrieben ohne Wanderimkerei um rund 10,5% höher als bei Betrieben 

mit Wanderimkerei. 

 

2.b.3.3 Modellergebnisse Winter 2012/13 

Als signifikanter Einflussfaktor hinsichtlich der Winterverluste konnte für den Winter 2012/13 nur 

die Angabe, ob Wanderimkerei vorliegt oder nicht, identifiziert werden. Dabei sind die erwarteten 

Verluste für Bienenvölker, die transportiert werden, geringer als für Bienenvölker, die nicht 

transportiert werden (Tabelle 2.3, Spalte Ă2012/13ñ). Hinsichtlich Clusterzugehºrigkeit konnten 

keine signifikanten Unterschiede nachgewiesen werden. 

 

2.b.3.4 Modellergebnisse Winter 2013/14 

Auch im Winter 2013/14 konnten keine signifikanten Unterschiede der Bienenverluste zwischen 

den Clustern nachgewiesen werden. Lediglich die monatliche Durchschnittstemperatur im Februar 

2014 wurde als signifikanter Einflussfaktor identifiziert, wobei höhere Temperaturen ein erhöhtes 

Risiko für Winterverluste darstellten (Tabelle 2.3, Spalte Ă2013/14ñ). 
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2b.3.5 Modellergebnisse Winter 2014/15 

Aufgrund der Modellwahl konnten die Clusterzugehörigkeit, die Anzahl der eingewinterten Völker 

sowie die Seehöhe als Einflussfaktoren für die Winterverluste identifiziert werden. Informationen 

über Temperatur und Niederschlag standen für den Winter 2014/15 nicht zur Verfügung und 

wurden daher nicht im Modell berücksichtigt. Wie anhand der Modellkoeffizienten in Tabelle 2.3 

(Spalte Ă2014/15ñ) zu erkennen ist, f¿hrt eine hºhere Anzahl an eingewinterten Vºlkern auch hier 

zu einer geringeren Wahrscheinlichkeit für einen Winterverlust. Bienenvölker in höher gelegenen 

Regionen scheinen ebenfalls einem geringeren Risiko ausgesetzt zu sein. Interessant sind jedoch 

vor allem die Ergebnisse hinsichtlich der Clusterzugehörigkeit. Die höchsten Verlustwahrschein-

lichkeiten finden sich in Cluster 1 (61,5%) während sich die geringsten in Cluster 5 finden (39,1%). 

Signifikante Unterschiede zu Cluster 4 weist im Winter 2014/15 nur Cluster 3 auf. Die erwartete 

Wahrscheinlichkeit eines Winterverlusts liegt in Cluster 3 bei 51,7%, jedoch in Cluster 4 bei 41,9%. 

 

2b.3.6 Modellergebnisse Winter 2015/16 

Für den Winter 2015/16 konnten ebenfalls Unterschiede zwischen den Clustern festgestellt werden 

(siehe Tabelle 2.3, Spalte Ă2015/16ñ). Im Allgemeinen ist die erwartete Wahrscheinlichkeit f¿r einen 

Verlust deutlich geringer als im Winter 2014/15 und beträgt beispielsweise 4,6% in Cluster 4. 

Signifikant höher ist die Verlustwahrscheinlichkeit in den Clustern 2, 3 und 5 mit 8,2 %, 8,3% bzw. 

7,5%. Je mehr Völker eingewintert wurden, desto geringer war auch in diesem Winter die erwar-

tete Wahrscheinlichkeit für einen Winterverlust. 

Aufgrund der Einzelmodelle konnten signifikant unterschiedliche Winterverlustwahrscheinlichkeiten 

zwischen den Clustern für die Winter 2010/11, 2011/12, 2014/15 sowie 2015/16 festgestellt 

werden. Die aus den Modellergebnissen abgeleiteten Baseline-Wahrscheinlichkeiten für einen 

Winterverlust sind für diese Jahre in Abhängigkeit der Clusterzugehörigkeit in Abbildung 2.9 

dargestellt. Alle anderen signifikanten Modellvariablen wurden für diese Vorhersage auf den Wert 

0 gesetzt. Vor allem die Winterverluste 2010/11 zeigen, verglichen mit denen für 2011/12 und 

2014/15, ein sehr gegensätzliches Bild. Während für Cluster 6, der überwiegend mit Wald- und 

Grünflächen bedeckt ist und kaum landwirtschaftliche Nutzung aufweist, im Winter 2010/11 

vermehrt Verluste zu erwarten sind, ist es genau dieser Cluster, der 2011/12 geringere zu 

erwartenden Verluste aufweist. Auch der städtische Cluster (Cluster 3) weist im Winter 2010/11 

günstige Bedingungen hinsichtlich der Überwinterung auf, während die Bedingungen in den Jahren 

2011/12, 2014/15 und 2015/16 zu höheren Verlusten führten. Die insgesamt sehr geringen 

Wahrscheinlichkeiten für Verluste im Winter 2015/16 sind in allen Clustern anhand der hellen 

Schattierungen zu erkennen. Lediglich die Cluster 2 und 3 heben sich durch etwas dunklere 

Schattierungen ab. Im Gegensatz dazu sind die hohen Verlustwahrscheinlichkeiten für 2014/15 

anhand der durchgehend roten Färbung der Cluster zu erkennen. 

Die starken Unterschiede vor allem hinsichtlich der Signifikanz einzelner Faktoren sind einerseits 

auf möglicherweise vorhandene Jahresunterschiede und andererseits auf die unterschiedliche 

Datenbasis zurückzuführen. Nicht in jedem Jahr konnten Informationen zu allen Regionen erhoben 

werden. Die einzelnen Modelle basieren demnach auf Informationen aus unterschiedlichen 

Regionen und unterschiedlichen Beobachtungszahlen je Cluster. 
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Abbildung 2.9: Geschätzte Baseline-Wahrscheinlichkeit für einen Bienenverlust je Cluster und Jahr 
basierend auf den Ergebnissen der Einzelmodelle. Es werden nur jene Jahre dargestellt, für die ein 
signifikanter Einfluss der Clusterzugehörigkeit im Einzelmodell festgestellt werden konnte. Dunklere Rottöne 
geben eine höhere Wahrscheinlichkeit für einen Winterverlust an. 

 

 

2b.3.7 Ergebnisse Gesamtmodell 

Um einen Gesamteindruck des Einflusses der Clusterzugehörigkeit und des Jahreseinflusses zu 

erhalten, wurde zusätzlich ein Modell angepasst, in dem die Beobachtungen aller betrachteten 

Jahre gemeinsam berücksichtigt wurden. Da Informationen zur Wanderimkerei sowie zu den 

Wetterbedingungen nicht für alle Jahre vorlagen, wurden diese Faktoren im Modell nicht berück-

sichtigt. Unter den verbleibenden Faktoren konnten die Betriebsgröße (Anzahl der eingewinterten 

Völker), das Jahr der Erhebung, die Clusterzugehörigkeit sowie die Interaktion zwischen Cluster-

zugehörigkeit und Jahr der Erhebung als signifikante Faktoren identifiziert werden. Mit der 

Interaktion zwischen Clusterzugehörigkeit und Jahr der Erhebung wird berücksichtigt, dass sich die 

Winterverluste der jeweiligen Clustern für unterschiedliche Jahre unterscheiden können. Die 

Modellergebnisse sind Tabelle 2.4 zu entnehmen. Da es sich sowohl beim Jahr als auch bei der 

Clusterzugehörigkeit um kategorielle Variablen handelt, wird das Jahr 2010/11 bzw. der Cluster 4 

als Referenzkategorie festgelegt. Der Intercept ist eine Modellkonstante, die das durchschnittliche 

Risiko für ein Referenz-Bienenvolk beschreibt. Ein Referenz-Bienenvolk wurde hier als Bienenvolk 

im Winter 2010/11 in Cluster 4 aus einem durchschnittlich großen Betrieb definiert. Alle anderen 

Koeffizienten beschreiben eine Veränderung des Risikos in Relation zu dieser Referenzgruppe. 

So ist beispielsweise das Risiko für einen Winterverlust 2010/11 in Cluster 1 auf Ebene des line-

aren Prädiktors um 1,698 höher als jenes in Cluster 4. Im Referenzjahr 2010/11 unterscheidet sich 

die Verlustrate in Cluster 6 signifikant von der Verlustrate in Cluster 4. Die Chance für einen Win-

terverlust ist in diesem Cluster  2,08 (= exp(0,734)) mal höher verglichen mit dem Referenzcluster. 

Des Weiteren ist die Chance für einen Winterverlust 2014/15 in Cluster 4 2,13 (=exp(0,756)) mal 

höher als im Referenzjahr 2010/11. Die Verlustwahrscheinlichkeiten in Cluster 4 sind nur im Jahr 

2012/13 nicht signifikant unterschiedlich, verglichen mit dem Referenzjahr 2010/11. 



                   
 

101 
 

Die geschätzten Wahrscheinlichkeiten für die betrachteten Jahre und Cluster sind in Abb. 2.10 dar-

gestellt, wobei dunklere Rottöne auf eine höhere Wahrscheinlichkeit hinweisen. Wie bereits in den 

Einzelmodellen zu erkennen war, sind die Winterverluste in Cluster 1 für die Jahre 2010/11 und 

2014/15 am höchsten. In keinem der Jahre unterscheidet sich die Verlustrate in Cluster 1 signifi-

kant vom Referenzcluster. Für Cluster 6 wird in allen Jahren mit Ausnahme von 2010/11 und 

2012/13 die geringste Verlustwahrscheinlichkeit geschätzt. In allen Jahren ist die Verlustrate in 

Cluster 6 signifikant geringer als im Referenzcluster 4. Neben der generell geringeren Verlust-

wahrscheinlichkeit in den Jahren 2012/13,2013/14 und 2015/16 ist an den relativ homogenen 

Rottönen zu erkennen, dass sich die Cluster 1, 2, 4, und 5 im Winter 2012/13 bzw. die Cluster 4 

und 5 im Winter 2013/14 kaum hinsichtlich der Verlustwahrscheinlichkeiten unterscheiden. 

 

Abbildung 2.10: Geschätzte Wahrscheinlichkeit für einen Bienenverlust je Cluster und Jahr basierend auf 

den Ergebnissen des Gesamtmodells. 

 

2b.4 Schlussfolgerungen und Diskussion 

Zur Beantwortung der gegenständlichen Fragestellung scheinen die Ergebnisse des Gesamt-

modells besser geeignet zu sein als die Ergebnisse der Einzelmodelle, da hier die Beobachtungen 

aller betrachteten Jahre in ein gemeinsames Modell einfließen, was zur Stabilität der abgeleiteten 

Erkenntnisse beiträgt. Zudem besteht bei der Betrachtung von Einzelmodellen durch den starken 

Einfluss der individuellen Jahre die Gefahr, allgemeine Rückschlüsse zu ziehen, die nur für ein 

Jahr gültig sind. Eine kritische Interpretation ist vor allem bei den Ergebnissen des Winters 

2010/11 notwendig, da die Anzahl der Beobachtungen in diesem Jahr deutlich geringer ist als in 

den darauffolgenden Jahren. 

Bei den Landnutzungsarten treten starke natürliche Abhängigkeiten der einzelnen (Sub-) Kate-

gorien auf. Dadurch ist es nicht möglich, alle Landnutzungsarten direkt in einem gemeinsamen 
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Modell zu berücksichtigen, da korrelierte Einflussvariablen die Modellannahmen verletzten und 

unter anderem zu Instabilitäten bei der Modellwahl führen können. Aus diesem Grund wurden 

mithilfe der Clusteranalyse Gebiete mit ähnlichen Landnutzungsprofilen zu Gruppen (Cluster) 

zusammengefasst. Die Einteilung in Cluster erfolgt dabei objektiv, basierend auf der Zusam-

mensetzung der Landnutzungsarten der einzelnen Regionen. Um das Problem der abhängigen 

Einflussfaktoren zu umgehen, werden daher anstelle der Landnutzungsarten die Clusterzugehörig-

keit der Region im Modell betrachtet. Anders als bei univariater Betrachtung der einzelnen 

Landnutzungskategorien kann durch die Berücksichtigung dieser Cluster als Einflussfaktoren auch 

der Zusammenhang zwischen den verschiedenen Landnutzungsarten berücksichtigt werden. 

Die Ergebnisse des Gesamtmodells lassen vermuten, dass in Cluster 6, in dem vorwiegend 

Nadelwald, naturnahe Flächen und Almen zu finden sind, die Bedingungen für ein erfolgreiches 

Überwintern eines Bienenvolkes günstiger sind als in den restlichen Clustern. Eine Ausnahme 

bildet hier jedoch das Jahr 2010/11, für welches das Modell die höchsten Verlustwahrschein-

lichkeiten in den Clustern 1 und 6 vorhersagt. Gleichzeitig ist ein starker Jahreseinfluss zu 

erkennen, der sich auf die Winterverluste auswirkt, jedoch nicht mit den zur Verfügung stehenden 

Informationen erklärt werden und in der vorliegenden Definition des Modells auch nicht auf die 

Landnutzung zurückgeführt werden kann. Eine mögliche Ursache für die starken Jahreseinflüsse 

könnten die unterschiedlichen Witterungsbedingungen in den Jahren darstellen. 

In fast allen Jahren (2011/12, 2012/13, 2014/15, 2015/16) zeigen sich tendenziell höhere Verluste 

in Cluster 3, dessen Flächen zu einem Großteil auf bebaute Flächen, Nadel- und Laubwald 

entfallen. 

Cluster 2, der größtenteils landwirtschaftlich genutzte Flächen umfasst (hauptsächlich Getreide 

exkl. Mais), fällt vor allem in den Jahren 2011/12, 2013/14, 2014/15 und 2015/16 durch ein 

erhöhtes Verlustrisiko auf. Die vorhandene Datenlage erlaubt jedoch nur einen begrenzten 

Rückschluss auf die Auswirkungen von landwirtschaftlicher Nutzung per se. Einerseits ist nicht 

eindeutig, welche Kategorien tatsächlich zur landwirtschaftlichen Nutzung gezählt werden können 

ï so bleibt beispielsweise unklar, welche Bewirtschaftung im Detail bei Grünlandflächen tatsächlich 

erfolgt ï andererseits werden verschiedene Anbaukonzepte (wie biologisch oder konventionell) 

nicht in den INVEKOS-Daten widergespiegelt. Vor allem der in Literatur (Budge et al., 2015; 

Woodcock et al., 2017) diskutierte Risikofaktor Pestizidbehandlung von Äckern kann dadurch nicht 

allein aufgrund der Landnutzungskategorie untersucht werden, weitere Untersuchungen mit 

genaueren Angaben zur Landnutzung oder großangelegte Feldversuche wären hierzu notwendig. 

Ein weiteres Problem bei dieser Teilfragestellung ist, dass allein unter Berücksichtigung des 

Flugradius von Bienenvölkern kein homogenes Landnutzungsgebiet abgedeckt werden kann. Bei 

der hier vorliegenden Analyse des großen, über mehrere Jahre in Österreich gesammelten 

Datensatzes, konnte im Gegensatz zur Beobachtungsstudie (siehe Modul 3) der Bienenstandort 

auch nur auf Gemeinde-Ebene lokalisiert werden. 

Cluster 1 umfasst drei Regionen mit einem hohen Anteil an Wasser-/Feuchtflächen und enthält in 

den Wintern 2010/11 und 2014/15 hohe Winterverlustraten. In den restlichen Jahren ist dieser 

Cluster aber weitestgehend unauffällig. Wie bereits die breiten Konfidenzintervalle für die Winter-

verlustanteile in Abbildung 5 vermutet lassen, beruhen die Winterverluste in diesem Cluster auf 

einer geringen Anzahl an Beobachtungen. Mit maximal 50 meldenden Imkern enthält Cluster 1 die 

wenigsten Beobachtungen je Jahr. Für die Winter 2010/11 und 2014/15 liegen in diesem Cluster 

Meldungen von nur einem bzw. sechs Betrieben vor. Im Winter 2014/15 verloren zudem zwei von 

den meldenden sechs Imkern 6 von 7 bzw. 15 von 15 eingewinterten Bienenvölkern. Die hohen 

Verluste sind somit nur auf wenige Imker zurückzuführen, weshalb allgemeine Schlussfolgerungen 

basierend auf diesen Daten mit hohen Unsicherheiten behaftet sind. 
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Ein genereller Zusammenhang von Clusterzugehörigkeit und Wintersterblichkeit über alle Jahre 

hinweg kann aus den vorliegenden Ergebnissen nicht abgeleitet werden. 

Der Einfluss von Landnutzung wurde bislang erst in wenigen Arbeiten untersucht. In Clermont et 

al. (2015) wurden neben univariaten Korrelationen von Landnutzungskategorien und Bienenver-

lusten auch 2 km bzw. 5 km Radien um beobachtete Bienenstände aufgrund ihrer Landnutzungs-

Zusammensetzung in Cluster eingeteilt. Danach wurden die Cluster auf signifikante Unterschiede 

in den Bienenverlusten mittels eines multiplen statistischen Tests untersucht. Der Vorteil des im 

vorliegenden Projekt angewendeten Generalisierten Linearen Gemischten Modells gegenüber dem 

Ansatz von Clermont et al. (2015) ist, dass neben der Clusterzugehörigkeit auch weitere Einfluss-

faktoren wie beispielsweise das Jahr und die Anzahl der eingewinterten Völker in der Analyse 

berücksichtigt werden können. Dass sich die Landnutzung abhängig von den Jahresbedingungen 

auswirken kann, diskutierten aber auch Clermont et al. (2015). Dort zeigte sich beispielsweise bei 

univariater Betrachtung je Jahr, dass Mischwald in einigen Jahren positiv und in anderen negativ 

mit Bienenverlusten korrelierte.  

Wie in Clermont et al. (2015) diskutiert wird, muss auch für die vorliegende Studie berücksichtigt 

werden, dass die Referenzjahre der Daten nicht immer dem Erhebungszeitraum gleichgesetzt 

werden können. Angaben des BFW über Waldflächen in Österreich beziehen sich auf die Refe-

renzjahre 2000ï2003, während die Winterverluste ab 2010 erhoben wurden. Das heißt es wird 

angenommen, dass beispielsweise Schläge aus den Referenzjahren Winterverluste im Zeitraum 

2010ï2015 beeinflussen. Auch die CORINE-Daten werden als konstant über den betrachteten 

Zeitraum angenommen. Eine zeitliche Verzögerung des Effektes ist hier eher vernachlässigbar, da 

einerseits 2012 das Referenzjahr ist und andererseits für Landnutzungskategorien wie beispiels-

weise Wasser-/Feuchtflächen keine deutlichen Änderungen in einem Zeitraum von sechs Jahren 

zu erwarten sind. 

Bei den landwirtschaftlich genutzten Flächen stehen durch jährlich aktualisierte INVEKOS-Daten 

zeitnahe Informationen zur Verfügung. Diese Änderungen können auf die Einhaltung von 

Fruchtfolge- und anderen Anbau-Konzepten zurückgeführt werden. Die Annahme, dass die 

Nutzung im Jahr der Einwinterung der Bienenvölker direkte Auswirkungen auf die jeweiligen 

Winterverluste hat, scheint in diesem Fall plausibel. Durch Berücksichtigung der jährlichen 

INVEKOS-Daten ist es grundsätzlich möglich, dass Regionen die Clusterzugehörigkeit zwischen 

den betrachteten Jahren ändern. Da Änderungen zwischen den INVEKOS-Kategorien eher gering 

ausfallen und kein Cluster nur durch eine INVEKOS-Kategorie allein ausreichend beschrieben 

wird, wurde eine Region über alle betrachteten Jahre immer demselben Cluster zugeordnet. Mit 

einer höheren Anzahl an Clustern könnte hier zwar eine feinere Unterteilung erreicht werden, die 

Zusammensetzung der einzelnen Regionen aus landwirtschaftlicher Nutzung und sonstigen 

Flächen scheint aber bereits in den sechs Clustern sehr gut widergespiegelt zu werden. Vor allem 

Cluster 2 und 6 erlauben eine gute Trennung in Regionen mit hohen Anteilen an landwirtschaftlich 

genutzten Flächen und Regionen mit kaum landwirtschaftlich genutzten Flächen, wenn man von 

Landnutzungskategorien ausgeht, die eindeutig der landwirtschaftlichen Nutzung zuordenbar sind 

(Getreide, Mais, andere Ackerkulturen, nicht aber Grünland, Almen). 

Im Gegensatz zur Studie von Clermont et al. (2015) wurden die Winterverlustdaten auf Gemeinde-

ebene direkt von den Imkern erhoben. Da es sich dabei um kein vorgegebenes Studiendesign, 

sondern um freiwillige Teilnahmen handelte, sind GPS-Koordinaten der Bienenstände ï wie etwa 

in Modul (3b) des vorliegenden Endberichts ï nicht bekannt. Durch diese Erhebung konnte aber 

eine große Anzahl an Bienenständen erfasst und damit auch eine gute räumliche Abdeckung über 

Österreich erreicht werden. Hinsichtlich der Landnutzungskategorien sind keine exakten Aussagen 

für einzelne Bienenstände durch die weitergefassten Regionen, die nicht zwingend mit dem Flug-

radius des jeweiligen Bienenstandes übereinstimmen, möglich. Die gewählte Anzahl der Cluster 
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zeigt aber Gebiete mit deutlichen Unterschieden in der Zusammensetzung der Landnutzungs-

flächen. Städtische Gebiete können demnach gut von beispielsweise Almgebieten abgegrenzt 

werden. Wäre ein deutlicher Einfluss von bebauten Flächen bzw. Almen gegeben, sollte dieser 

demnach auch in dieser Betrachtung sichtbar werden. 

Alaux et al. (2016) diskutieren ebenfalls die Auswirkung von unterschiedlichen Lebensräumen auf 

die erfolgreiche Überwinterung von Bienenvölkern. Dazu wurde eine Fall-Kontroll-Studie mit acht 

Bienenständen in naturnahen Habitaten und zehn Bienenständen in Habitaten, die mit trachtlie-

fernden Zwischenfrüchten angereichert wurden, durchgeführt. Mit Generalisierten Gemischten 

Linearen Modellen wurde der Zusammenhang von Habitat, physiologischen Merkmalen (Körper-

fettanteil, Vitellogenine), Brutraum, Varroabefall und Winterverlusten untersucht. In weiterer Folge 

wurden indirekte Zusammenhänge mittels einer Pfadanalyse näher geprüft. Dabei konnte 

festgestellt werden, dass die untersuchten Landnutzungen die Winterverluste nicht direkt 

beeinflussen. Jedoch führen sowohl naturnahe Lebensräume als auch die angereicherten 

Landschaften zu einer erhöhten Bienengesundheit, die wiederum zu einer erhöhten Chance für 

eine erfolgreiche Überwinterung führt. Unabhängig von den untersuchten physiologischen 

Merkmalen liefert der Grad des Varroabefalls einen signifikanten Risikofaktor für die erfolgreiche 

Überwinterung. So wird in Alaux et al. (2016) auch diskutiert, dass die Umgebung und damit das 

Nahrungsangebot vor der Einwinterung eine entscheidende Grundlage für eine erfolgreiche 

Überwinterung darstellt, andere Faktoren vor oder während des Winters aber trotzdem zu 

Winterverlusten führen können. Im Gegensatz zu Alaux et al. (2016) basieren die Daten der 

vorliegenden Analysen auf freiwilligen Angaben von österreichischen Imkern. Dadurch kann eine 

deutlich höhere Anzahl an Bienenständen für die Analyse herangezogen werden, ein striktes 

Studiendesign hinsichtlich der Lebensräume der einzelnen Bienenstände ist jedoch nicht möglich. 

Bereits in dieser kontrollierten Studie von Alaux et al. (2016), beschränkt auf zwei Habitatmodelle, 

zeigt sich die komplexe Zusammensetzung von Einflussfaktoren auf die Winterverluste, die auch 

die vorliegenden Ergebnisse vermuten lassen. 

Neben den Landnutzungsarten wurde aufgrund dieser komplexen Zusammenhänge versucht, 

Störfaktoren in den vorliegenden Modellen zu berücksichtigen. Dazu wurden zusätzlich erhobene 

oder bereits zur Verfügung stehende Faktoren, wie Betriebsgröße, Gemeindegröße und Wetter-

parameter als mögliche Risikofaktoren für Winterverluste in die Analyse einbezogen. Informationen 

zum Gesundheitsstatus ï wie beispielsweise in der Studie von Alaux et al. (2016) ï lagen nicht vor 

oder wurden nur für ausgewählte Bienenvölker erhoben (siehe Modul 3). 

In allen Modellen hat sich gezeigt, dass die erwartete Winterverlustrate mit zunehmender Anzahl 

an eingewinterten Völkern unabhängig von der Clusterzugehörigkeit abnimmt. Dies ließe sich 

dadurch erklären, dass Imker mit einer größeren Anzahl an Völkern zu den Erfahreneren zählen 

und durch gutes Betriebsmanagement höheren Winterverlusten entgegengewirkt werden kann. 

Wie in Switanek et al. (2016) gezeigt wird (siehe dazu auch Modul 2a), spielen Niederschlag, 

Temperatur und auch die Seehöhe vor und während der Überwinterung von Bienenvölkern eine 

signifikante Rolle für das erfolgreiche Überwintern eines Bienenvolkes. Anders als in der Arbeit von 

Switanek et al. (2016) erfolgt die Betrachtung der Klimafaktoren in der vorliegenden Analyse 

eingeschränkt. Basierend auf dem im Switanek et al. (2016) definierten 5x5 km-Raster werden 

Monatsdurchschnittswerte für die definierten Regionen aggregiert. Als mögliche Einflussgrößen 

wurden nur ausgewählte Monate in die Analyse miteinbezogen. Die ausgewählten Monate wurden 

dabei als besonders relevant für das Überwintern von Bienenvölkern angesehen. Kälteeinbrüche 

im Februar können besonders negative Auswirkungen auf die Mortalität haben, da die Brutzeit 

bereits begonnen hat und erste Futterquellen bereits verfügbar sind (Switanek et al. 2016). 

Ein signifikanter Einfluss der betrachteten Klimaparameter konnte für die Einzelmodelle der Jahre 

2010/11, 2011/12 und 2013/14 identifiziert werden. Zwischen Seehöhe und Wintersterblichkeit 
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konnte für die Einzelmodelle 2011/12 und 2014/15 ein signifikanter Zusammenhang festgellt 

werden. Bei der Interpretation der Ergebnisse ist zu beachten, dass zwischen Seehöhe und vor 

allem der Temperatur eine natürliche Abhängigkeit besteht und signifikante Auswirkungen des 

einen Faktors eventuell auf den anderen zurückzuführen sind. 

Beim Gesamtmodell standen nicht ausreichend Informationen über die Wetterbedingungen zur 

Verfügung, weshalb nur die Seehöhe als mögliche Störgröße berücksichtigt wurde. Die Seehöhe 

zeigte zusätzlich zur Clusterzugehörigkeit, Betriebsgröße und dem Jahreseffekt keinen 

signifikanten Einfluss auf die Wintersterblichkeit. Dieses gegensätzliche Ergebnis zur Arbeit von 

Switanek et al. (2016) kann im Wesentlichen durch zwei Ursachen erklärt werden. Einerseits ist die 

Angabe der Seehöhe in der vorliegenden Analyse durch Betrachtung von Regionen grober. 

Andererseits besteht ein gewisser Zusammenhang zwischen Landnutzung und Seehöhe einer 

Region. So liegt beispielswiese die mediane Seehöhe in Cluster 6, der überwiegend in Tirol und 

Vorarlberg zu finden ist, bei 446,5 Metern. Im Vergleich dazu umfassen die Cluster 2, 3 und 5 

Regionen mit einer medianen Seehöhe von 225, 247 und 253 Metern. Cluster 4, der die meisten 

Regionen umfasst, weist eine mediane Seehöhe von 333 Metern auf. Nicht nur die Seehöhe, auch 

das vorherrschende Klima ist ausschlaggebend für die Landnutzung. Wie in Switanek et al. (2016) 

diskutiert, kann der Zusammenhang von Klima und Wintersterblichkeit Ausdruck unterschiedlicher 

nicht untersuchter Ursachen wie zum Beispiel Krankheiten oder Populationsentwicklung der 

Bienenvölker und damit auch der Varroamilbe sein, die in direktem oder indirekten Zusammen-

hang mit den Klimaparametern stehen. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Winterverluste starken jährlichen 

Schwankungen unterliegen und auch unterschiedliche Aussagen über die betrachteten Cluster ï 

abhängig vom Jahr ï getroffen werden können. Cluster 6 (mit überwiegend naturnahen Flächen, 

Nadelwald und Almen) liefert mit Ausnahme der Jahre 2010/11 und 2012/13 die geringsten 

erwarteten Verlustwahrscheinlichkeiten je Cluster (Gesamtmodell). Die Ergebnisse lassen auch 

tendenziell höhere Verluste für die Cluster 3 (bebaute Flächen, Laubwald, Nadelwald) und 2 

(Getreide exkl. Mais) vermuten. Das zeigt sich beim Gesamtmodell vor allem in den letzten drei 

Jahren (2013/14, 2014/15, 2015/16).  



                   
 

106 
 

Tabelle 2.3: Geschätzte Modellkoeffizienten für die einjährigen Modelle. 

Einflussfaktoren 2010/11 2011/12 2012/13 2013/14 2014/15 2015/16 

Intercept -1,585 * -0,579 · -2,252 * -2,618 * -0,322 * -3,035 * 

Clusterzugehörigkeit (Referenz: 
Cluster 4)                         

Cluster 1 0,917 * 0,618 * 
 

  
 

  0,794   -0,077   

Cluster 2 -0,358 * 0,406 * 
 

  
 

  0,162   0,615 * 

Cluster 3 -0,415 * 0,464 * 
 

  
 

  0,391 * 0,636 * 

Cluster 5 0,267 * 0,358 * 
 

  
 

  -0,119   0,527 * 

Cluster 6 0,826 * -0,511 ·         0,175   -0,195   

Betriebsgröße (Anzahl eingewinterte 
Völker) -0,158 *             -0,163 * -0,111 * 

Seehöhe     -3,482 *         -2,708 *     

Gemeindegröße (Referenz: sehr klein)                         

klein 
 

  
 

  
 

  
 

  
 

  
 

  

mittel 
 

  
 

  
 

  
 

  
 

  
 

  

groß                         

Niederschlag Sept. (skaliert) -0,086 * 0,256 *         n.v.   n.v.   

Niederschlag Feb. (skaliert) -0,140 *             n.v.   n.v.   

Temperatur Sept. (skaliert)                 n.v.   n.v.   

Temperatur Feb. (skaliert) 0,245 *         0,528 * n.v.   n.v.   

Wanderimkerei (Referenz: Ja) n.v.                       

Nein 
 

  0,437 * 0,300 * 
 

  
 

  
 

  

Keine Angabe     0,099   0,577 *             

Zufälliger Effekt: Betrieb 
(Varianzkomponente) n.b.   2,839   2,355   2,155   2,477   1,779   
n.b. é nicht ber¿cksichtigt; n.v. é nicht vorhanden; *é sign. zum Niveau 0,05; ·é sign. zum Niveau 0,1 
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Tabelle 2.4: Geschätzte Modellkoeffizienten für das Gesamtmodell. 

Einflussfaktoren Gesamt 

Intercept -1,967 * 

Clusterzugehörigkeit (Referenz: Cluster 4)     
Cluster 1 1,698 

 Cluster 2 -0,086 
 Cluster 3 -0,238 
 Cluster 5 0,418 
 Cluster 6 0,734 * 

Betriebsgröße (Anzahl eingewinterte Völker) -0,109 * 

Seehöhe     

Gemeindegröße (Referenz: sehr klein)     
klein 

  mittel 
  groß     

Jahr der Einwinterung (Referenz: 2010/11)     
2011/12 0,521 * 
2012/13 0,036 

 2013/14 -0,638 * 
2014/15 0,756 * 
2015/16 -1,184 * 

Interaktion Cluster/Jahr (Referenz: 2010/11; Cluster 4)     
2011/12; Cluster 1 -1,079 

 2011/12; Cluster 2 0,447 · 
2011/12; Cluster 3 0,690 * 
2011/12; Cluster 5 -0,007 

 2011/12; Cluster 6 -1,183 * 
2012/13; Cluster 1 -1,888 

 2012/13; Cluster 2 -0,078 
 2012/13; Cluster 3 0,520 
 2012/13; Cluster 5 -0,633 · 

2012/13; Cluster 6 -0,841 * 
2013/14; Cluster 1 -1,056 

 2013/14; Cluster 2 0,827 * 
2013/14; Cluster 3 0,819 * 
2013/14; Cluster 5 -0,456 

 2013/14; Cluster 6 -1,204 * 
2014/15; Cluster 1 -0,540 

 2014/15; Cluster 2 0,502 · 
2014/15; Cluster 3 0,889 * 
2014/15; Cluster 5 -0,323 

 2014/15; Cluster 6 -0,875 * 
2015/16; Cluster 1 -1,715 

 2015/16; Cluster 2 0,729 * 
2015/16; Cluster 3 0,881 * 
2015/16; Cluster 5 0,125 

 2015/16; Cluster 6 -0,938 * 

Zufälliger Effekt: ID der Meldung (Varianzkomponente) 2,357  
*é sign. zum Niveau 0,05; ·é sign. zum Niveau 0,1 
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(3) Ursachenforschung zu Völker- und 

Bienenverlusten 
Wegweiser 

Modul 3a: Beobachtungsstudie 

Aufbau der Studie 

¶ Aufteilung der Beobachtungstände: Tabelle 3.2 

¶ Zeitpunkt der Standbesuche: Kapitel 3a.3.4.1 

¶ Probenentnahme: Kapitel 3a.4.3 

Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten 

¶ Material und Methoden: Tabelle 3.6 

¶ Ergebnisse: Tabelle 3.13 und 3.14 

Varroabefall und Winterverluste 

¶ Material und Methoden: Kapitel 3a.3.7.1 

¶ Ergebnisse Höhe Varroabefall: Tabelle 3.20 und 3.21 

¶ Ergebnisse Zusammenhang Winterverluste: Abbildungen 3.44 und 3.46 

Winterverluste 

¶ Material und Methoden: Kapitel 3a.3.8.3 

¶ Ergebnisse Höhe Winterverluste: Tabelle 3.22 

¶ Ergebnisse Faktoren für Winterverluste: INFOBOX 

 

Modul 3b: Posthoc-Studie 

Aufbau der Studie 

¶ Auswahl der Völker: Kapitel 3b.2.2.1 

Krankheiten 

¶ Material und Methoden: Kapitel 3b.2.2.3 

¶ Ergebnisse Prävalenz: Tabelle 3.38 

¶ Ergebnisse Viren: Tabelle 3.39 

¶ Ergebnisse Nosema: Tabelle 3.37 

Pestizide 

¶ Material und Methoden: Kapitel 3b.2.4 

¶ Definition Pestizide: INFOBOX 

¶ Ergebnisse gefundene Pestizide: Tabelle 3.40 

Winterverluste 

¶ Ergebnisse Krankheiten: Tabellen 3.37, 3.38, 3.39,  

¶ Ergebnisse Pestizide: Tabelle 3.42 

¶ Ergebnisse Faktoren für Winterverluste: INFOBOX 
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(3a) Basis-Surveillance-Programm zur Erfassung von Völkerverlusten während der 

Überwinterung und zum Vorkommen bzw. zur klinischen Prävalenz der wichtigsten 

Bienenkrankheiten (ĂBeobachtungsstudieñ) 

 

3a.1 Einleitung 

Die Erforschung der Ursachen von Völker- und Bienenverlusten ist für die nachhaltige Sicherung 

des Bestandes an Honigbienen unbedingt erforderlich. Nur die Kenntnis der zugrundeliegenden 

Parasiten und Krankheitserreger und anderer Schadfaktoren ermöglicht die Entwicklung von 

Gegenstrategien und Maßnahmen zur Verbesserung der derzeit kritischen Lage (Brodschneider & 

Crailsheim, 2013). Dass Handlungs- und Aufklärungsbedarf besteht, zeigte die Überwinterungs-

periode 2014/15, in der eine Wintersterblichkeit von 28,5% verzeichnet wurde (Universität Graz, 

2015; siehe auch Modul 1). Diese war mehr als doppelt so hoch wie die Winterverluste von 12,8% 

(95% Konfidenzintervall: 11,7-14,0%) in der Überwinterungsperiode 2013/2014 (Brodschneider et 

al., 2015). 

Die Honigbiene ist mit einer Vielzahl von Krankheitserregern und Parasiten konfrontiert. Ein 

besonderes Problem stellt die seit den 1980er Jahren in Österreich auftretende Milbe Varroa 

destructor dar, die einen Wirtswechsel von der Indischen Honigbiene (Apis cerana) auf die 

Westliche Honigbiene (Apis mellifera) vollzogen hat und heute in allen heimischen Bienenvölkern 

zu finden ist (Rosenkranz et al., 2010). Dieser Ektoparasit befällt die Brut der Honigbiene sowie 

adulte Bienen und schädigt vor allem die Bienenbrut. Durch den Saugvorgang der Milbe wird 

Hämolymphe entzogen und es können auch Viren übertragen werden (Bowen-Walker et al., 1999; 

Chen et al., 2005; Gisder et al., 2009). Ein zu hoher Varroabefall führt zum Absterben der Bienen-

völker. Das klinische Bild dieser Parasitose wird als Varroose bezeichnet. In Österreich ist die 

Varroose laut Bienenseuchengesetz 1988 i.d.g.F. bei seuchenhaftem Auftreten ï das heißt, mehr 

als 30% der Völker eines Standes sind abgestorben oder vom Absterben bedroht ï, der zustän-

digen Bezirksverwaltungsbehörde anzuzeigen. 

Neben einer Vielzahl von Viren (zum Beispiel: DWV, ABPV, CBPV, BQCV, SBV) gibt es auch 

bakterielle Krankheitserreger der Honigbiene, wie zum Beispiel Paenibacillus larvae (Erreger der 

Amerikanischen Faulbrut; Genersch, 2010) oder Melissococcus plutonius (Erreger der Europä-

ischen Faulbrut; Forsgren, 2010). Weitere bekannte, durch Pilze hervorgerufene Infektions-

krankheiten von Bienenlarven sind die Kalkbrut (Ascosphaera apis) und die Steinbrut (Aspergillus 

flavus). Nosema, der Erreger der Nosemose, kommt in Österreich seit langer Zeit mit der Art 

Nosema apis vor. Diese wurde aber in den letzten Jahren in Österreich nahezu vollständig von der 

Art Nosema ceranae verdrängt, die durch Wirtswechsel von Apis cerana auf Apis mellifera und 

globale Verschleppung heute weltweit verbreitet ist (Higes et al., 2006; Klee et al., 2007). Als neue 

Bedrohung steht der Kleine Bienenstockkäfer (Aethina tumida) nach der im Jahr 2014 in Süditalien 

entdeckten Einschleppung in Europa vor der Tür (Palmeri et al., 2015; Mutinelli et al., 2014; EFSA, 

2015a, 2015b). 

Zum Vorkommen der genannten Erreger und Parasiten sowie zu ihrer Prävalenz auf Volks- und 

Standebene gibt es für Österreich bisher keine systematischen Untersuchungen. 

 

3a.2 Ziele 

Ziel des Moduls 3a war es, an einer Stichprobe von rund 200 über Österreich verteilten Bienen-

stªnden (= ĂBeobachtungsstªndeñ) die Vºlkerverluste wªhrend der ¦berwinterung 2015/16 zu 
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erfassen und Informationen zur klinischen Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten zu 

gewinnen. 

Gleichzeitig wurden im Zuge der Völkerinspektionen Bienen- und Bienenbrotproben gezogen, um 

mit Hilfe von nachfolgenden (= Posthoc) Untersuchungen von Probenmaterial aus über den Winter 

abgestorbenen Völkern ï im Vergleich zu überlebenden Bienenvölkern ï kritische Überlebenspara-

meter (Krankheitserreger, Parasiten, mögliche Rückstände bienengefährlicher Wirkstoffe) zu 

identifizieren. Diese Arbeiten wurden im Projektmodul 3b ĂUrsachenforschung zur Wintersterblich-

keit durch Posthoc-Untersuchungen ausgewählter Proben auf Bienengesundheit und eine voran-

gegangene Exposition gegenüber bienengefährlichen Schadstoffen aus unterschiedlichen 

Quellenñ durchgef¿hrt. 

Für die Durchführung sah Modul 3a eine weitgehende Implementierung der ĂGuidelines for a pilot 

surveillance project on honeybee colony lossesò des EU Reference Laboratory for honeybee 

health (2011) in Österreich vor. Diese bildeten die Grundlage für das in 17 EU-Ländern in den 

Jahren 2012 bis 2014 durchgeführte Surveillance-Programm EPILOBEE (Chauzat et al. 2015, 

Laurent et al. 2016). 

Die in diesem Modul erzielten Ergebnisse werden nach Fertigstellung des Abschlussberichts dem 

EU-Referenzlabor für Bienengesundheit in Berichtsform zur Verfügung gestellt. 

Ziele des EU-Surveillance Programmes waren: 

Å Abschªtzung der Vºlkerverluste wªhrend der ¦berwinterung bzw. während der Bienensaison 

Å Abschªtzung des Befalls der Bienenstªnde und Vºlker mit dem Akute Bienenparalyse-Virus 

(ABPV) und Flügeldeformations-Virus (DWV) 

Å Abschätzung der klinischen Prävalenz der folgenden wichtigen Bienenkrankheiten vor dem 

Winter, nach dem Winter und während der Bienensaison: 

ï Amerikanische Faulbrut 

ï Europäische Faulbrut 

ï Varroose 

ï Nosemose 

ï Chronische Bienenparalyse-Virus (CBPV) 

 

Å Sicherstellung einer Fr¿hwarnung bei Entdeckung von Aethina tumida und Tropilaelaps spp. 

Å Abschªtzung des Varroabefallsgrades vor der ¦berwinterung  

Å Abschªtzung der ABPV- und DWV-Infektionsrate durch PCR-Untersuchungen vor dem Winter 

und Überprüfung, ob die beiden Viren als ursächliche Risikofaktoren für die Wintersterblichkeit 

bzw. Winterschäden angesehen werden können.  

Der f¿r das Submodul 3a im Projekt ĂZukunft Bieneñ vorgesehene Parameterumfang war analog 

zum laufenden EU-Surveillance-Programm angesetzt. Das heißt, es erfolgte primär die Erfassung 

von Völkerverlusten und eine Untersuchung auf klinische Symptome an Völkern im Zuge von drei 

Standbesuchen (Sommer und Herbst 2015, Frühjahr 2016). Probenahmen und Laboruntersu-

chungen erfolgten gemäß Surveillance-Plan sowie bei unklarer Symptomatik oder in Anlassfällen 

(ĂVerdachtsprobenñ). 

Generell vorgesehen war eine Basisdatenerfassung der folgenden Parameter: 
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Bienenstand, Lage (Verortung: Gemeinde/Katastralgemeinde/GPS-Daten; Seehöhe), Anzahl 

Völker am Stand, Volksstärke, Anzahl abgestorbener und geschädigter Völker zum Stichtag, 

Betriebsart (Honig-, Jungvolk-, Königinnenproduktion, etc.), Wander-/Standimkerei, betriebs-

technische Besonderheiten, durchgeführte Maßnahmen zur Reduktion des Varroabefalles (Art der 

biotechnischen Methode, Anwendung von Tierarzneimitteln: Produktname, Wirkstoff, Dosierung, 

Zeitpunkt, Anzahl, Ergebnis, etc.) bzw. Maßnahmen zur Reduktion anderer Schädlinge (zum 

Beispiel Ameisen, Wachsmotten), Art der Landnutzung im nächsten Umfeld und anderes. 

 

3a.3 Material und Methoden 

3a.3.1 Auswahl der Bienenstände 

3a.3.1.1 Grundlage der Auswahl 

Ziel der Planung waren 200 Beobachtungsstände. Diese Zahl orientierte sich an den Empfeh-

lungen der ĂGuidelines for a pilot surveillance project on honeybee colony lossesò (EU Reference 

Laboratory for Honeybee Health, 2011). Bei einer erwarteten Prävalenz klinischer Krankheits-

symptome von 15% der Gesamtpopulation einer Region und einer Genauigkeit von 5% ergaben 

sich laut diesen Empfehlungen rein rechnerisch 193 Bienenstände pro geografischer Einheit als 

Zielgröße. Die von uns geplante Anzahl von 200 Beobachtungsständen lag somit knapp über 

diesem Wert. 

Die 200 zu beprobenden Bienenstände wurden in zwei Gruppen unterteilt: 150 Bienenstände 

sollten eine räumliche Verteilung der Imkereibetriebe über Österreich abbilden (Basisgruppe). Die 

übrigen 50 Bienenstände sollten in einer Schwerpunktgruppe definierte Spezialfälle zusammen-

fassen (Gebiete mit Vergiftungsverdacht und Winterverlusten, Großimker, Stadtimker). 

Die Teilnahme am Surveillance-Programm war freiwillig. Als Aufwandsentschädigung für die 

Teilnahme, die Bereitstellung der Völker und den mit den drei Standbesuchen verbundenen 

zeitlichen Mehraufwand, war ein einmaliger Pauschalbetrag von ú 200.- pro ImkerIn vorgesehen. 

 

3a.3.1.2 Anzahl kontrollierter Bienenvölker pro Bienenstand 

Die Zahl der kontrollierten Vºlker (ĂFokusvºlkerñ) eines Bienenstandes orientierte sich an den 

Empfehlungen der ĂGuidelines for a pilot surveillance project on honeybee colony lossesò (EU 

Reference Laboratory for honeybee health, 2011), die einen Bezug zur erwarteten Prävalenz 

herstellen (siehe Tabelle 3.1). Die klinische Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten variiert 

sowohl zwischen verschiedenen Krankheiten als auch zwischen unterschiedlichen Regionen 

Europas stark (Chauzat et al., 2015).  

Tabelle 3.1: Beprobungsplan zum Entdecken einer Krankheits-Prävalenz von 10% auf einem Bienenstand 

(Berechnungen des EU Reference Laboratory for honeybee health; E-Mail vom 18.02.2015). 

Gesamtanzahl der Völker am 

beprobten Bienenstand 
Bis 11 12 13 14; 15 16; 17 18; 19 20; 21 22 - 25 26 

Anzahl der zu inspizierenden 

Völker 
Alle 11 12 13 14 15 16 17 18 

  

Gesamtanzahl der Völker am 

beprobten Bienenstand 
27 - 30 31 - 35 36 - 40 41 - 50 51 - 60 61 - 70 71 - 90 91 - 110 111 - 160 

Anzahl der zu inspizierenden 

Völker 
19 20 21 22 23 24 25 26 27 
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3a.3.1.3 Basisgruppe: Zufallsauswahl der ImkerInnen 

Da es in Österreich zum Zeitpunkt der Projektplanung und -durchführung noch keinen Bienen-

standskataster gab, war eine zufällige Auswahl der Bienenstände nicht möglich. Als Alternative 

und unter Berücksichtigung dazu eingebrachter Ideen seitens einiger Landesverbände wurde die 

Auswahl der StudienteilnehmerInnen über ein Kombinationsmodell erzeugt. 

Auf Basis der Gesamtstatistik 2013 der Mitgliederzahlen des Österreichischen Imkerbundes 

(Österreichischer Imkerbund, 2013) wurde für jedes Bundesland die laut Plan erforderliche Anzahl 

an Beobachtungsständen für die Basisgruppe ermittelt (Tabelle 3.2, Abbildung 3.1). 

Aussagekräftiger wäre zwar die Anzahl der Bienenvölker pro Bundesland ï aufgegliedert nach 

Bezirken ï gewesen. Da diese Daten aber aus den Bundesländern Oberösterreich, Steiermark, 

Wien und Burgenland fehlten, erfolgte die Auswahl auf Basis der Mitgliederzahlen. 

Ausgehend von Tabelle 3.2 wurde die errechnete Zahl an Beobachtungsbetrieben pro Bundesland 

auf Bezirksebene ein weiteres Mal aufgeteilt. Als Schlüssel dafür dienten die von den meisten 

Landesverbªnden f¿r das Projekt ĂZukunft Bieneñ eigens bereitgestellten Angaben zu den 

Mitgliederzahlen nach Bezirken. Die Angaben zu Mitgliederzahlen nach Bezirken aus dem 

Burgenland und Wien waren nicht verfügbar. Die Auswahl erfolgte in diesen zwei Bundesländern 

wie in Tabelle 3.3 beschrieben. 

 

Abbildung 3.1: Anzahl der Bienenstände (N= 188) der Beobachtungsstudie in den einzelnen 

Bundesländern, von denen Überwinterungsergebnisse aus dem dritten Standbesuch vorliegen. Diese sind 

unterteilt in Stände der Basisgruppe (143 Stände = BG) und Stände der Schwerpunktgruppe (45 Stände = 

SG). Die Grau-Schattierungen (siehe Legende links oben) geben an, wie hoch der Anteil (%) der Mitglieder 

im jeweiligen Bundesland an der Gesamtmitgliederanzahl des Österreichischen Imkerbundes ist 

(Österreichischer Imkerbund, 2013). 

 

Bei der Planung der Beobachtungsstände konnten die Mitglieder des Österreichischen Erwerbs-

imkerbundes (OEIB) nicht berücksichtigt werden, da keine öffentlichen Daten zur Mitglieder- und 

Völkerzahl nach Bundesländern bzw. nach Bezirken verfügbar waren. Diese Daten werden vom 

OEIB nicht erhoben, weil praktisch alle Erwerbsimkereibetriebe vom Betriebsstandort aus bezirks- 
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und bundesländerübergreifend aktiv sind und eine große Zahl an Bienenständen auch als Wander-

stände geführt werden. Im Jahr 2012 wurden laut Mitteilung des OEIB 69.900 Bienenvölker von 

285 Mitgliedern betreut. Um diese Gruppe der Erwerbsimker (über 50 Bienenvölker) dennoch 

repräsentativ einbinden zu können, wurde sie in die Schwerpunktgruppe aufgenommen. 

 

Tabelle 3.2: Anzahl der Beobachtungsstände in allen neun Bundesländern am Beginn der Studie 

(Planungsziel: 200 Stände) und Anzahl der Stände, die bis zur Auswinterung teilgenommen haben (188 

Stände). Die Aufteilung der Basisgruppe erfolgte anhand der Mitgliederzahlen des österreichischen 

Imkerbundes (Österreichischer Imkerbund, 2013). Dabei wurde für jedes Bundesland eine Minimalanzahl 

von fünf Ständen für die Basisgruppe ausgewählt. Hinzu kamen noch die Stände der Schwerpunktgruppe. 

Mit 7 bzw. 10 in der Studie vertretenen Ständen wurde die geringste Zahl in Wien bzw. in Vorarlberg 

erreicht.  

Landes-

verband  

Mitglieder 

[Anzahl] 

Mitglieder 

[%] 

Planung (Endstand 22.05.2015) 
Stände mit 

Überwinterungsergebnissen 

Stände 

Basisgruppe  

[Anzahl 

Stände] 

Schwerpunkt-

gruppe 

[Anzahl 

Stände] 

Stände 

Basisgruppe 

[Anzahl 

Stände] 

Schwerpunkt-

gruppe 

[Anzahl 

Stände] 

Burgenland 556 2,2 5 6 5 6 

Kärnten 2828 11,2 17 5 15 4 

NÖ 3939 15,6 23 10 21 10 

OÖ 7150 28,4 43 11 41* 11 

Salzburg 2378 9,4 14 0 13 0 

Steiermark 3666 14,5 22 6 20 6 

Tirol 2627 10,4 16 5 15* 4 

Vorarlberg 1403 5,6 8 2 8** 2 

Wien 660 2,6 5 2 5 2 

Gesamt 25207 100,0 153 47 143 45 

 200 188 

* bei je einem Imker: Übermittlung der Überwinterungsergebnisse telefonisch/schriftlich, kein dritter Besuch 

** bei zwei Imkern: Übermittlung der Überwinterungsergebnisse telefonisch/schriftlich, kein dritter Besuch 

 

Um die ImkerInnen aus den einzelnen Bezirken auszuwählen, sollte idealerweise eine Zufalls-

auswahl anhand der Mitgliederlisten erfolgen. Da uns diese nicht zugänglich waren, griffen wir 

einen Vorschlag des niederösterreichischen Landesverbandes auf. Wir gaben den einzelnen 

Landesverbänden bekannt, wie viele Imker aus den jeweiligen Bezirken an der Beobachtungs-

studie teilnehmen sollten. Basierend auf diesen Angaben, wählte der jeweilige Landesverband aus 

den Mitgliederlisten die entsprechende Zahl an Betrieben aus, nahm mit diesen Kontakt auf und 

eruierte, ob sie der Teilnahme an diesem Forschungsprogramm zustimmten. War eine Teilnahme 

nicht möglich bzw. nicht erwünscht, wurde vom Landesverband ein Ersatzkandidat gesucht. Am 

Ende wurde uns vom Landesverband eine Liste mit den Daten der teilnehmenden ImkerInnen 

(Name, Adresse, Telefonnummer, E-Mail-Adresse) und der Lage ihrer Bienenstände (Ort, Bezirk) 

übermittelt. Durch diese Art der Auswahl und Kontaktaufnahme über den jeweiligen Landes-

verband erhielten wir nur die Kontaktdaten jener ImkerInnen, die vorher einer Teilnahme an der 
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Studie und damit einer Weitergabe ihrer Daten zugestimmt hatten. Der Datenschutz der 

Verbandsmitglieder blieb somit gewahrt. 

Als Folge dieser Vorgangsweise hatten wir keine Kontrolle über den Auswahlprozess, auch wenn 

wir die Landesverbände auf die Notwendigkeit einer Zufallsauswahl aufmerksam gemacht hatten. 

Um ein Mindestmaß an Zufälligkeit zu gewährleisten, hatten wir die Vereine gebeten, Mitglieder 

anhand von Postleitzahlen (PLZ) auszuwählen, die von uns übermittelt wurden. Die PLZ wählten 

wir mit Hilfe eines Zufallsgenerators (Bedingung: ĂZiehen ohne Zur¿cklegenñ) aus. Dies hat den 

Vorteil, dass anhand der Adresse festgestellt werden kann, ob die Auswahl wirklich nach den 

gewünschten Kriterien stattfand. Der Nachteil ist, dass die PLZ der Wohnadresse nicht zwangs-

läufig mit der PLZ des Bienenstandes übereinstimmen muss und wir daher keine räumliche 

Auswahl anhand der Verteilung der Bienenstände vornehmen konnten, sondern die Auswahl 

anhand der Wohnorte der ImkerInnen erfolgte. Aus von den Landesverbänden übermittelten 

Datenlisten war jedoch ersichtlich, dass in den meisten Fällen die PLZ des Bienenstandes mit der 

PLZ der Wohnadresse übereinstimmte. Drei Landesverbänden war es nicht möglich, die Auswahl 

nach dem von uns vorgeschlagenen Zufallsprinzip durchzuführen (siehe Tabelle 3.3). 

Tabelle 3.3: Auswahlverfahren für die in der Basisgruppe teilnehmenden ImkerInnen in den 

unterschiedlichen Bundesländern. Die zur Auswahl verwendeten Postleitzahlen (PLZ) waren die PLZ des 

Wohnorts (= Betriebsstandort). 

Landesverband Auswahlprinzip 

Burgenland PLZ-System* 

Kärnten PLZ-System 

NÖ PLZ-System 

OÖ Aktive Werbung des Landesverbands für die Teilnahme an der Studie. Wenn sich in 

einem Bezirk mehr ImkerInnen als benötigt gemeldet hatten, wurde eine Zufallsauswahl 

angewendet. 

Salzburg PLZ-System 

Steiermark Zufallsauswahl des Landesverbands ohne PLZ-System 

Tirol PLZ-System 

Vorarlberg PLZ-System 

Wien Email-Aufruf des Landesverbandes zur freiwilligen Teilnahme der ImkerInnen 

* für das Burgenland lagen keine nach Bezirken geordneten Mitgliederzahlen vor. Die fünf Stände der Basisgruppe 

wurden nach dem PLZ-System so gewählt, dass in jedem Bezirk maximal ein Beobachtungsstand lag. 

Gegenüber der ursprünglichen Planung war es ebenfalls nicht möglich, die Häufigkeit der 

verschiedenen Betriebsgrößen in der Auswahl zu berücksichtigen, da nicht für jedes Bundesland 

Daten hierzu verfügbar waren. Die ImkerInnenauswahl wurde jedoch in einer zweiten Runde 

entsprechend nachjustiert, wenn uns aus einer Region eine Auswahl an freiwilligen Meldungen 

vorlag. In solchen Fällen wurden KleinimkerInnen mit zehn Völkern oder weniger bevorzugt in die 

Studie aufgenommen, da in der Stichprobe der Anteil dieser Betriebsgrößengruppe unterreprä-

sentiert war (siehe Kapitel 3a.4.1.1). 

 

3a.3.1.4 Schwerpunktgruppe: Auswahl der ImkerInnen 

Die 50 Bienenstände der Schwerpunktgruppe umfassten Imkereien, die in die folgenden 

Kategorien einzuteilen waren: 
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¶ Imkerbetriebe aus Gebieten mit hohen Winterverlusten 

¶ Imkerbetriebe aus Gebieten mit Völkerverlusten mit Vergiftungsverdacht 

¶ Imkerliche Betriebe im Neben- oder Vollerwerb (> 50 Völker) 

¶ Imkerbetriebe im städtischen Raum. 

 

Da diese Gruppe Imkerbetriebe aus definierten Gegenden bzw. Imkerbetriebe mit speziellen 

Eigenschaften enthielt, und uns keine vollständige Liste mit Imkerbetrieben mit diesen Eigen-

schaften vorlag, musste die Auswahl mit einem nicht zufälligen Verfahren getroffen werden. Wir 

kontaktierten daher aktiv ImkerInnen, mit denen die AGES schon in der Vergangenheit Kontakt 

aufgrund von hohen Winterverlusten oder Vergiftungsverdachtsmeldungen hatte. Außerdem 

gingen wir Zeitungsmeldungen über hohe Winterverluste in der Saison 2014/15 nach und baten 

Vereine in diesen Gebieten um Nennung möglicher TeilnehmerInnen. Des weiteren warben wir auf 

der Fachtagung des Österreichischen Erwerbsimkerbundes im Februar 2015 in Graz um 

teilnehmende ImkerInnen und kontaktierten imkerliche Großbetriebe nach entsprechender 

Recherche. 

 

3a.3.1.5 Absagen von ImkerInnen 

Mit dem Stichtag 22. Mai 2015 standen die 200 TeilnehmerInnen für die Beobachtungsstudie fest 

(Tabelle 3.2). Drei ImkerInnen sagten nach diesem Stichtag, jedoch noch vor Beginn der Studie, 

ab. Diese Ausfälle konnten nachbesetzt werden. Weitere sieben ImkerInnen sagten im Verlauf der 

ersten Probenahme (Zeitraum 01.07.2015 bis 11.08.2015) ab. Diese konnten nicht nachbesetzt 

werden. Daher konnte der erste Standbesuch nur auf 193 Ständen ï statt auf den geplanten 200 

Ständen ï durchgeführt werden. Zwischen erstem und zweitem Standbesuch fielen drei weitere 

ImkerInnen aus (Tabelle 3.2), zwischen zweitem und drittem Standbesuch zwei ImkerInnen. 

Folglich konnte die Beobachtungsstudie mit 188 Bienenständen abgeschlossen werden (Tabelle 

3.2, Abbildung 3.1). 

Die häufigsten Gründe für diese 15 Absagen waren Gesundheitsprobleme der TeilnehmerInnen 

(27%) und Probleme mit der zeitlichen Einteilung der Standbesuche (27%). Drei weitere 

ImkerInnen hatten ihre Bienen verloren (20%), ein Bienenstand lag in einem wegen Amerikani-

scher Faulbrut errichteten Sperrkreis und ein Imkereibetrieb lehnte aufgrund der jahreszeitlichen 

Bedingungen eine Probenahme zum Zeitpunkt des zweiten Standbesuches ab. In zwei Fällen sind 

uns die Gründe für die Absage nicht bekannt gegeben worden. 

Vier Imker und Imkerinnen konnten beim dritten Bienenstandbesuch aus terminlichen Gründen 

nicht vom Probenehmer / der Probenehmerin besucht werden (Tabelle 3.2). Da von diesen 

ImkerInnen der Großteil der Daten schon vorhanden war, wurden die Winterverluste dieser 

ImkerInnen per Telefon oder mittels Briefverkehr abgefragt. So konnten diese ImkerInnen in der 

Analyse der Winterverluste berücksichtigt werden. 

 

3a.3.2 Vorgangsweise beim Auftreten anzeigepflichtiger Bienenkrankheiten 

Im Falle des Auftretens von klinischen Krankheitssymptomen bzw. Parasiten und Schädlingen auf 

den Beobachtungs-Ständen, die unter die Regelungen des Bienenseuchengesetzes (BSG, BGBl. 

Nr. 290/1988 idgF) fallen, wurde gemäß den diesbezüglichen Vorgaben des BSG vorgegangen. 
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3a.3.3 Projektvorbereitung und Schulung der ProbenehmerInnen 

Um die Vergleichbarkeit mit dem in 17 Mitgliedstaaten laufenden EU-Surveillance-Programm 

sicherzustellen, war für die Basisdatenerhebung eine weitestgehend analoge Vorgangsweise 

betreffend ProbenehmerInnen, Untersuchungsumfang, Probenahmen, Methoden und Daten-

erfassung unter Abstimmung mit dem EU-Referenzlabor geplant. 

Die vom EU-Referenzlabor für dieses Projekt zur Verfügung gestellten Unterlagen waren 

Grundlage für die Aufzeichnungsformulare zur Datenerfassung. Diese wurden in einem 

Erhebungsbogen für unsere Fragestellungen und Anforderungen entsprechend adaptiert und 

umfassten drei Teile: 

¶ Teil 1: Beschreibung des Imkerbetriebs 

¶ Teil 2: Erfassung des Gesundheitszustands der beprobten Bienenvölker 

¶ Teil 3: Ein Probenahme-Protokoll, in das die Probennummern der gezogenen Proben 

eingetragen wurden. Damit wurde die korrekte Aufnahme und Zuordnung der gezogenen 

Proben in das AGES-Labor-Informations- und Management-System (LISA) ermöglicht. 

Entsprechend den unterschiedlichen Zielsetzungen und Aufgaben der drei Standbesuche wurde 

der Inhalt der Formulare jeweils angepasst. Da beim ersten Standbesuch eine genaue 

Basisdatenerfassung stattfand, war dieser Erhebungsbogen besonders ausführlich. 

 

3a.3.3.1 Auswahl der ProbenehmerInnen 

Die Durchführung der drei Bienenstandbesuche stützte sich auf den Einsatz von speziell 

geschulten ProbenehmerInnen, die bereits eine mehrjährige Praxis in Bienenhaltung und gute 

Kenntnisse zu Bienenkrankheiten und deren Symptombildern hatten. 

Für die Auswahl der ProbenehmerInnen wurden die Landesverbände um Übermittlung einer Liste 

der aktiven amtlichen Bienensachverständigen gebeten. Nach einer geografischen Vorauswahl 

wurde geeigneten Personen die Teilnahme an diesem Projekt angeboten. Zudem wurde der 

Bedarf an ProbenehmerInnen für dieses Projekt bei einschlägigen Fachtagungen (zum Beispiel auf 

der Fachtagung des Österreichischen Erwerbsimkerbundes 2015) bekanntgemacht und für eine 

Mitwirkung geworben. 

Da diese Tätigkeit große Erfahrung in der Beobachtung von Bienenvölkern und dem Erkennen von 

klinischen Symptomen, sowie Erfahrung bei Bienenstandbesuchen und Probenahmen erforderte, 

wurden nur angelobte aktive Bienensachverständige (gemäß BSG § 5), ImkermeisterInnen mit 

Erfahrung bei Bienenstands-Beobachtungen und zwei MitarbeiterInnen der Abteilung für Bienen-

kunde und Bienenschutz der AGES (= nationales Referenzlabor für Bienenkrankheiten) mit 

entsprechender Erfahrung ausgewählt (Tabelle 3.4). 

 

Tabelle 3.4: ProbenehmerInnen und deren Herkunfts-Bundesländer. Sofern nicht anders angegeben, sind 

die ProbenehmerInnen angelobte aktive Bienensachverständige. 

Herkunfts-Bundesland ProbenehmerInnen 

Burgenland Wolfgang Oberrisser 

Kärnten Christa Prader-Schattleitner, Ingo Schwarz, Josef Smoley 

Niederösterreich Anton Jagersberger, Josef Holzweber 

Oberösterreich Anton Reitinger, Ernst Tiefenthaler, Friedrich Gallistl*, Karl Roither, Konrad Sauerschnig 
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Salzburg Andreas Freundlinger, Katharina Weiß 

Steiermark Erich Landner, Gerhard Krisper, Josef Ulz, Rudolf Sackl 

Tirol Josef Arnold, Marcel Klotz 

Vorarlberg Helmut Graf, Oswald Dörler 

Wien Hemma Köglberger**, Josef Mayr** 

** langjähriger Mitarbeiter des Oberösterreichischen Landesverbandes 
B langjährige Mitarbeiterin/langjähriger Mitarbeiter der Abteilung für Bienenkunde und Bienenschutz (AGES) 

 

3a.3.3.2 Schulung der ProbenehmerInnen 

Die Schulungen erfolgten durch Mitarbeiterinnen der Abteilung Bienenkunde und Bienenschutz der 

AGES auf Basis der Unterlagen und Inspektionsprotokolle des EU-Referenzlabors.  

Es wurde jeweils eine eintägige Schulung an drei Terminen (Linz 27.5.2015, Graz 28.5.2015 und 

Salzburg 11.6.2015) abgehalten, wobei sechs bis zehn TeilnehmerInnen pro Termin geschult 

wurden. Diese kleine Gruppengröße wurde angestrebt, um die praktische Vorgangsweise des 

Bienenstandbesuches und der Probenahme in einem übersichtlichen Rahmen demonstrieren und 

individuelle Fragen besprechen zu können. Die Probenehmerin Katharina Weiß wurde aufgrund 

des plötzlichen Ablebens eines Probenehmers nachträglich nominiert und in einer Einzelschulung 

von Herrn Freundlinger eingeschult. 

Die Schulungsinhalte umfassten die Vorstellung der Beobachtungsstudie (Modul 3a) aus dem 

Projekt ĂZukunft Bieneñ, den Ablauf des Bienenstandbesuchs und der Probenahme, die Bespre-

chung der Symptome und Krankheitsanzeichen und die Besprechung des Erhebungsbogens. Im 

Anschluss gab es praktische Übungen am Bienenstand mit einer Demonstration des Ablaufes des 

Bienenstandbesuchs und der Probenahme, sowie die eingehende Besprechung der zur Verfügung 

gestellten und zu verwendenden Materialien. Die ProbenehmerInnen erhielten bei der Schulung 

eine Mappe mit einer detaillierten Arbeitsanweisung für den Standbesuch, sowie ein Kompendium 

mit Symptombildern der relevanten Bienenkrankheiten. Für während der Standbesuche auftre-

tende Fragen und Probleme stellte die Abteilung für Bienenkunde und Bienenschutz eine telefo-

nische Hotline zur Verfügung. 

Zusätzlich erfolgte mit jedem Probenehmer / jeder Probenehmerin vor dem dritten Standbesuch 

Anfang März 2016 ein telefonisches Schulungsgespräch. In diesem Gespräch wurde der Ablauf 

der Probenahme wiederholt, auf Besonderheiten der dritten Probenahme hingewiesen und 

allfällige Fragen angesprochen. 

 

3a.3.4 Standbesuche 

Beim ersten Standbesuch wurde die Zahl der Fokusvölker gemäß der Anzahl der Völker am Stand 

bestimmt (siehe Tabelle 3.1). Die einzelnen Fokusvölker wurden nach einer Liste von Zufallszah-

lenreihen ausgewählt und derart mit Nummernschildern versehen, dass die Identifizierung über die 

gesamte Dauer der Beobachtungsperiode (Juli 2015 bis Frühjahr 2016) gewährleistet war. 

Bei jedem der insgesamt drei Bienenstandbesuche war das Ausfüllen der Erhebungsbögen, die 

äußere Inspektion der Fokusvölker, die Durchsicht der Fokusvölker und die Probenahme zu 

erledigen. 
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3a.3.4.1 Zeitpunkt der Standbesuche 

Es war geplant, die Standbesuche im Juli 2015, im September 2015 und im Frühling 2016 

(Salweidenblüte) durchzuführen. Tatsächlich fanden die Standbesuche dann aufgrund unter-

schiedlicher klimatischer und phänologischer Gegebenheiten in den verschiedenen Regionen, 

bzw. wegen anderweitigen beruflichen oder privaten Verpflichtungen der ProbenehmerInnen und 

ImkerInnen, in einem längeren Zeitfenster statt. 

Der erste Standbesuch wurde zwischen dem 30.6.2015 und dem 19.08.2015 durchgeführt. Dabei 

entfielen 176 Besuche (= 91%) auf den Juli. Weitere 14 Standbesuche fanden im ersten Drittel des 

August 2015 statt; 3 Standbesuche konnten erst Mitte August erfolgen. 

Der zweite Standbesuch wurde zwischen dem 3.9.2015 und dem 28.10.2015 durchgeführt. Es 

fanden 85% aller Standbesuche (162 Besuche) im September 2015 statt. Im ersten Drittel des 

Oktobers 2015 fanden weitere 25 Besuche statt. Die restlichen drei Standbesuche wurden zu 

späteren Terminen im Oktober durchgeführt. 

Der dritte Standbesuch wurde zwischen dem 18.03.2016 und dem 01.06.2016 durchgeführt, Dabei 

wurden 88,1% aller Besuche vor Ende April absolviert (März: 17,4% aller Besuche; April: 70,7% 

aller Besuche). Die breite zeitliche Streuung, speziell beim dritten Besuch, wurde durch die 

klimatischen Bedingungen auf den verschiedenen Standorten bedingt ï der Stand, der am 

01.06.2016 besucht wurde, lag zum Beispiel auf 1200 m Seehöhe. 

 

3a.3.4.2 Völkerinspektion 

Die äußere Inspektion der Fokusvölker wurde vor dem Öffnen der Völker durch Kontrolle des 

Nahbereichs der Bienenstöcke (Bereich vor dem Flugloch und auf dem Flugbrett) durchgeführt. Es 

wurden die beobachtbaren Symptome erhoben und protokolliert. Falls sich aus dem Komplex der 

beobachteten Symptome ein Krankheitsverdacht ergab, war dies anzugeben (Tabelle 3.5). 

 

Tabelle 3.5: Symptome außerhalb des Volkes und damit verbundener Verdacht auf Erkrankung (adaptiert 

nach dem ĂProtocol for the EU pilot programme on the surveillance of honeybee colony mortalityñ; 

persönliche Kommunikation M-P Chauzat). 

Verdacht auf Erkrankung Im Erhebungsbogen anzukreuzende Symptome 

Nosemose tote Bienen vor dem Bienenvolk  
lebende, flugunfähige Bienen am Boden 
Kot/Kotflecken 

Chronische Bienenparalyse schwarz-glänzende Bienen  
zitternde Bienen 
tote Bienen vor dem Bienenvolk  
lebende, flugunfähige Bienen am Boden 
Kot/Kotflecken  
zurückgewiesene Bienen 
verstopftes Flugloch 

Keinem Verdacht zugeordnetes 
Symptom 

ausgetragene Brut 
 

Bei der Durchschau der Fokusvölker wurde die Volksstärke erhoben (Klassifizierung als Ănormalñ, 

Ăsehr schwachñ oder Ăsehr starkñ) und Bienen und Brutwaben auf Krankheitssymptome und 

Parasitenbefall kontrolliert. Ein Verdacht auf Krankheiten bzw. einen Befall mit Parasiten wurde 

zusammen mit den Symptomen im Erhebungsbogen notiert (Tabelle 3.6). 
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Tabelle 3.6: Symptome bei Völkerdurchsicht und damit verbundener Verdacht auf Erkrankung, Virus- bzw. 

Parasitenbefall; Leitsymptome sind fett dargestellt (adaptiert nach dem ĂProtocol for the EU pilot programme 

on the surveillance of honeybee colony mortalityñ; persºnliche Kommunikation M-P Chauzat). 

Verdacht auf Erkrankung, Virus- oder 
Parasitenbefall 

Im Erhebungsbogen anzukreuzende Symptome 

Varroose Varroamilben auf Bienen  
Varroamilben in Zelldeckeln  
Bienen mit deformierten Flügeln 

lückiges Brutbild  
löchrige Zelldeckel 
zusammengesunkene Larven 

abgestorbene Brut 

Amerikanische Faulbrut typischer AFB Geruch 
fadenziehende Masse  
lückiges Brutbild  
löchrige Zelldeckel  
eingesunkene Zelldeckel mit abweichender Färbung 
Schorfe 

Europäische Faulbrut verfärbte Larven/Puppen 

lückiges Brutbild  
löchrige Zelldeckel 
eingesunkene Zelldeckel mit abweichender Färbung  
Schorfe 

Sackbrut Sackbrutsymptome (Säckchen, Schiffchen) 

lückiges Brutbild 
löchrige Zelldeckel 
eingesunkene Zelldeckel mit abweichender Färbung  

Kalkbrut Kalkbrutmumien 

lückiges Brutbild  
löchrige Zelldeckel 

Flügeldeformations-Virus (DWV) Bienen mit deformierten Flügeln 

Kleiner Bienenstockkäfer verdächtige Eier/Larven/Käfer 

Tropilaelapsmilben verdächtige Milben 

 

3a.3.4.3 Probenahme 

Die Entnahme von Pflichtproben aus dem Bienenvolk war bei jedem der ersten zehn Fokusvölker 

jedes Bienenstandes vorgesehen (Tabelle 3.7). 

Pflichtproben waren: 

¶ Eine Bienenprobe mit zirka 300 Bienen (für Varroa-Auswaschung; nur beim ersten und 

zweiten Standbesuch), 

¶ Eine Bienenprobe mit zirka 60 Bienen (für Posthoc-Untersuchungen auf Krankheits-

erreger), 

¶ Eine Bienenbrotprobe, zirka 1 dm² Wabenstück (für Posthoc Rückstandsuntersuchung). 
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Da jede Kontamination zwischen den Ständen und auch zwischen den Proben zu vermeiden war, 

wurde Einweg-Material verwendet. Lediglich bei Entnahme der Bienen für die Varroa-Auswa-

schung konnte Hilfsmaterial für mehrere Völker desselben Bienenstandes verwendet werden. 

Beispielsweise konnten die Bienen auf eine Folie, die für mehrere Völker eines Bienenstandes 

verwendet wurde, abgestoßen werden (Abbildung 3.2 A). Andere Bienenproben (Verdachtsproben 

und Proben für die Posthoc Analysen) waren direkt von der Wabe abzusammeln (Abbildung 3.2 

B). Auch das Ausschneiden des Wabenstückes zur Entnahme der Bienenbrot-Probe erfolgte mit 

Einweg-Messern (Abbildung 3.2 C). 

 

Abbildung 3.2: Probenahme der drei Pflichtproben mit Einwegmaterialien. A Bienenprobe aus zirka 300 

Bienen für die Varroauntersuchung. B Absammeln von zirka 60 Bienen für die Posthoc Untersuchungen auf 

Bienengesundheit. C Entnahme eines Stückes Bienenbrot mit einem Einwegmesser für die Posthoc 

Untersuchung auf Rückstände. 

 

Die Entnahme von Verdachtsproben bei Vorliegen einer Krankheitssymptomatik erfolgte bei 

betroffenen Fokusvölkern, wenn ausreichend Material für die Laboranalyse vorhanden war 

(Krankheitssymptomatik siehe Tabellen 3.5, 3.6). 

Mögliche Verdachtsproben waren: 

¶ Bienen mit Symptomen vor dem Flugloch (Verdacht auf Nosema spp. oder Viren: 

mindestens 60 lebende oder tote Bienen), 

¶ Bienen mit Symptomen im Volk (Verdacht auf Viruserkrankungen: mindestens zehn 

lebende oder tote Bienen), 

¶ Brutwabenstücke mit verdächtigen Larven, Puppen oder Schorfen 

¶ verdächtige Parasiten (Käfer, Larven, Eier, Milben). 

 

Keine Probenahme vorgesehen war bei Sackbrut oder Kalkbrut in Fällen mit klarem Symptombild, 

da bei diesen Krankheiten eine typische Symptomatik vorliegt und die Diagnose durch erfahrene, 

eingeschulte Personen vor Ort zuverlässig ist. Außerdem wurden bei Verdacht auf Varroose keine 

Verdachtsproben genommen, da die Symptome der verkrüppelten Flügel und der beobachtbaren 

Varroamilben auf den Bienen und in Brutzelldeckeln bereits den Verdacht auf Varroose begründen 

und zudem die entnommene Pflichtprobe (300 Bienen) für die Untersuchung auf Varroabefall der 

Bienen herangezogen wurde (Tabelle 3.7). 
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Tabelle 3.7: Schema Beobachtung und Probenahme. Pflichtprobe: wurde standardmäßig bei maximal zehn 

der Fokusvölker jedes Standes entnommen; Verdachtsprobe: wurde beim Auftreten einer verdächtigen 

Krankheitssymptomatik entnommen; eine Entnahme einer Verdachtsprobe war bei allen durchgesehenen 

Völkern möglich. 

Parameter 
Modul 3a 

Beobachtungsstudie 

Modul 3b 

Posthoc Analyse 

Amerikanische Faulbrut Verdachtsprobe (Brutprobe) 

 

Varroabefall 
Pflichtprobe (zirka 300 

Bienen)* 

Varroose Identifizierung vor Ort 

Kleiner Bienenstockkäfer 
Verdachtsprobe (Käfer, 

Larven, Eier) 

Tropilaelaps-Milben Verdachtsprobe 

Europäische Faulbrut Verdachtsprobe (Brutprobe) 

Sackbrut 
Identifizierung vor Ort (bei 

klarem Symptombild) 

Kalkbrut 
Identifizierung vor Ort (bei 

klarem Symptombild) 

Nosemose Verdachtsprobe (30 Bienen) 

Pflichtprobe (zirka 60 Bienen) 

Chronische Bienenparalyse-Virus (CBPV) Verdachtsprobe (10 Bienen) 

Akute Bienenparalyse-Virus (ABPV) Verdachtsprobe (10 Bienen) 

Flügeldeformations-Virus (DWV) Verdachtsprobe (10 Bienen) 

Rückstände von Pestiziden  Pflichtprobe Bienenbrot 

Legende: * wurde nur beim ersten und zweiten Standbesuch genommen 

Rot: Pflichtproben Grün: Verdachtsproben Blau: Identifizierung vor Ort 

 

In diesem Zusammenhang muss der Begriff ĂKrankheitñ im Rahmen dieser Studie definiert werden: 

Krankheit zeigt sich durch eine Störung im Ablauf der normalen Lebensvorgänge (Lehmkuhl, 2005) 

und ist durch Symptome charakterisiert. Der alleinige Nachweis von Krankheitserregern oder 

Parasiten ï ohne Auftreten von Symptomen ï wird in dieser Studie nicht als Krankheit bezeichnet. 

Erst der Nachweis klinischer Symptome (beobachtbare Anzeichen) zeigt einen Krankheitsaus-

bruch an. Beispielsweise kann ein Bienenvolk von Varroamilben befallen sein, ohne das Krank-

heitsbild der ĂVarrooseñ zu zeigen.  

 

3a.3.5 Probenlogistik und -lagerung 

Die Proben wurden nach der Entnahme am Bienenstand noch vor Ort in einer transportablen, an 

der Autobatterie angeschlossenen Tiefkühlbox (B40 Mobicool Box, Dometic WAECO, Emsdetten, 

Deutschland) tiefgekühlt, um biologische und chemische Abbauvorgänge zu minimieren.  

Im Stationärbetrieb kühlten diese transportablen Tiefkühlboxen bei Anschluss an das 220 V-

Stromnetz ihr Volumen von 40 l auf -14°C. Da bei Anschluss an die Stromversorgung des 
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Kraftfahrzeuges während der Bienenstandbesuche die Tiefkühlleistung geringer war, wurden 

zusªtzlich vier St¿ck ĂSpezial-Kühlakkus des Typs -3°C, ¼ GNñ (Thermo Future Box®, Schlierbach, 

Deutschland) eingesetzt. Diese waren gefüllt mit einer eutektischen Mischung, die beim Auftauen 

über einen längeren Zeitraum beim Phasenwechsel von fest zu flüssig Wärme aufnahm und somit 

zur Kühlung beitrug. Dieser Typ von Kühlakkus wurde gewählt, da er im Stationärbetrieb der Tief-

kühlboxen bei der Kühltemperatur von -14°C vollständig durchfror und daher bei der nächsten 

Verwendung wieder optimal kühlte.  

Die Proben wurden bis zum Versand in stationären Tiefkühlgeräten durch die ProbenehmerInnen 

zwischengelagert und in der Folge an die Abteilung Bienenkunde und Bienenschutz der AGES 

übermittelt.  

Der Versand vom Probenehmer / von der Probenehmerin an die AGES erfolgte als Express-

Versand per Post mit Zustellung an dem auf den Aufgabetag folgenden Vormittag, wobei eine 

Transportdauer von zirka 20 Stunden zu veranschlagen war. Um in dieser Zeitspanne die perma-

nente Kühlung zu gewährleisten, wurde die Versandbox (Styroporbox mit 50 l Volumen) mit sechs 

St¿ck ĂK¿hlakkus des Typs -12°C, ¼ GNñ (Thermo Future Box®), die zuvor über 48 Stunden bei -

18°C eingefroren waren, ausgestattet. Nach Zustellung an die AGES wurden die Proben umge-

hend in Tiefkühlgeräte bei -18°C eingelagert und vor jeglicher weiteren Manipulation mindestens 

24 Stunden tiefgekühlt.  

Bei der Übernahme der Pakete wurde der Aggregatzustand der Kühlakkus (gefroren oder flüssig) 

festgestellt und im Eingangsprotokoll eingetragen, um das Einhalten der Kühlkette zu überprüfen. 

Gemäß Kontrollmessungen in den Versandboxen wurde festgestellt, dass bei gänzlich oder auch 

teilweise gefrorenen Kühlakkus des Typs -12°C die Temperatur des Versandmaterials jedenfalls 

unter 0°C betrug, und die Temperatur in der Versandbox auch bei nicht mehr gefrorenen Kühl-

akkus einige weitere Stunden unter 0°C blieb. 

Beim ersten Bienenstandbesuch wurden die Proben der 193 Stände in 64 Sendungen übermittelt. 

Bei 53 Sendungen waren alle in die Versandbox eingelegten Kühlakkus des Typs -12°C bei der 

Paketannahme noch gefroren, bei vier Sendungen waren sie teilweise gefroren, und bei sieben 

Sendungen waren sie nicht mehr gefroren (siehe Tabelle 3.8).  

Bei den 57 Sendungen mit gefrorenen oder zumindest teilweise gefrorenen Kühlakkus ist von einer 

ausreichenden Kühlung auszugehen. Bei sechs der sieben Sendungen ohne gefrorene Akkus 

betrug die Versanddauer rund 20 Stunden, wodurch auch bei diesen Sendungen eine ausrei-

chende Kühlung angenommen werden kann. Lediglich bei einer Sendung mit Proben von fünf 

Ständen war der Versand nicht per Express ï wie vereinbart ï, sondern mit Normalpost erfolgt, 

und die Versanddauer hatte dadurch zirka 44 Stunden betragen. Daher ist hier von einer Über-

schreitung der angestrebten Temperatur (kein Anstieg über den Gefrierpunkt) auszugehen.  

Um den Kühlerfolg bei nachfolgenden Probensendungen zu verbessern, wurden mit den Probe-

nehmerInnen, deren Pakete mit flüssigen Kühlakkus eingelangt waren, die Verpackungs-

modalitäten und die Sendungsdauer telefonisch besprochen und Verbesserungsmöglichkeiten 

identifiziert (zum Beispiel Kühlakkus mindestens 48 Stunden einkühlen, Paket möglichst kurz vor 

der Absendung verpacken).  

Beim zweiten Bienenstandbesuch wurden die Proben in 58 Sendungen übermittelt. In allen Fällen 

waren die Kühlakkus noch ganz oder teilweise gefroren, und somit die Temperaturanforderungen 

für alle Proben der 190 Bienenstände sicher eingehalten worden (siehe Tabelle 3.8). Auch beim 

Probeneingang des dritten Bienenstandbesuches wurde festgestellt, dass alle Einsendungen mit 
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noch gefrorenen Kühlakkus eingelangt waren (siehe Tabelle 3.8), und somit die Kühlung 

gewährleistet war. 

Die Proben wurden nach dem Einlangen an der AGES registriert, die Bienenproben für die Varroa-

Auswaschung umgehend weiterbearbeitet und Verdachtsproben bis zur Untersuchung tiefgekühlt 

zwischengelagert. Proben, die für die Folgeuntersuchungen in Modul 3b (Posthoc Analysen) 

vorgesehen waren, wurden in Lagerbehälter verpackt und in einem AGES-eigenen Tiefkühlraum 

bei -18°C mit Temperaturüberwachung (testo Saveris 2-T2 Funk-Datenlogger, Testo AG, 

Lenzkirch, Deutschland) eingelagert. 

 

Tabelle 3.8: Kühlungszustand der Pakete (Probeneingang) der drei Bienenstandbesuche.  

 

Anzahl 

Pakete 

gesamt 

Anzahl Pakete: 

Kühlakkus des Typs -12°C (Thermo Future 

Box®-Zubehör) in gefrorenem Zustand bei 

Paketempfang 

alle teilweise  keine 

erster 

Bienenstandbesuch 
64 53 4 7 

zweiter 

Bienenstandbesuch 
58 38 20 0 

dritter 

Bienenstandbesuch 
40 26 14 0 

 

3a.3.6 Untersuchungsumfang 

Laut Versuchsplan waren folgende Untersuchungen geplant (Überblick s. Infobox übernächste S.): 

Pflichtproben: 

¶ Varroabefall an Bienen vor der Hauptentmilbung 2015 

¶ Varroabefall an Bienen vor der Einwinterung 2015 
 

Verdachtsproben (symptomatische Bienen- und Brutproben und anderes Probenmaterial): 

¶ Amerikanische Faulbrut an Brut (Abwicklung über das BSG) 

¶ Kleiner Bienenstockkäfer: Untersuchung von Käfern, Larven, Eiern (Abwicklung über das 

BSG)  

¶ Tropilaelapsmilben (Abwicklung über das BSG) 

¶ Nosemabefall und Differenzierung in Nosema apis und N. ceranae an Bienen 

¶ Qualitative PCR-Untersuchung auf die Bienenviren CPBV, ABPV und DWV an Bienen 

¶ Europäische Faulbrut an Brut 

 

Die über die geplante Anzahl hinaus von den ProbenehmerInnen entnommenen und eingesandten 

Verdachtsproben wurden entsprechend der von den ProbenehmerInnen geäußerten 

Verdachtsmomente ebenfalls untersucht.  
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3a.3.7 Methoden zum Nachweis von Parasiten und Krankheitserregern  

3a.3.7.1 Pflichtproben 

Von den jeweils drei Pflichtproben, die pro Fokusvolk zu entnehmen waren, wurden die Bienen-

proben (zirka 300 Bienen) für die Ermittlung des Varroabefalls untersucht. Die übrigen Proben 

standen für das Projektmodul 3b (Posthoc-Analysen) zur Verfügung. 

Die Bienenproben mit zirka 300 Bienen wurden für die Varroa-Auswaschungen weiterverarbeitet. 

Mittels der QR Codes wurden die Probennummern eingescannt und damit in das AGES-

Laborinformationssystem aufgenommen (siehe Abbildung 3.3 A). Um die Anzahl der Bienen in 

jeder einzelnen Probe zu berechnen, wurden sowohl der mit Bienen gefüllte Probenbecher als 

auch eine Stichprobe von 20 Bienen aus dem Becher abgewogen. Unter Berücksichtigung der 

durchschnittlichen Bechermasse (ermittelt anhand einer Stichprobe) wurde auf die Bienenzahl 

hochgerechnet. 

 

Abbildung 3.3: Ermittlung des Varroabefallsgrades der Bienen durch Auswaschung. (A) Die Bienenprobe 

wurde gewogen, um die Anzahl der in der Probe enthaltenen Bienen zu ermitteln. Danach wurde die Probe 

(B) mit 0,1%iger Seifenlauge vermischt, (C) 15 Minuten durchgeschüttelt und (D) in einem Doppelsieb 

ausgewaschen. (E) Im unteren Sieb konnten anschließend die Varroamilben gezählt werden (siehe 

Vergrößerung). 
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Infobox ï Zusammenfassung der Völker- bzw. Probenanzahlen der Untersuchungen auf unterschiedliche Parameter in den zwei 
Modulen 3a ĂBeobachtungsstudieñ und 3b ĂPosthoc Analyseñ. VÖ = Völker; PR = Proben; --- = keine Proben entnommen/analysiert. 
Hinweis: Völkerzahlen, auf denen die Berechnung der Winterverluste beruht, sind Tabelle 3.22 zu entnehmen. 

Modul 
Typ der 
Untersuchung 

Bezeichnung erster Besuch 
zweiter 
Besuch 

dritter Besuch Definition 

 

Modul 3a: 
Beobachtungs-
studie 

 

Völker-
Durchsicht am 
Stand 

Fokusvölker 2077 VÖ 1977 VÖ 1769 VÖ 
jene Völker des Standes, die aufgrund einer Zufallsauswahl ausgewählt 
wurden und bei allen Besuchen auf auffällige Symptome durchgesehen 
wurden (Anzahl der Fokusvölker mittels statistischer Berechnung festgelegt). 

Probenvölker 
(geplant) 

1657 VÖ 1569 VÖ 1423 VÖ 
jene Fokusvölker, von denen routinemäßig die Entnahme von Bienen- und 
Bienenbrotproben geplant war, sofern Probenmaterial vorhanden war. 

Probenvölker (vollst. 
Probenset) 

1511 VÖ 1040 VÖ 934 VÖ jene Probenvölker mit vollständigem Probenset für den jeweiligen Besuch. 

 

durchgeführte 
Laborunter-
suchungen 

Varroaproben 1637 PR 1560 PR --- 
Proben von Probenvölkern, von denen eine Bienenprobe zur Bestimmung 
des Varroabefalls genommen wurde. 

Verdachtsproben 
Bienen 

31 PR 41 PR 18 PR 
Bienenproben, die mit unklarer Symptomatik oder Verdacht auf eine 
Krankheit an die AGES geschickt und untersucht wurden. 

Verdachtsproben 
Brut 

17 PR 13 PR 11 PR 
Brutproben, die mit unklarer Symptomatik oder Verdacht auf eine Krankheit 
an die AGES geschickt wurden und untersucht wurden. 

Verdachtsproben 
anderes Material 

3 PR 4 PR 4 PR 
anderes Material, (Puppen, Kot,é) das mit unklarer Symptomatik oder 
Verdacht auf eine Krankheit an die AGES geschickt wurden und untersucht 
wurden. 

 

Modul 3b: Post 
hoc Studie 

 

durchgeführte 
Laborunter-
suchungen 

Nosema --- 210 PR 160 PR 
Bienenproben, an denen im Zuge der Posthoc Studie eine Untersuchung auf 
Nosema durchgeführt wurde. 

Bienenviren --- 210 PR --- 
Bienenproben, an denen im Zuge der Posthoc Studie eine Untersuchung auf 
ABPV, CBPV und DWV durchgeführt wurde. 

Pestizide --- 210 PR --- 
Bienenbrotproben, an denen im Zuge der Posthoc Studie eine Untersuchung 
auf Pestizidrückstände durchgeführt wurde. 
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Für die Auswaschung der Varroamilben wurden die Proben in Schraubgläser umgefüllt und diese 

mit einer 0,1%igen Seifenlauge (Reinigungskonzentrat AC Exakt, E. Mayr, Vösendorf, Österreich) 

versetzt (Abbildung 3.3 B). Danach wurden die Proben mit einem Schüttler 15 Minuten lang durch-

gerüttelt (Abbildung 3.3 C), damit sich die Varroamilben von den Bienen lösten. 

Nach der Schüttelbehandlung kamen die Bienenproben in ein Honig-Doppelsieb und wurden 

gründlich durchgewaschen (Abbildung 3.3 D). Die Körper der Bienen blieben aufgrund ihrer Größe 

im oberen Sieb hängen, die Varroamilben wurden hingegen in das untere Sieb durchgespült (siehe 

Abbildung 3.3 E, Detail rechts oben) und konnten ausgezählt werden (Büchler et al., 2006; 

Dietemann et al., 2013). 

Die teilnehmenden ImkerInnen wurden innerhalb einer Woche nach Eingang der Proben in der 

AGES über den Varroabefall der Bienenproben informiert. Da die Proben aus logistischen 

Gründen teilweise zeitverzögert an die AGES verschickt wurden, erhielten die ImkerInnen diese 

Information zwischen einer Woche und einem Monat nach dem Standbesuch. 

 

3a.3.7.2 Verdachtsproben 

Verdachtsproben sind Brut- oder Bienenproben, die einem Bienenvolk vom Probenehmer / von der 

Probenehmerin aufgrund einer auffälligen Krankheitssymptomatik des Volkes entnommen wurden, 

oder Bienenproben an toten oder auffälligen Bienen, die vor einem oder mehreren Völkern 

gesammelt wurden (Tabelle 3.7). 

 

3a.3.7.2.1 Untersuchung symptomatischer Brutproben 

Die von den ProbenehmerInnen entnommenen Verdachtsproben wurden auf Symptome der 

Amerikanischen Faulbrut, der Europäischen Faulbrut, Kalkbrut und Sackbrut untersucht und der 

Varroabefall der Brutzellen ermittelt. 

Bei Kalkbrut wurde das Untersuchungsverfahren gemäß der an der Abteilung für Bienenkunde und 

Bienenschutz verwendeten akkreditierten Prüfvorschrift durchgeführt, welches auf der klinischen 

Untersuchung basiert. Sackbrut wurde anhand der typischen Symptome festgestellt. Die Proben 

wurden auf Symptome der Europäischen Faulbrut überprüft. Im positiven Fall war ein Erreger-

nachweis mittels PCR vorgesehen. Wenn Symptome der Amerikanischen Faulbrut festgestellt 

wurden, lag gemäß BSG Meldepflicht vor, und es wurde eine Meldung an die Bezirksverwaltungs-

behörde erstattet. Diese Proben wurden als amtliche Proben im Auftrag der Bezirksverwaltungsbe-

hörde untersucht und der Erregernachweis mit der an der Abteilung für Bienenkunde und Bienen-

schutz akkreditierten Methode, die eine Untersuchung auf Symptome, ein Kulturverfahren und eine 

biochemische Differenzierung umfasste, durchgeführt. 

 

3a.3.7.2.2 Ermittlung des Varroabefalls der Bienenbrut 

Der Varroabefall der Brut wurde durch visuelle Untersuchung von 50 verdeckelten Brutzellen 

quantitativ festgestellt, wobei der prozentuelle Brutbefall (= Anteil varroabefallener Brutzellen an 

der Gesamtzahl der untersuchten Zellen) angegeben wurde. Bei Brutproben, in denen weniger als 

50 verdeckelte Brutzellen vorhanden waren, wurde keine quantitativen, sondern nur eine qualita-

tive Aussage getroffen (Varroa vorhanden / nicht vorhanden). Zudem wurde ein Mehrfachbefall 

von Brutzellen vermerkt. Diese Notiz gibt an, ob zwei oder mehr adulte Varroamilben in einer 

Brutzelle gefunden wurden. 
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3a.3.7.2.3 Untersuchung symptomatischer Bienenproben auf Nosema spp. 

Die symptomatischen Verdachtsproben wurden von den ProbenehmerInnen gemäß den Vorgaben 

(siehe Kapitel 3a.3.6 Untersuchungsumfang) genommen. 

 

3a.3.7.2.3.1 Qualitative Untersuchung auf Nosemabefall 

Nosema apis und Nosema ceranae besiedeln die Zellen des Mitteldarmes erwachsener Bienen 

und vermehren sich dort. Als Dauerstadien bilden sie Sporen aus, die in großer Zahl im Mittel- und 

Enddarm erkrankter Bienen vorhanden sind. 

Der qualitative Nachweis einer Nosemainfektion erfolgte durch den lichtmikroskopischen Nachweis 

der Dauerstadien (Sporen), ohne Differenzierung der Nosemaarten. Die Untersuchung erfolgte 

gemäß der an der Abteilung für Bienenkunde und Bienenschutz verwendeten akkreditierten Prüf-

vorschrift. Diese basiert auf der lichtmikroskopischen Untersuchung (200 bis 400-fache Vergrö-

ßerung) einer wässrigen Suspension, wobei 30 Bienenhinterleiber in 5 mL Wasser zerstoßen 

werden. 

Bei positivem Ergebnis der qualitativen Untersuchung wurde eine Quantifizierung der Sporenzahl 

in den untersuchten Bienen sowie eine Artbestimmung (Nosema apis, Nosema ceranae) mittels 

PCR angeschlossen. 

 

3a.3.7.2.3.2 Quantifizierung des Nosemabefalls 

Die quantitative Untersuchung wurde durch Sporenzählung in einem Hämocytometer (Neubauer 

improved, Paul Marienfeld GmbH, Lauda Königshofen, Deutschland; Kammertiefe 0,1 mm) 

durchgeführt. Für die Sporenzählung wurde die wässrige Suspension, die für die qualitative 

Untersuchung hergestellt worden war, auf ein Verhältnis von 30 mL Wasser pro 30 Hinterleiber 

weiter verdünnt. Daher entspricht der Sporengehalt von 1 mL dieser Suspension durchschnittlich 

dem einer Biene. Um die Genauigkeit der Zählung zu gewährleisten, sollten insgesamt rund 300 

Partikel gezählt werden (Human et al., 2013). Es wurden zwei Zählungen (zwei große Quadrate à 

1 mm²) pro Probe durchgeführt und der Durchschnitt berechnet. Die Kammertiefe des Hämocyto-

meters von 0,1 mm und die Größe des Zählquadrates von 1 mm² ergaben ein ausgezähltes 

Volumen von 1/10.000 mL. 

Daher beträgt der Multiplikationsfaktor 10 000, wie in der folgenden Formel angeführt: 

Mittelwert der Sporenanzahl pro Zählquadrat × 10.000 = mittlere Sporenzahl pro mL 

Aufgrund der gewählten Verdünnung (siehe oben) entspricht die mittlere Sporenzahl pro mL der 

mittleren Sporenzahl pro Biene. Diese wurde dann auch als Ergebnis angegeben. 

 

3a.3.7.2.3.3 Identifizierung von Nosema apis bzw. Nosema ceranae 

Der Nachweis der DNA der beiden Nosemaarten erfolgte nach der DNA-Extraktion aus der 

Suspension für den lichtmikroskopischen Nachweis (siehe 2.2.3) mittels Multiplex-PCR nach Higes 

et al. (2007) und Martín-Hernández et al. (2007) mit spezifischen Primern zur Unterscheidung 

zwischen N. apis bzw. N. ceranae (siehe Tabelle 3.9). 

Für die DNA-Extraktion wurde der ĂHigh Pure PCR Template Preparation Kitñ (Roche) verwendet. 

Die DNA wurde aus 2 mL verdünnter Suspension (Verdünnung: 1 mL Wasser pro Hinterleib) 

extrahiert, wobei die gereinigte Nukleinsäure mit 100 µL Puffer eluiert wurde. Der Extrakt wurde 
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bei -20°C gelagert. Für die Multiplex-PCR wurde der ĂREDTaq Readymix PCR Reaction Mixñ 

(Sigma) eingesetzt. Es wurde ein Reaktionsmix aus 12,5 µL Ready-Mix (Sigma), 2 µL Nuklein-

säureextrakt und den Primern (240 nM; VBC Biotech) hergestellt und mit 8,1 µL nukleasefreiem 

Wasser auf das Reaktionsvolumen von 25 µL aufgefüllt. Für die PCR wurde ein Thermocycler der 

Type T 3000 von Biometra eingesetzt.  

Die PCR-Bedingungen waren: 94°C 2 min; 10 Zyklen: 94°C 15 s; 61,8°C 30 s; 72°C 45 s; 20 

Zyklen: 94°C 15 s; 61,8°C 50 s; 72°C 50 s; abschließend ein Elongationsschritt bei 72°C für 7 min. 

Die PCR-Produkte wurden auf 1,5 %iges Agarosegel (Lonza) aufgetragen, mittels Elektrophorese 

(Elektrophoresekammer: GE-Healthcare Bio Sciences Corp.) aufgetrennt, mit Ethidiumbromid 

(Roth) gefärbt, und unter UV-Licht sichtbar gemacht und fotografiert (UVP). 

Tabelle 3.9: Primersequenzen und PCR-Parameter für den Nachweis der drei Bienenviren ABPV, DWV 
und CBPV und zwei Arten von Nosema. 

Ziel-
organismus 

Primer Basenfolge (5´-3´) 
Amplifikat 

[bp] 
Annealing 
Temp. [°C] 

Zitat 

ABPV 
GTG CTA TCT TGG AAT ACT AC 
AAG GYT TAG GTT CTA CTA CT 

618 58 
Bakonyi et al. 

(2002) 

DWV 
ATT GTG CCA GAT TGG ACT AC 
AGA TGC AAT GGA GGA TAC AG 

435 54 
Berényi et al. 

(2006) 

CBPV 
TCA GAC ACC GAA TCT GAT TAT TG 
ACT ACT AGA AAC TCG TCG CTT CG 

570 57 
Blanchard et al. 

(2008) 

Nosema 
apis 

GGG GGC ATG TCT TTG ACG TAC TAT GTA 
GGG GGG CGT TTA AAA TGT GAA ACA ACT ATG 

321 61,8 
Martín-

Hernández et al. 
(2007) 

Nosema 
ceranae 

CGG CGA CGA TGT GAT ATG AAA ATA TTA A 
CCC GGT CAT TCT CAA ACA AAA AAC CG 

218 61,8 
Martín-

Hernández et al. 
(2007) 

 

3a.3.7.2.4 Qualitative Untersuchung symptomatischer Bienenproben auf Bienenviren 

Die Tests auf virale RNA erfolgten mittels RT-PCR für das Akute Bienenparalyse-Virus (ABPV), 

Chronische Bienenparalyse-Virus (CBPV) und Flügeldeformations-Virus (DWV). Die Extraktion der 

RNA erfolgte nach Berény et al. (2006) aus zehn Bienen einer Bienenprobe, die in 3 mL DEPC-

behandeltem autoklaviertem Wasser (Ambion) mit Hilfe eines Homogenisators (HOMEX 6, 

Bioreba) homogenisiert wurden. Die PCR erfolgte mit virusspezifischen Primern (Sigma) wie in 

Tabelle 3.9 dargestellt. Für die RNA-Extraktion wurde der QIAamp viral RNA Mini Kit (Qiagen) 

verwendet. Die RNA wurde aus 140 µL Homogenat extrahiert, die gereinigte Nukleinsäure wurde 

in 60 µL Puffer eluiert und bis zur Analyse bei -20°C gelagert. Für die PCR wurden jeweils ein 

Reaktionsmix aus 2 µL 5x- Puffer, 0,4 µL Enzym-Mix und 0,4 µL dNTP-Mix aus dem OneStep RT-

PCR Kit (Qiagen), 1 µL Nukleinsäureextrakt und den jeweils spezifischen Primern (500 nM) 

hergestellt und mit 5,2 µL nukleasefreiem Wasser auf das Reaktionsvolumen von 10 µL aufgefüllt. 

Es wurde ein Thermocycler der Type T 3000 von Biometra eingesetzt.  

Die PCR-Bedingungen umfassten: 50°C 30 min; 95°C 15 min und anschließend für DWV und 

ABPV in 40 Zyklen sowie für CBPV in 30 Zyklen 94°C 30 s; spezifische Annealingtemperatur 

(siehe Tabelle 3.9) 30 s; 72°C 45 s. Abschließend folgte ein Elongationsschritt mit 72°C für 10 min. 
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Die PCR-Produkte wurden auf 1,5%iges Agarosegel (Lonza) aufgetragen, mittels Elektrophorese 

(Elektrophoresekammer: GE-Healthcare Bio Sciences Corp.) aufgetrennt, mit Ethidiumbromid 

(Roth) gefärbt, und unter UV-Licht sichtbar gemacht und fotografiert (UVP). 

 

3a.3.8 Statistische Auswertung 

Die gesamte Auswertung wurde mit dem Statistikprogramm R durchgeführt (R Core Team, 2015). 

Für die Clusteranalyse und das multivariate Modell, die von Antonia Griesbacher (AGES; 

Integrative Risikobewertung, Daten und Statistik) durchgeführt wurden, wurde Version 3.3.2. 

verwendet. Alle anderen Analysen wurden mit der Version 3.2.3. in der Abteilung für Bienenkunde 

und Bienenschutz durchgef¿hrt. Alle Abbildungen wurden mit R erstellt (package Ăggplot2ñ: 

Wickham, 2009; package Ămaptoolsñ: Bivand & Lewin-Koh, 2017). 

 

3a.3.8.1 Varroabefall Bienen 

Beim ersten Besuch waren in 48% der Bienenproben keine Varroamilben gefunden worden und 

beim zweiten Besuch in 31% der Bienenproben (Tabelle 3.20, 3.21). Aufgrund der vielen Nullwerte 

in unseren Datensets war keine Normalverteilung der Werte gegeben. Daher war die Zusammen-

fassung des Varroabefalls in Mittelwert und Standardabweichung nicht sinnvoll ï der Mittelwert 

wäre durch hohe Ausreißer stark beeinflusst worden. Stattdessen wurde der Median angegeben: 

dieser stellt jenen Wert dar, unter dem die eine Hälfte aller Werte liegt, während die andere Hälfte 

der Werte darüber liegt. Um die Streuung darzustellen, wurde das untere Quartil (25% der Werte 

liegen darunter) und das obere Quartil (75% der Werte liegen darunter), bzw. das Minimum und 

das Maximum angegeben. 

Beispiel: Ein Stand mit 9 Völkern mit 0% Varroabefall und einem Volk mit 10% Varroabefall hätte 

einen Mittelwert von 1% Varroabefall (Standabweichung 3,2%). Dies würde fälschlicherweise 

suggerieren, dass etwa die Hälfte aller Völker einen Varroabefall von mindestens 1% hat ï was 

aber nicht den Ergebnissen entspricht. In der von uns gewählten Darstellung hätte derselbe Stand 

einen Median von 0% Varroabefall (unteres Quartil: 0%; oberes Quartil: 0%). Aus der Angabe des 

oberen Quartils ergibt sich dann die Zusatzinformation, dass zumindest 75% aller Völker einen 

Varroabefall von 0% haben. Damit beschreibt der Median den Varroabefall eines Standes in 

solchen Situationen adäquater als der Mittelwert. 

 

3a.3.8.2 Prävalenzen der bei der Völkerinspektion am Stand beobachteten 

Bienenkrankheiten 

Es wurden Prävalenzen sowohl auf Volksebene als auch auf Standebene für die Brutkrankheiten 

Amerikanische Faulbrut (AFB), Europäische Faulbrut (EFB), Sackbrut und Kalkbrut berechnet. 

Dabei wurde ein Stand als positiv für eine Krankheit gewertet, wenn diese in mindestens einem 

Volk aufgetreten war. Ebenso wurden für Varroose und die Bienenschädlinge Kleiner Bienenstock-

käfer (SHB) und die Tropilaelapsmilbe Prävalenzen berechnet. Für alle Prävalenzen wurde das 

95% Konfidenzintervall berechnet und angegeben. Der Vergleich der Prävalenzen zwischen den 

Standbesuchen erfolgte in einem General Linear Model mit quasibinomialer Verteilung (van der 

Zee et al., 2013). Als Posthoc-Test wurde ein Tukey Test durchgef¿hrt (package Ămultcompñ: 

Hothorn et al., 2008). 

Für die Bienenkrankheit Nosemose und für Symptome des Chronische Bienenparalyse-Virus 

(CBPV) und Flügeldeformations-Virus (DWV) wurden keine Prävalenzen berechnet, da die 
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Auswertung der Verdachtsproben gezeigt hatte, dass nur eine geringe Korrelation zwischen dem 

Vorhandensein der jeweiligen Erreger und den am Stand zugeordneten Symptomen bestand 

(Kapitel 3a.4.3.3.2; 3a.4.3.3.4; 3a.4.3.3.5;). Somit war in diesen Fällen die Ableitung einer 

Prävalenz aus den vor Ort beobachteten Symptomen nicht sinnvoll. 

 

3a.3.8.3 Einflussfaktoren auf den Überwinterungserfolg 

Grundlage für die Berechnung des Überwinterungserfolges waren nur jene eingewinterten Völker, 

für die auch Auswinterungsergebnisse bekannt waren. Als eingewinterte Völker galten alle Völker, 

die beim ersten und/oder zweiten Bienenstandbesuch inspiziert worden waren und beim zweiten 

Bienenstandbesuch noch gelebt hatten. Bei der Auswinterung wurde der Zustand des Volkes 

folgenden vier Kategorien zugordnet: a) lebend, b) abgestorben, c) aufgelöst oder d) auf ein 

anderes Volk aufgesetzt. Die aufgelösten 11 Völker wurden als abgestorben gewertet, da solche 

Maßnahmen in der imkerlichen Praxis standardmäßig bei extrem schwachen, kurz vor dem 

Absterben stehenden Bienenvölkern gesetzt werden. Die aufgesetzten 19 Völker wurden als 

lebend gezählt, da die Bienen nicht gestorben waren, sondern mit den Bienen eines anderen 

Volkes vereinigt wurden. Analog zu der Definition der Winterverluste, galt ein Volk als Sommer-

verlust, wenn es zwischen dem ersten und dem zweiten Besuch entweder abgestorben ist oder 

aufgelöst worden war. 

Zum Überwinterungserfolg der teilnehmenden Imkereibetriebe lagen drei unterschiedliche 

Datensets mit unterschiedlicher Detailgenauigkeit und unterschiedlicher Völkeranzahl vor:  

¶ Fokusvölker (N = 1980 Völker): diese waren von den ProbenehmerInnen begutachtet 

worden; detaillierte Daten über Volksgeschichte und Volkszustand nach der Auswinterung 

sind vorhanden. 

¶ Besuchter Stand (N = 2810 Völker): wurde von den ProbenehmerInnen besucht; 

Informationen über die Höhe der Verluste sind durch das Abzählen der vorhandenen Völker 

am Stand bzw. über Erhebungen des Probenehmers / der Probenehmerin zum Verbleib 

von nicht mehr am Stand befindlichen Völkern vorhanden. 

¶ Besuchter Betrieb (N = 12.765 Völker): Angaben des Imkers / der Imkerin über die Höhe 

der Verluste im gesamten Betrieb sind vorhanden.  

Mögliche Einflussfaktoren auf den Winterverlust wurden einzeln beschrieben und univariat 

modelliert. Der mögliche Einfluss von Faktoren, die den Bienenstand und den Imkereibetrieb 

beschrieben, wurde mit Hilfe der Verlustdaten des gesamten Standes und teilweise mit den Daten 

des gesamten Betriebes analysiert. Dazu wurde ein General Linear Model (GLM) mit quasibino-

mialer Verteilung verwendet (van der Zee et al., 2013). 

Der Einfluss von Faktoren, die das einzelne Volk beschreiben, wurde mit dem Datenset der 

Fokusvölker berechnet. Dafür wurde ein General linear mixed model (GLMM) mit binominaler 

Verteilung und dem Faktor Standidentitªt als random factor verwendet (package Ălme4ñ: Bates et 

al., 2015). Für detaillierte Erklärungen zur Verwendung der Standidentität als random factor siehe 

Kapitel 3a.4.5.6.4. 

Die Signifikanz eines unimodalen Modells wurde mit Hilfe eines log-likelyhood Chi²-Tests berech-

net (package Ăcarñ: Fox & Weisberg, 2011). Wenn Posthoc-Tests durchgeführt wurden, wurde ein 

Tukey Test angewandt (package Ămultcompñ: Hothorn et al., 2008). Für die Darstellung der 

¦berlebenskurven bei Varroabefall wurde das package Ăeffectsñ verwendet (Fox & Hong, 2009). 
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In den Abbildungen wurden die Winterverluste in Relation zu der maximalen Höhe der Winter-

verluste gesetzt, die für ImkerInnen als noch akzeptabel gesehen werden. Diese Grenze wurde in 

der Beobachtungsstudie bei 10% angesetzt ï ein Wert der in Imkerkreisen häufig genannt wird. 

Dieser Wert wurde in einer Umfrage unter österreichischen ImkerInnen im Jahr 2010 bestätigt: die 

befragten ImkerInnen gaben an, dass sie im Mittel 10,7% Winterverluste im eigenen Betrieb als 

noch akzeptabel wahrnehmen würden (Brodschneider et al., 2010). 

Zusätzlich zu den univariaten Modellierungen der Winterverluste wurde ein Gesamtmodell 

berechnet, in das alle Faktoren, die in der univariaten Analyse einen Zusammenhang mit dem 

Winterverlustrisiko zeigten, eingebaut wurden. Für das Modell wurde ein GLMM mit binomialer 

Verteilung und Random Factor berechnet, wobei der Bienenstand eines Volkes als Random Factor 

angegeben wurde. Als Vorgehensweise wurde eine Vorwärtsselektion gewählt. Dabei wurde mit 

einem Basismodell, in das nur der Random Factor inkludiert wurde, gestartet. Schrittweise wurde 

nun jeweils eine Variable mit dem höchsten Erklärungsgrad hinzugefügt. Dabei wurden einzelne 

Modelle mittels ANOVA verglichen, zusätzlich wurden Änderungen in AIC (Akaike information 

criterion) und BIC (Bayesian information criterion) berücksichtigt. Beide Kriterien stellen Maßein-

heiten für die Güte eines Modells dar (je kleiner der Wert umso höher ist die Güte) und helfen 

daher, das beste Modell auszuwählen. 

 

3a.3.8.4 Art und Durchführung der Varroabekämpfung 

Bei der Auswertung der von den ProbenehmerInnen im Zuge der Standbesuche dazu von den 

Imkern erhobenen Daten zeigte sich, dass es unter den TeilnehmerInnen der Beobachtungsstudie 

eine große Vielfalt unterschiedlicher Methoden der Varroabekämpfung gab (Tabelle 3.10). Diese 

betraf sowohl die Wahl des eingesetzten Wirkstoffes, dessen Konzentration und Anwendungsform 

(zum Beispiel im Falle der Ameisensäure), als auch den Zeitpunkt der durchgeführten Maßnahme. 

Zusätzlich kamen auch biotechnische Methoden, wie Drohnenbrutentnahme, Wärmebehandlung, 

Gesamtbrutentnahme nach Trachtschluss, zur Reduktion des Varroabefalles zur Anwendung.  

 

Tabelle 3.10: Häufigkeit aller Maßnahmen zur Varroabekämpfung, die auf den 188 Ständen der 

Beobachtungsstudie zwischen Juli 2014 und April 2016 durchgeführt wurden 

Kategorie Präparat, Wirkstoff, Maßnahme Anzahl der Stände Anteil der Stände 

medikamentös Apistan 2 1,1% 

Ameisensäure 160 85,1% 

Bayvarol 2 1,1% 

Coumaphos 1 0,5% 

Hopfensäure 1 0,5% 

Kampfer 1 0,5% 

Milchsäure 6 3,2% 

Oxalsäure 185 98,4% 

Thymol 43 22,9% 

Biotechnisch 

oder nicht-

Bannwabenverfahren 10 5,3% 

Brutunterbrechung 17 9,0% 
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medikamentös Drohnenbrutentnahme 130 69,1% 

Gesamtbrutentnahme 51 27,1% 

Kehrschwarm 22 11,7% 

Kräutertee 1 0,5% 

Staubzucker 2 1,1% 

Teilbrutentnahme 27 14,4% 

Wärme 16 8,5% 

 

In der Auswertung wurden Zusammenhänge zwischen den vom Imker / von der Imkerin gesetzten 

Maßnahmen und dem Varroabefall der Völker analysiert. Der Varroabefall der Bienen zum 

Zeitpunkt des ersten Besuchs im Juli 2015 (= vor Beginn der Hauptentmilbung) wurde in 

Beziehung zu den zwischen März 2015 und dem ersten Besuch durchgeführten biotechnischen 

Methoden gesetzt. Für die Analyse wurden die biotechnischen Methoden Bannwabenverfahren, 

Brutunterbrechung, Gesamtbrutentnahme und Kehrschwarm zu der Gruppe Ăandere Brutent-

nahmenñ zusammengefasst. Teilbrutentnahme wurde nicht in die Gruppe aufgenommen, da die 

Wirksamkeit dieser Methode stark von der Menge der entnommenen Brut abhängig ist und daher 

keine homogene Gruppe darstellt. Aufgrund der geringen Häufigkeit der anderen Methoden 

wurden nur die MaÇnahmen ĂDrohnenbrutentnahmeñ und Ăandere Brutentnahmenñ ausgewertet. 

Der Varroabefall der Bienen beim zweiten Besuch im September 2015 wurde mit der Anwendung 

der verschiedenen Bekämpfungsmittel zwischen Juni 2015 und dem zweiten Besuch in Beziehung 

gesetzt. Es wurde nur die Effektivität der Befallsminderung für die Wirkstoffe Ameisensäure, 

Oxalsäure und Thymol ausgewertet, da die anderen Wirkstoffe extrem selten angewandt wurden. 

Die Auswertungen wurden auf Standniveau durchgeführt, da auf den meisten Ständen alle Völker 

auf gleiche Art und Weise behandelt wurden. Als Maß für die Effektivität der Befallsminderung am 

Stand wurden der mediane und der maximale Varroabefall aller am Stand gemessenen Völker 

gemessen. 

Ameisensäure wird von den ImkerInnen in verschiedenen Konzentrationen angewandt. ImkerInnen 

der Beobachtungstudie haben Ameisensäure in Konzentrationen zwischen 60% und 85% zur 

Behandlung verwendet. Die Anwendung von 85%iger Ameisensäure überwog bei weitem; 92% 

aller Behandlungen im Jahr 2015 wurden mit 85%iger Ameisensäure Lösung durchgeführt. Aus 

dem Volumen an eingebrachter Lösung und der Ameisensäure-Konzentration der Lösung kann 

das Volumen an in das Volk eingebrachter Ameisesäure-Reinsubstanz errechnet werden. Das 

Volumen an eingebrachter Lösung korreliert stark mit dem Volumen an in das Volk eingebrachter 

Reinsubstanz (Speaman-Rang-Korrelation: rS = 1,00; P < 0,001). Daher wurde das Volumen an in 

das Volk eingebrachter Lösung statt das Volumen der Reinsubstanz für die Berechnungen heran-

gezogen. Dies ermöglichte auch jene Datensätze zu berücksichtigen, bei denen keine Angabe zur 

angewandten Konzentration gemacht wurden (23 von 140 Datensätzen für den Zeitraum zwischen 

erstem und zweitem Standbesuch). 

Zur Auswertung wurden die nicht-parametrischen statistischen Methoden Wilcoxon-Mann-Whitney-

Test und Kruskal-Wallis-Test sowie die Spearman-Rang-Korrelation angewandt (ĂRñ, package 

Ăcoinñ: Hothorn et al., 2006; package ĂHmiscñ: Harrell Jr et al., 2016). 
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3a.3.8.5 Kategorisierung der Landnutzung um die Beobachtungsbienenstände 

Zur Kategorisierung der Landnutzung rund um die Bienenstände der Beobachtungsstudie wurde 

eine Clusteranalyse durchgeführt, eine Methode die schon erfolgreich für die Kategorisierung von 

Landnutzungsdaten rund um Bienenstände angewandt wurde (Clemont et al., 2015). Diese 

Analyse und ihr Ergebnis sind unabhängig von der Clusteranalyse in Modul 2b des Projekts. Diese 

Analyse wurde unabhängig von der Clusteranalyse in Modul 2b vorgenommen, da in den beiden 

Modulen die jeweiligen geographischen Referenzdaten der Bienenstände in unterschiedlicher 

Qualität verfügbar waren: In Modul 3a waren die Koordinaten des Bienenstands bekannt, daher 

konnte man sich bei der Analyse auf den 3km-Flugradius der Bienen beziehen. In Modul 2b, in 

welchem freiwillig gemeldete Winterverlustdaten analysiert wurden, wurde lediglich die Gemeinde 

des Bienenstands übermittelt. Um die heterogene Größenverteilung der Gemeinden auszu-

gleichen, wurden diese in Folge zu 263 Regionen zusammengefasst, auf deren Basis die 

Clusteranalyse durchgeführt wurde. 

Hätte man in Modul 3a ebenfalls die Clusterkategorisierung von Modul 2b herangezogen, so wäre 

Detailinformation über die Umgebung des genauen Standort des Bienenstandes verloren gegan-

gen. Die dominanten Landnutzungsarten innerhalb eines Flugkreises (zirka 2830 ha) sind nicht 

zwingend ident mit den dominanten Landnutzungsarten der gesamten Region (mittlere Fläche 

31.890 ha). In der Clusteranalyse in Modul 2b wurde beispielsweise ein Cluster identifiziert, in 

welchem die Landnutzungsart ĂWasser oder Feuchtflªchenñ flªchenmªÇig dominiert (Abbildung 

2.7). In der Clusteranalyse auf Bienenstandsebene (Modul 3a) ist diese Landnutzungsart jedoch in 

keinem der fünf Landnutzungscluster mit nennenswertem Flächenanteil vertreten (Tabelle 3.12). 

Daher sind die Cluster der Clusteranalysen in beiden Modulen zwar ähnlich, jedoch nicht ident. 

Um die Landnutzung in der Umgebung der Bienenstände der Beobachtungsstudie im 3 km 

Flugradius zu beschreiben, wurde von jedem Bienenstand die Zusammensetzung dieser Fläche 

aus den verschiedenen Landschaftstypen bestimmt. Diese wurden aus der INVEKOS-Datenbank, 

CORINE-Landnutzungsdaten sowie Daten des österreichischen Bundesforschungszentrums für 

Wald (BFW) entnommen (Details zu den Datenbanken siehe Kapitel 2b.2). Auf Grund der Zusam-

menführung der drei Datenbanken, bzw. dem Hinzufügen spezieller Daten für Almfutterflächen, 

variiert die beschriebene Landschaftsfläche bei den Bienenständen von 20,4 km² bis 33,2 km², 

während der Flugkreis eines Bienenvolkes bei einem Radius von 3 km einer Fläche von etwa 28,3 

km² entspricht. Daher wurde in der Beschreibung der Clusterkategorien der prozentuelle Anteil an 

der Gesamtfläche der Landschaftsflächen um die jeweiligen Bienenstände angegeben. 

Bienenstände, deren Umkreis aus ähnlichen Landschaftstypen bestand, wurden in Gruppen 

zusammengefasst. Dies geschah mit der Methode der hierarchischen Clusteranalyse mit dem 

sogenannten Complete-Llinkage-Verfahren. Dabei bildete jeder Bienenstand für sich zu Beginn 

des Verfahrens einen eigenen Cluster. Im zweiten Schritt wurden die beiden ähnlichsten Bienen-

stände zu einem neuen Cluster zusammengefasst. In den darauffolgenden Schritten wurden 

immer wieder die beiden Cluster mit dem geringsten Abstand zusammengelegt, bis im letzten 

Schritt ein einziger Cluster mit allen Bienenständen gebildet wurde. Daraus wurde dann die 

gewählte 5-Cluster-Lösung für die Auswertungen abgeleitet. 

Da das beschriebene Landschaftsumfeld bei den Bienenständen verschieden große Flächen 

aufwies, wurde von einem Vergleich der Absolutwerte der Flächen der einzelnen Landschaftstypen 

abgesehen und stattdessen als Ähnlichkeitsmaß für die Bienenstände der Pearson-Korrelations-

koeffizient verwendet. Das heißt, zwei Bienenstände wurden als ähnlich aufgefasst, wenn ihre 

zugehörigen Landschaftstypen flächenmäßig korrelierten. Die Clusterabstände selbst wurden dann 
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mittels des Complete-Linkage-Verfahrens ermittelt, das heißt, die niedrigste Korrelation, die 

zwischen den Bienenständen zweier Cluster gefunden wurde, wurde als Abstand zwischen diesen 

beiden Clustern definiert. 

Nach Durchführung der hierarchischen Clusteranalyse galt es dann, jene Clusterlösung zu finden, 

die klar getrennte Cluster beinhaltete. Innerhalb eines Clusters sollten dabei hinsichtlich des 3 km 

Umfelds möglichst ähnliche Bienenstände zusammengefasst sein. Zusätzlich musste auch darauf 

geachtet werden, dass die erhaltene Lösung gut interpretierbar war.  

Im vorliegenden Fall wurde entschieden, eine 5-Cluster-Lösung zu verwenden. Die 4-Cluster-
Lösung war noch zu grob, hier gab es einen Grünland-Nadelwald-Cluster, der in der 5-Cluster-
Lösung dann klar in einen Nadelwaldcluster und einen Grünlandcluster aufgetrennt werden konnte. 
In der 6-Clusterlösung und der 7-Clusterlösung waren die zusätzlichen Cluster mit nur zwei bzw.  3 
Bienenständen besetzt (Bienenstände in Gebirgslage, Bienenstände mit hohem Anteil an grenz-
nahen Agrarflächen in Nachbarstaaten). Diese beiden Lösungen waren zu genau auflösend und 
wurden daher nicht weiter verfolgt. 

Da neun der teilnehmenden Imker im Zeitraum der Beobachtungsstudie mit ihren Bienen an einen 

neuen Standort gewandert waren, flossen auch diese ï somit 202 Bienenstände statt der 193 

Bienenstände ï in die Clusteranalyse ein. Für die Analysen über die Zusammenhänge zwischen 

Landnutzung und Winterverluste wurde für jeden wandernden Imker einer der beiden Bienen-

stände ausgewählt. Dabei wurde der Sommerbienenstand gewählt, wenn die Bienen nach dem 

15.09.2016 auf den Winterbienenstand verstellt worden waren. Wurden die Bienenvölker vor dem 

15.09.2016 auf den Winterbienenstand verbracht, floss der Winterbienenstand in die Berech-

nungen ein. 

 

3a.4 Ergebnisse 

3a.4.1 Datenstruktur teilnehmender ImkerInnen und Imkereibetriebe  

3a.4.1.1 Beschreibung der Imkereibetriebe 

Insgesamt nahmen 193 Imkereibetriebe an der Studie teil, von denen 188 Betriebe an allen drei 

Bienenstandbesuchen besucht wurden. Es gab zum Zeitpunkt des Studienbeginns 26.063 

Imkereibetriebe in Österreich (laut Biene Österreich 2015, Tabelle hierzu im Vorwort). Daher 

wurden etwa 1% aller ImkerInnen Österreichs in die Beobachtungsstudie einbezogen. Es wurden 

zwischen 2077 und 1769 Fokusvölker pro Besuch begutachtet (erster und dritter Besuch) ï dies 

macht 1% der 347.128 österreichischen Bienenvölker aus (laut Biene Österreich 2015). 

Die Imkereibetriebe der Basisgruppe wurden aufgrund der geografischen Verteilung der Mitglieder 

des österreichischen Imkerbundes ausgesucht (siehe Abschnitt 3a.3.1.3), wodurch die Mitglieder-

verteilung des Imkerbundes in den neun Bundesländern genau abgebildet wurde (Abbildung 3.4). 

Die folgenden Beschreibungen betreffen alle ImkerInnen und Imkereibetriebe, die an zumindest 

den ersten beiden Standbesuchen teilgenommen hatten (N = 190 Stände). 
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Abbildung 3.4: Bundesländervergleich der StudienteilnehmerInnen (Basisgruppe: N = 144; 

Schwerpunktgruppe N = 46; insgesamt: N = 190) mit der Mitgliederstatistik des Österreichischen 

Imkerbundes im Jahr 2013 (Österreichischer Imkerbund, 2013). 

 

Die Betriebsgrößenverteilung der österreichischen Imkereien wurde in der Basisgruppe nur 

teilweise abgebildet (Abbildung 3.5). Die Gruppe der ImkerInnen mit bis zu zehn Völkern war stark 

unterrepräsentiert. Während 73% aller österreichischen ImkerInnen zu dieser gehörten, betrug ihr 

Anteil in der Basisgruppe nur 21%. 

Die Schwerpunktgruppe enthielt Imkereibetriebe aus intensiv ackerbaulich genutzten Gegenden, 

aus Gebieten mit erhöhten Winterverlusten im Jahr 2014/15, aus städtischen Gebieten sowie 

imkerliche Großbetriebe (siehe Abschnitt 3a.3.1.4). Dies schlug sich auch in der Verteilung der 

Imkereibetriebe nieder und dementsprechend waren ImkerInnen aus dem Burgenland, Nieder-

österreich und Wien in der Schwerpunktgruppe ï im Vergleich zur ÖIB-Statistik 2013 ï überre-

präsentiert (Österreichischer Imkerbund, 2013; Abbildung 3.4). Diese Bundesländer sind durch 

große Flächen intensiver Landwirtschaft oder stark städtischer Ausprägung gekennzeichnet. 

Ebenso bestand die Schwerpunktgruppe zu 57% aus Imkereibetrieben mit über 50 Völkern 

(Abbildung 3.5), von denen sich ebenfalls viele in Ostösterreich befanden. Die Schwerpunktgruppe 

enthält keine TeilnehmerInnen aus Salzburg, da weder über den Aufruf zur freiwilligen Teilnahme 

noch über gezielte Anfragen ImkerInnen für die Schwerpunktgruppe gefunden wurden. In den 

letzten Jahren wurden zudem aus Salzburg keine Vergiftungsverdachtsfällen an die AGES 

gemeldet, die als Ansatzpunkte für die Aufnahme von Bienenständen in die Schwerpunktgruppe 

dienen hätten können.  

Auf den besuchten Bienenständen waren beim ersten Bienenstandbesuch im Mittel 14,2 Völker 

aufgestellt (Standardabweichung: ±8,9 Völker). Zwischen den Bundesländern bestanden 

beträchtliche Unterschiede in der Zahl der Bienenvölker auf den besuchten Bienenständen. Mit 

durchschnittlich 22,0 Völkern/Stand (Standardabweichung: ±14,6 Völker) war die Völkerzahl auf 

den in der Studie vertretenen Ständen im Burgenland am höchsten und in Wien mit durchschnitt-

lich 8,1 Völkern/Stand (Standardabweichung: ±3,8 Völker) am niedrigsten (Details siehe Tabelle 

3.11). Auf dem kleinsten Bienenstand der Beobachtungsstudie standen zwei Völker und auf dem 
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größten Bienenstand waren 47 Völker aufgestellt. Die Anzahl der inspizierten Fokusvölker lag im 

Mittel bei 10,7 Völkern/Stand (Standardabweichung: ±4,4 Völker; Tabelle 3.11).  

 
Abbildung 3.5: Vergleich der Größe der Imkereibetriebe in der Beobachtungsstudie (Basisgruppe: N = 144; 

Schwerpunktgruppe N = 46; insgesamt: N = 190) mit Daten der Imkerstatistik aus dem Jahr 2014 (laut Mittei-

lung der Landesverbände; aus Oberösterreich, der Steiermark und Wien lagen keine Daten vor). V. = Völker. 

 

Tabelle 3.11: Durchschnittliche Größe des Bienenstandes beim ersten Bienenstandbesuch, 

Anzahl der Fokusvölker, Betriebsart und Betriebsschwerpunkt des Imkereibetriebes. 

BL 
Anzahl 

Bienen-

stände 

Anzahl Bienenvölker [M ± SD] Betriebsart und -schwerpunkt 

am Stand 
davon 

Fokusvölker 
Biobetrieb 

Honig-

produktion 

Königinnen

-produktion 

Jungvolk-

produktion 

Bgl. 11 22,0 ± 14,6 11,5 ± 4,8 27 % 100 % 18 % 73 % 

Ktn 20 16,9 ± 10,3 11,8 ± 4,4 10 % 95 % 45 % 55 % 

NÖ. 32 14,9 ± 7,8 11,5 ± 3,3 25 % 100 % 28 % 44 % 

OÖ. 52 12,1 ± 6,5 10,1 ± 4,9 21 % 100 % 29 % 67 % 

Sbg 13 13,8 ± 5,0 11,7 ± 3,5 15 % 100 % 46 % 62 % 

Stm. 26 13,8 ± 7,9 10,7 ± 4,8 15 % 100 % 19 % 35 % 

Tirol 19 17,2 ± 12,8 11,2 ± 5,3 11 % 100 % 47 % 58 % 

Vbg 10 9,4 ± 4,3 8,9 ± 3,3 0 % 100 % 0 % 10 % 

Wien 7 8,1 ± 3,8 7,6 ± 3,0 14 % 100 % 29 % 29 % 

insg. 190 14,2 ± 8,9 10,7 ± 4,4 17 % 99 % 30 % 52 % 

BL = Bundesland; M = Mittelwert; SD = Standardabweichung 

 

teilnehmenden ImkerInnen hatte die Jungvolkproduktion als zweite wichtige Einnahmequelle 

genannt. Diese Antwort war besonders bei den burgenländischen, oberösterreichischen und 

Salzburger ImkerInnen häufig. Etwa ein Drittel aller Imkereibetriebe der Studie beschäftigte sich 
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außerdem mit Königinnenzucht. Dies wurde am häufigsten von Kärntner, Salzburger und Tiroler 

TeilnehmerInnen angegeben. 

In der Studie waren 17% zertifizierte Bioimkereien vertreten. Diese kamen vor allem aus dem 

Burgenland, Niederösterreich und Oberösterreich. 

 

3a.4.1.2 Dauer der Bienenhaltung und Ausbildung der teilnehmenden ImkerInnen 

Die Dauer der Bienenhaltung war unter den ausgewählten ImkerInnen sehr unterschiedlich. Im 

Mittel waren die TeilnehmerInnen seit 25,9 Jahren als Imker tätig (Standardabweichung: ±16,2 

Jahre). Unter den TeilnehmerInnen waren sowohl ImkerInnen mit 71 Jahren Imkereierfahrung als 

auch ImkerInnen, die erst 2014 mit der Imkerei begonnen hatten. Dabei fanden sich in allen 

Bundesländern ImkerInnen mit unterschiedlichem Erfahrungsniveau (Abbildung 3.6). Auffällig war 

jedoch, dass sich unter den Wiener TeilnehmerInnen viele ImkerInnen befanden, die erst seit 

wenigen Jahren Bienen hielten (Mittelwert = 10,4 Jahre ± 12,1 Jahre Standardabweichung). Im 

Gegensatz dazu hatten im Burgenland mehr als die Hälfte aller ImkerInnen über 30 Jahre 

Erfahrung in der Bienenhaltung (Mittelwert = 28,8 Jahre ± 14,4 Jahre Standardabweichung). 

 

Abbildung 3.6: Boxplot Diagramm zur Erfahrung der teilnehmenden ImkerInnen ï gemessen an der Dauer 

der Bienenhaltung ï nach Bundesländern aufgeteilt (N = 190); Darstellung als Boxplot Diagramm: dicker 

Mittelstrich: Median; untere/obere Grenze der Box: unteres/oberes Quartil; Antennen: maximal 1,5-facher 

Interquartilsabstand. 

 

Die an der Beobachtungsstudie teilnehmenden ImkerInnen waren zum großen Teil an Aus- und 

Fortbildung interessiert. 89% aller StudienteilnehmerInnen hatten mindestens eine Maßnahme zur 

Imkerausbildung absolviert (Maßnahmen siehe Abbildung 3.7), wobei etwa die Hälfte an zwei oder 

mehr Ausbildungsmaßnahmen teilgenommen hatte. 65% hatten an einem Grundkurs und 57% an 

Aufbaukursen teilgenommen. Die Teilnahme an solchen Kursen war vor allem bei den Teilneh-

merInnen aus der Steiermark, Tirol und Wien sehr häufig (Abbildung 3.7). 33% aller Teilnehmer-

Innen hatten eine imkerliche Berufsausbildung absolviert: 25% hatten einen Abschluss als Fach-
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arbeiterIn und 19% als ImkermeisterIn. Weitere 16% aller TeilnehmerInnen hatten die 

Wanderlehrerausbildung abgeschlossen. Der Inhalt der absolvierten Kurse (zum Beispiel 

Varroaschulung) und der Zeitpunkt des Absolvierens der Fortbildungsmaßnahme war nicht 

abgefragt worden. 

 

 

Abbildung 3.7: Ausbildungsstand der teilnehmenden ImkerInnen in den neun Bundesländern (N = 190). 

Die TeilnehmerInnen nahmen verschiedenste Informationsquellen zur Weiterbildung in Anspruch. 

Dabei war das Lesen von Imkerzeitschriften die üblichste Form der regelmäßigen Information. 182 

von 190 ImkerInnen lasen diese mindestens einmal im Monat (Abbildung 3.8). Das Internet und 

der Informationsaustausch auf Vereinsabenden wurden von etwa der Hälfte aller ImkerInnen 

mindestens einmal monatlich als Informationsquelle genutzt. Die Teilnahme an Kursen und 

Tagungen war unter den StudienteilnehmerInnen ebenfalls sehr beliebt. Über 80% besuchten 

diese Veranstaltungen mindestens einmal im Jahr (Abbildung 3.8). 
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Abbildung 3.8: Häufigkeit der Fortbildung an der Beobachtungsstudie teilnehmender Imker (N = 190). 

 

3a.4.1.3 Beschreibung der Landnutzung um die Bienenstände 

Jeder Stand wurde hinsichtlich der Landnutzung im Flugkreis ï das heißt in einem Radius von 3 

km um den Bienenstand ï auf Basis der genutzten Datenbanken (INVEKOS, CORINE, BFW) 

bewertet und entsprechend den Ergebnissen einem der fünf definierten Landnutzungscluster 

zugeordnet (Tabelle 3.12; Abbildung 3.9). 

Cluster 1 fasste Bienenstände zusammen, deren Umgebung von Nadelwald dominiert wurde 

(Tabelle 3.12). Um die Bienenstände dieses Clusters befanden sich aber auch etwas Grünland 

und bebaute Flächen. Cluster 1 beinhaltete mit 112 Bienenständen mehr als die Hälfte aller 

Bienenstände der Beobachtungsstudie. Bienenstände dieses Clusters finden sich in allen 

Bundesländern. Regional fehlten sie nur im Nordosten Österreichs (Abbildung 3.9). 

Cluster 2 fasste Bienenstände mit relativ inhomogener Umgebung zusammen. Dabei fanden sich 

Laubwald, Maisanbauflächen, aber auch Nadelwald, Grünland und bebaute Flächen im Flugkreis 

der Bienen (Tabelle 3.12). Cluster 2 war der kleinste Cluster mit insgesamt 15 Bienenständen. 

Diese befanden sich tendenziell in der Nähe von großen Städten wie Linz, Wien und Graz, im 

Süden des Burgenlandes und der Steiermark (Abbildung 3.9). 

Im Cluster 3 befanden sich Bienenstände in stark ackerbaulich genutzten Gebieten. Auf den 

Flächen um diese Bienenstände dominierten Getreideanbau, der Anbau von Ölfrüchten und 

Ölsaaten und andere Ackerkulturen (Tabelle 3.12). Dieser Cluster bestand aus 22 Bienenständen. 

Diese waren ausschließlich im Osten von Österreich ï in Oberösterreich, Niederösterreich, dem 

Burgenland und der Steiermark ï zu finden (Abbildung 3.9). 
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Abbildung 3.9: Verteilung der 193 Bienenstände zum Zeitpunkt des ersten Standbesuches der 
Beobachtungsstudie nach ihrer Zuordnung zu den fünf Landnutzungsclustern (siehe Legende links 
oben). 

 

Der Flugkreis um die Bienenstände des Clusters 4 wurde von Grünland dominiert, daneben fand 

sich auch etwas Nadelwald (Tabelle 3.12). Die 26 Bienenstände waren über ganz Österreich 

verteilt; die meisten davon waren in Oberösterreich lokalisiert (Abbildung 3.9). 

Cluster 5 beinhaltete 18 Bienenstände in städtischer Umgebung, die von einem hohen Anteil an 

bebauten Flächen dominiert war (Tabelle 3.12). Er markiert daher großstädtische Bereiche wie 

Wien, Graz und Linz, sowie dicht besiedelte Bereiche, wie die Gegend um Wiener Neustadt und 

Bregenz (Abbildung 3.9). 

 

Tabelle 3.12: Medianer Anteil der 23 Landnutzungskategorien am Flugkreis der Bienen (Radius von 3 

km um den Bienenstand: circa 28,3 km² abhängig von der Vollständigkeit der Landnutzungsdaten) in 

den fünf definierten Landnutzungsclustern (Cluster 1: 112 Bienenstände; Cluster 2: 15 Bienenstände; 

Cluster 3: 22 Bienenstände, Cluster 4: 26 Bienenstände; Cluster 5: 18 Bienenstände). Grau markierte 

Bereiche: Medianer Anteil der Landnutzungskategorie nimmt über 10% der Flugkreisfläche ein. 

 

Landnutzungskategorie 

Cluster 1 Cluster 2 Cluster 3 Cluster 4 Cluster 5 

M Q1-Q3 M Q1-Q3 M 
Q1-
Q3 

M Q1-Q3 M Q1-Q3 

Ackerfutterfläche 2% 0-5% 1% 1-2% 2% 1-3% 3% 1-6% 1% 0-2% 

Agrarfläche im Ausland 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 

Almen 0% 0-1% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 

Andere Ackerkulturen 0% 0-1% 5% 1-7% 7% 4-9% 0% 0-0% 0% 0-2% 

Bebaute Flächen 
7% 3-13% 8% 4-18% 6% 4-11% 6% 3-7% 

48
% 

41-
81% 

Eiweißpflanzen 0% 0-0% 0% 0-0% 1% 1-1% 0% 0-0% 0% 0-0% 

Forstflächen 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 
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Getreide exkl. Mais 
2% 0-8% 6% 4-8% 30% 

24-
36% 

4% 0-13% 0% 0-7% 

Grünanlagen Sport 0% 0-0% 0% 0-2% 0% 0-0% 0% 0-0% 2% 0-5% 

Grünland 
19
% 

11-
25% 

8% 6-10% 5% 4-7% 
41
% 

32-49% 3% 1-5% 

Kartoffeln 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-1% 0% 0-0% 0% 0-0% 

Laubwald 
4% 2-8% 15% 

14-
31% 

5% 3-8% 6% 4-9% 4% 2-10% 

Mais 2% 0-5% 13% 3-22% 15% 9-24% 1% 0-13% 2% 0-4% 

Mischwald laubdominiert 3% 1-4% 4% 2-6% 0% 0-1% 3% 1-6% 0% 0-1% 

Mischwald nadeldominiert 4% 2-6% 6% 2-6% 0% 0-1% 3% 1-5% 0% 0-1% 

Nadelwald 
38
% 

26-
48% 

11% 6-15% 2% 1-9% 
16
% 

8-26% 3% 1-7% 

Ölfrüchte/Ölsaaten 0% 0-1% 3% 1-3% 7% 5-9% 0% 0-1% 0% 0-1% 

Schläge BFW 0% 0-1% 1% 1-1% 1% 0-1% 0% 0-2% 0% 0-0% 

Sonstige Flächen CORINE 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 

Sonstige Nutzflächen 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 

Spezialkulturen 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-0% 

Wasser oder 
Feuchtflächen 

0% 0-1% 0% 0-3% 0% 0-0% 0% 0-2% 1% 0-4% 

Weinfläche im Ertrag 0% 0-0% 0% 0-1% 0% 0-0% 0% 0-0% 0% 0-2% 

M = Median; Q1 = unteres Quartil; Q3 = oberes Quartil 
 
 

3a.4.2 Ergebnisse der Völkerinspektionen 

Beim ersten Standbesuch wurden auf allen Beobachtungsständen insgesamt 2077 Bienenvölker 

auf Krankheitssymptome inspiziert. Beim zweiten Standbesuch waren es 1977 Völker und beim 

dritten Standbesuch 1769 Völker (siehe Infobox in Kapitel 3a.3.7.1). Die Verringerung der Anzahl 

der beprobten Völker kam einerseits durch den Wegfall von Beobachtungsbienenständen (für 

Details siehe Kapitel 3a.3.1.5) und andererseits durch den Ausfall von Studienvölkern (Absterben, 

Vereinigung mit einem anderen Volk, Verbringung an einen anderen Stand) zustande. 

 

3a.4.2.1 Klinische Prävalenzen anzeigepflichtiger und nicht anzeigepflichtiger 

Bienenkrankheiten auf Volksebene 

Vergleicht man die klinische Prävalenz der anzeigepflichtigen Bienenkrankheiten auf Ebene der 

Einzelvölker, ist ersichtlich, dass die Varroose das mit Abstand am häufigsten auftretende Schad-

bild war (Tabelle 3.13, Abbildung 3.10 A). Im Sommer und Herbst 2015 hatten etwa 5% aller 

begutachteten Völker ein sichtbares Schadbild der Varroose. Klinische Symptome der Amerika-

nischen Faulbrut traten bei 0,2% oder einem noch geringeren Anteil der Völker auf. Für ein 

Auftreten des kleinen Bienenstockkäfers oder Tropilaelaps-Milben gab es keine Anzeichen. 

Klinische Symptome der nicht anzeigepflichtigen Krankheiten Sackbrut und Kalkbrut traten mit 

hoher saisonaler Variation auf (Tabelle 3.13, Abbildung 3.10 B). Die klinische Prävalenz beider 

Krankheiten war beim ersten Besuch im Sommer 2015 am höchsten (Sackbrut: 1,3%; Kalkbrut: 

3,5%). Bei keinem der drei Standbesuche waren klinische Symptome von Europäischer Faulbrut 

zu erkennen. 
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Tabelle 3.13: Klinische Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten auf Volksniveau. Die Häufigkeit wurde 

aufgrund der von den ProbenehmerInnen beschriebenen Symptomatik erhoben, Werte in Klammer geben 

das 95% Konfidenzintervall an. Die Diagnose Amerikanische Faulbrut wurde zusätzlich in Labortests 

verifiziert. Anzahl inspizierter Völker: Besuch 1, Sommer 2015: n = 2077; Besuch 2, Herbst 2015: n = 1977; 

Besuch 3, Frühling 2016: n = 1769. 

 

Krankheiten Besuch 1 Besuch 2 Besuch 3 

anzeigepflichtig Amerikanische Faulbrut 0,2% (0,1-0,4%) 0,0% (0,0-0,0%) 0,1% (0,0-0,2%) 

Varroose 5,0% (4,1-6,0%) 4,8% (3,9-5,8%) 1,5% (1,0-2,1%) 

Kleiner 

Bienenstockkäfer 
0,0% 0,0% 0,0% 

Tropilaelaps Milben 0,0% 0,0%  0,0%  

nicht anzeige-

pflichtig 

Europäische Faulbrut 0,0% 0,0% 0,0% 

Sackbrut 1,3% (0,9-1,9%) 0,2% (0,0-0,4%) 0,2% (0,0-0,4%) 

Kalkbrut 3,5% (2,7-4,3%) 0,7% (0,4-1,1%) 2,0% (1,4-2,7%) 

  
 

 

Abbildung 3.10: Klinische Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten auf Volksniveau. A 

anzeigepflichtige Krankheiten, B nicht anzeigepflichtige Krankheiten. Die Häufigkeit wurde aufgrund 

der von den ProbenehmerInnen beschriebenen Symptomatik erhoben. Die Diagnose Amerikanische 

Faulbrut wurde zusätzlich in Labortests verifiziert. Anzahl inspizierter Völker Besuch 1: n = 2077; 

Besuch 2: n = 1977; Besuch 3: n = 1769; Fehlerbalken: 95% Konfidenzintervall. 

 

3a.4.2.2 Klinische Prävalenzen anzeigepflichtiger und nicht anzeigepflichtiger 

Bienenkrankheiten auf Standebene 

Die klinische Prävalenz auf Standebene zeigte ein ähnliches Muster wie auf Volksebene. Dabei 

galt ein Stand als von einer Krankheit befallen, wenn zumindest ein Volk klinische Symptome der 

entsprechenden Krankheit zeigte. 

Varroose hatte auch auf Standebene die höchste klinische Prävalenz unter den anzeigepflichtigen 

Krankheiten (Tabelle 3.14; Abbildung 3.11). Dabei waren etwa ein Fünftel aller Stände der 

Beobachtungsstudie im Sommer und Herbst 2015 von Varroose betroffen. Klinische Symptome 

der Amerikanischen Faulbrut waren auf maximal 1% aller Stände vertreten. Auf keinem 

Bienenstand wurden Anzeichen des Vorhandenseins des Kleinen Bienenstockkäfers oder von 

Tropilaelaps-Milben gefunden. Die nicht anzeigepflichtigen Krankheiten Sackbrut und Kalkbrut 
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traten am häufigsten im Sommer 2015 auf (Tabelle 3.14; Abbildung 3.11 B). Alle 193 besuchten 

Stände waren bei allen erfolgten Standbesuchen frei von Symptomen der Europäischen Faulbrut. 

 

Tabelle 3.14: Klinische Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten auf Bienenstandniveau. Die Häufigkeit 

wurde aufgrund der von den ProbenehmerInnen beschriebenen Symptomatik erhoben, Werte in Klammer 

geben das 95% Konfidenzintervall an. Ein Stand galt als befallen, wenn bei zumindest einem Volk 

Anzeichen der entsprechenden Krankheit bemerkt wurden. Die Diagnose Amerikanische Faulbrut wurde 

zusätzlich in Labortests verifiziert. Anzahl inspizierter Stände: Besuch 1: n = 193; Besuch 2: n = 190; Besuch 

3: n = 183. 

Krankheiten Besuch 1 Besuch 2 Besuch 3 

anzeige-

pflichtig 

Amerikanische Faulbrut 1,0% (0,3-2,7%) 0,0% (0,0-0,0%) 0,5% (0,1-1,9%) 

Varroose 21,8% (16,3-27,9%) 21,6% (16,1-27,8%) 8,7% (5,2-13,4%) 

Kleiner 

Bienenstockkäfer 
0,0% 0,0% 0,0% 

Tropilaelaps Milben 0,0% 0,0% 0,0% 

nicht 

anzeige-

pflichtig 

Europäische Faulbrut 0,0% 0,0% 0,0% 

Sackbrut 7,3% (4,1-11,5%) 1,6% (0,4-4,1%) 1,6% (0,4-4,2%) 

Kalkbrut 14,0% (9,6-19,4%) 4,2% (1,9-7,7%) 10,4% (6,5-15,4%) 

 

  
Abbildung 3.11: Klinische Prävalenz der wichtigsten Bienenkrankheiten auf Standniveau. A 

anzeigepflichtige Krankheiten, B nicht anzeigepflichtige Krankheiten. Die Häufigkeit wurde aufgrund 

der von den ProbenehmerInnen beschriebenen Symptomatik erhoben. Ein Stand galt als befallen, 

wenn bei zumindest einem Volk Anzeichen der entsprechenden Krankheit bemerkt wurden. Die 

Diagnose Amerikanische Faulbrut wurde zusätzlich in Labortests verifiziert. Anzahl inspizierter 

Stände: Besuch 1: n = 193; Besuch 2: n = 190; Besuch 3: n = 183; Fehlerbalken: 95% 

Konfidenzintervall. 

 

3a.4.2.3 Klinische Prävalenzen anzeigepflichtiger und nicht anzeigepflichtiger 

Bienenkrankheiten zu den drei Inspektionsterminen 

Da sowohl manche der anzeigepflichtigen als auch der nicht anzeigepflichtigen Bienenkrankheiten 

von der Jahreszeit bzw. dem Vorhandensein von Brut und dem Brutumfang in den Völkern 

abhängig sind, erfolgte ï zusätzlich zu der im vorigen Abschnitt dargestellten Gesamtauswertung ï 

auch eine nach Inspektionsterminen gegliederte Auswertung der klinischen Prävalenzen.  
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3a.4.2.3.1 Amerikanische Faulbrut 

Beim ersten Standbesuch entdeckten die ProbenehmerInnen auf zwei Ständen in Niederösterreich 

klinische Symptome der Amerikanischen Faulbrut. Die nach erfolgter Meldung an die zuständige 

Bezirksverwaltungsbehörde und in Absprache mit dem Amtstierarzt erfolgte Probeziehung durch 

die ProbenehmerInnen des Projekts wurde als amtlich gewertet. Die Untersuchung des Proben-

materials im Labor der Abteilung für Bienenkunde und Bienenschutz der AGES bestätigte in 

beiden Fällen die Anwesenheit von Paenibacillus larvae und damit das Vorkommen von Amerika-

nischer Faulbrut auf den beiden Bienenständen (Tabelle 3.15). Auf dem einen betroffenen Stand 

war bei 3 von 9 Völkern vom Probenehmer / von der Probenehmerin Faulbrut diagnostiziert 

worden (= 33,3%), es wurde jedoch nur die Brutprobe von einem der Völker im Labor analysiert. 

Da die Diagnose auf dem Bienenstand durch einen erfahrenen Bienensachverständigen erfolgte, 

wurden alle 3 Völker als von Amerikanischer Faulbrut betroffen gewertet. Auf dem anderen Stand 

war eines von 13 Völkern (= 7,7%) von Faulbrut betroffen. 

Bezogen auf die Gesamtzahl an kontrollierten Völkern der Beobachtungsstudie errechnete sich für 

den Zeitpunkt des ersten Standbesuches für Amerikanische Faulbrut eine Prävalenz von 0,2% 

(Konfidenzintervall: 0,1-0,4%) und bezogen auf die kontrollierten 193 Bienenstände eine Prävalenz 

von 1,0% (Konfidenzintervall: 0,1-1,9%).  

Beim zweiten Standbesuch wurden in den inspizierten Völkern keine Anzeichen von Amerika-

nischer Faulbrut festgestellt, was einer Prävalenz von 0% auf dem Niveau der Gesamtzahl 

inspizierter Völker bzw. Stände entspricht.  

Beim dritten Standbesuch wurde Amerikanische Faulbrut in einem von neun Völkern auf einem 

Stand in Tirol gefunden (= 11,1%). Dieser Verdacht wurde durch Laboranalysen bestätigt (Tabelle 

3.15). Die Prävalenz von Amerikanischer Faulbrut war daher im Frühling 2016 bei 0,1% (Konfi-

denzintervall: 0,0-0,2%) auf Volksniveau und bei 0,5% (Konfidenzintervall: 0,1-1,9%) auf Stand-

niveau (Tabellen 3.13, 3.14). 

 

3a.4.2.3.2 Kleiner Bienenstockkäfer und Tropilaelaps-Milben 

In keinem der während der Beobachtungsstudie inspizierten Völker waren Anzeichen für ein 

Vorkommen von Aethina tumida und Tropilaelapsmilben vorhanden. Daraus ergibt sich eine 

Prävalenz von 0% für jeden Inspektionstermin auf dem Niveau der inspizierten Völker und auch 

auf Standniveau (Tabellen 3.13, 3.14; Abbildung 3.10 A, 3.11 A).  

 

3a.4.2.3.3 Varroose 

Die Häufigkeit des Auftretens von Varroose-Symptomen varriierte in den Fokusvölkern signifikant 

in Ahängigkeit von der Jahreszeit der Inspektion (Chi² = 46,11; df = 2; P < 0.001). Dabei waren im 

Sommer und Herbst 2015 etwa 5% aller Völker und 20% aller Stände von Varroose betroffen 

(Tabellen 3.13, 3.14; Abbildung 3.10 A, 3.11 A). Im Frühling 2016 waren die Völker und Stände 

signifikant seltener von Varroose betroffen als zu den anderen zwei Beobachtungszeitpunkten 

(Volksniveau: P < 0,001 für beide Vergleiche; Standniveau: P < 0,01 für beide Vergleiche). Der 

Anteil von Völkern bzw. Ständen mit Varroa-Symptomen reduzierte sich vom Herbst 2015 zum 

Frühling 2016 um 70% der Völker bzw. 60% der Stände (Tabellen 3.13, 3.14; Abbildung 3.10 A, 

3.11 A). 
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Die ProbenehmerInnen gaben bei insgesamt 224 Völkern an, dass diese Völker von Varroose 

betroffen waren. In 207 Fällen gaben sie zusätzlich noch an, welche Varroose-Symptome sie 

beobachtet hatten. Mit 140 Nennungen wurde das Symptom ĂVarroamilben auf Bienenñ am 

hªufigsten beobachtet (Abbildung 3.12 A). Das Symptom ĂFl¿gel deformiertñ wurde 96 Mal 

genannt. ĂVarroa in Zelldeckelnñ wurde mit 33 Nennungen am seltensten beobachtet. Die Sym-

ptome ĂFl¿gel deformiertñ und ĂVarroamilben auf Bienenñ wurden jeweils in etwa 60% der Fªlle 

ohne Nennung weiterer Varroa-Symptome angef¿hrt. Das Symptom ĂVarroa in Zelldeckelnñ wurde 

hingegen meist zusammen mit einem anderen Symptom (61% der Fälle) oder mit den beiden 

hªufigsten anderen Symptomen genannt (15%). Es ist daher zu vermuten, dass ĂVarroa in Zell-

deckelnñ ein Symptom ist, das erst bei einer starken Ausprªgung der Varroose beobachtet wird. 

  

Abbildung 3.12: A Häufigkeit der bei Varroose genannten Symptome (n = 207 Völker). Farben geben 

an, ob das Symptom allein genannt wurde oder mit einem bzw. zwei der anderen Symptome 

gemeinsam. B Boxplot Diagramm: Zusammenhang zwischen Anzahl der genannten Varroose-

Symptome und Höhe des Varroabefalls auf Bienen (n = 166 Völker). Ein Ausreißer wurde aufgrund 

des hohen Wertes nicht gezeigt (137% Varroamilben in Gruppe Ă2 Symptomeñ), Darstellung als 

Boxplot Diagramm: dicker Mittelstrich: Median; untere/obere Grenze der Box: unteres/oberes Quartil; 

Antennen: maximal 1,5-facher Interquartilsabstand. 

 
Es bestand ein positiver Zusammenhang zwischen dem Varroose-Befund der ProbenehmerInnen 

und den Laborergebnissen des Varroabefalls der Bienen. Beim ersten Besuch betrug der Varroa-

befall der Bienen aus Völkern mit Varroose-Symptomen im Median 1,1% (unteres Quartil: 0,1%; 

oberes Quartil: 7,1%; n = 87) und der Varroabefall der Bienen aus Völkern ohne Varroose-Sym-

ptome im Median 0,2% (unteres Quartil: 0,0%; oberes Quartil: 0,8%; n = 1556). Beim zweiten 

Besuch betrug der Varroabefall der Bienen aus Völkern mit Varroose-Symptomen im Median 7,1% 

(unteres Quartil: 2,5%; oberes Quartil: 12,1%; n = 79), während der Varroabefall der Bienen aus 

Völkern ohne Varroose-Symptome im Median 0,5% betrug (unteres Quartil: 0,0%; oberes Quartil: 

1,8%; n = 1479). Bei beiden Besuchen war der Varroabefall der Bienen aus Völkern mit Varroose-

Symptomen signifikant höher als der Varroabefall der Bienen aus Völkern ohne Varroose-Sym-

ptome (Wilcoxon-Mann-Whitney-Test: 1. Besuch: z = -6,60; P < 0,001; 2. Besuch: z = -9,87,         P 

< 0,001). 

Die Anzahl der vom Probenehmer / von der Probenehmerin beobachteten Symptome stand 

ebenfalls im Zusammenhang mit der Höhe des Varroabefalls auf Bienen (Kruskal-Wallis-Test: H =  
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26,92; df = 3; P < 0,001; Abbildung 3.12 A). Bei Beobachtung von zwei oder drei Symptomen war 

der Varroabefall der Bienen signifikant höher als bei Beobachtung von nur einem oder keinem 

Symptom (Wilcoxon-Mann-Whitney-Test: z = -5,123; P < 0,001). 

 

3a.4.2.3.4 Europäische Faulbrut 

Bei keinem der drei Standbesuche wurden klinische Symptome der Europäischen Faulbrut 

gefunden (Tabelle 3.13, Abbildung 3.10). Daraus ergibt sich eine klinische Prävalenz von 0% auf 

dem Niveau der inspizierten Völker und auch auf Standniveau (Tabellen 3.13, 3.14; Abbildung 

3.10 A, 3.11 A). 

Dies deckt sich mit den Laboruntersuchungen, die bei allen 41 Brutwabenproben negativ für 

Europäische Faulbrut ausfielen (Tabelle 3.15). 

 
3a.4.2.3.5 Sackbrut 

Insgesamt wurden bei den 3 Standbesuchen in 34 Fokusvölkern Sackbrutsymptome (tote Bienen-

larven in Säckchen- oder Schiffchenform) beobachtet. In den betroffenen Völkern wurde jeweils 

nur bei einem Besuch Sackbrut angetroffen. Die Häufigkeit des Auftretens der Symptome zeigte 

dabei eine signifikante jahreszeitliche Variation (Chi² = 31,53; df = 2; P < 0,001). Mit 28 Fällen und 

einer Prävalenz von 1,3% (Konfidenzintervall: 0,9-1,9%) wurde Sackbrut am häufigsten im Som-

mer 2015 beobachtet (Posthoc-Vergleich zu beiden anderen Besuchen: P < 0,01). Im Herbst 2015 

und Frühling 2016 wurden jeweils 3 Fälle von Sackbrut beobachtet (Prävalenz jeweils 0,2%; Konfi-

denzintervall: 0,0-0,4%). 

Das gleiche jahreszeitliche Muster war auf Standebene zu beobachten (Chi² = 11,06; df = 2; P = 

0,004; Abbildung 3.11 B; Tabelle 3.14). Es wurde auf insgesamt 17 Ständen Sackbrut diagno-

stiziert, wobei auf drei Ständen die Symptome bei zwei Besuchen beschrieben wurden. Im 

Sommer 2015 waren 14 Stände von Sackbrutsymptomen betroffen (7,3%; Konfidenzintervall: 4,1-

11,5%). Im Herbst 2015 und Frühling 2016 wurden auf 3 Ständen Sackbrutsymptome beobachtet 

(jeweils 1,6%; Konfidenzintervall: 0,4-4,1%). 

 
3a.4.2.3.6 Kalkbrut 

Kalkbrutmumien wurden während der Beobachtungsstudie 120 Mal in Völkern identifiziert. Dabei 

wurde Kalkbrut in 18 Völkern bei zwei der Besuche und bei vier Völkern bei allen drei Besuchen 

diagnostiziert. Die Häufigkeit des Auftretens von Kalkbrutmumien in den Fokusvölkern war 

abhängig vom jahreszeitlichen Verlauf (Chi² = 43,13; df = 2; P < 0,001; Abbildung 3.10 B, Tabelle 

3.13), wobei sich die Häufigkeit des Auftretens zwischen allen drei Besuchen signifikant unter-

schied (Posthoc-Vergleich für alle drei Paarungen: P < 0,05). Am häufigsten trat Kalkbrut im 

Sommer 2015 auf (72 Fälle; 3,5% alle Völker; Konfidenzintervall: 2,7-4,3%). Am seltensten wurde 

Kalkbrut im Herbst 2015 gefunden (13 Fälle; 0,7% aller Völker; Konfidenzintervall: 0,4-1,1%). Im 

Frühjahr 2016 wurde ein Anstieg im Auftreten von Kalkbrut auf 2,0% aller Völker verzeichnet 

(Konfidenzintervall: 1,4-2,7%; 35 Fälle).  

Ein ähnlicher jahreszeitlicher Rhythmus wurde auf Standebene beobachtet (Chi² = 11,76; df = 2; P 

= 0,003; Abbildung 3.11 B; Tabelle 3.14). Im Unterschied zur Volksebene unterschied sich die 

Häufigkeit von Kalkbrut nur zwischen dem Sommer 2015 und Herbst 2015 signifikant (Posthoc-

Vergleich: P = 0,005). Kalkbrut wurde auf 9 Ständen bei zwei Besuchen und auf 6 Ständen bei 
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allen drei Besuchen beobachtet. Beim Besuch im Sommer 2015 wurde Kalkbrut am häufigsten 

beobachtet (27 Stände; 14,0% aller Stände; Konfidenzintervall: 9,6-19,4%). Im Herbst 2015 wurde 

Kalkbrut auf 8 Ständen vermerkt (4,2% aller Stände, Konfidenzintervall: 1,9-7,7%). Im Frühling 

2016 waren Kalkbrutmumien auf 19 Ständen vorhanden (10,4% aller Stände, Konfidenzintervall: 

6,5-15,4%). 

 
3a.4.3 Ergebnisse der Untersuchung der Verdachtsproben 

Die Entnahme von Verdachtsproben im Zuge der Völkerinspektion war in jenen Fällen vorgesehen, 

in denen zwar Krankheitssymptome an den Bienenvölkern erkennbar waren, aber eine eindeutige 

Diagnose vor Ort aufgrund der Art des Erregers oder Parasiten grundsätzlich nicht möglich war 

(zum Beispiel für bestimmte Viren, Nosema spp.), unklarer Status von Brutmumien, bzw. ähnliche 

Symptome durch mehrere unterschiedliche Erreger und Parasiten ausgelöst werden können (zum 

Beispiel lückenhaftes Brutnest bei Brutkrankheiten oder Varroabefall). Die Tabellen 3.5 und 3.6 im 

Kapitel 3a.3.4. geben dazu eine Übersicht. 

 
3a.4.3.1 Anzahl gezogener Verdachtsproben und Art des Untersuchungsmaterials  

Die ProbenehmerInnen nahmen insgesamt 142 Verdachtsproben während der drei Bienenstands-

besuche (Besuch 1: 51 Proben, Besuch 2: 58 Proben, Besuch 3: 33 Proben, siehe Tabelle 3.16). 

Es wurden 41 Brutproben, 90 Bienenproben, 3 Puppen, 1 Probe mit Kalkbrutmumien, 4 Kotproben, 

und eine Käferlarve als Verdachtsproben genommen und zusammen mit den anderen Proben zur 

weiteren Untersuchung an die AGES eingesandt.  

Zwei Proben des zweiten Bienenstandbesuchs wurden nicht ausgewertet: eine Probe war eine 

Futterkranzprobe, deren Bearbeitung in der Studie nicht vorgesehen war. Bei der anderen Probe 

handelte es sich um eine Bienenprobe, die als Vergiftungsverdacht eingestuft und daher im Modul 

3c bearbeitet wurde. Die Probe wurde daher im Modul 3a nicht weiter bearbeitet.  

 

Tabelle 3.16: Übersicht der entnommenen Verdachtsproben. 

Art der Probe Anzahl der Proben 

insgesamt Besuch 1 Besuch 2 Besuch 3 

Brut 41 17 13 11 

Bienen 90 31 41 18 

Puppen 3 2 1 0 

Kalkbrut-Mumien 1 1 0 0 

Kot 4 0 0 4 

Käferlarve 1 0 1 0 

Futterkranz* 1* 0 1* 0 

Bienen ï Vergiftungsverdacht* 1* 0 1* 0 

insgesamt 142 51 58 33 

* nicht im Rahmen dieses Moduls untersucht 
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3a.4.3.2 Untersuchung von Brut-Verdachtsproben 

Es wurden insgesamt 41 Brutproben im Labor hinsichtlich eines Befalles mit Amerikanischer 

Faulbrut, Europäischer Faulbrut, Kalkbrut, Sackbrut und Varroa untersucht (Tabelle 3.16). Bei 

Proben mit positivem AFB-Befund wurde nicht mehr auf weitere Brutkrankheiten untersucht. 

Außerdem wurde eine Probe, bestehend aus zirka 15 Larvenmumien mit Verdacht auf Kalkbrut, 

begutachtet. 

Bei sieben der Verdachtsproben konnte eine Brutkrankheit festgestellt werden (Tabelle 3.15). Bei 

weiteren elf Brutproben wurden Varroamilben in den verdeckelten Brutzellen gefunden (Tabelle 

3.17). Bei weiteren 13 Brutproben war die kleine Wachsmotte für Unregelmäßigkeiten im Brutbild 

verantwortlich (Tabelle 3.15). In einem Fall wurden sowohl Varroamilben als auch Spuren von 

Wachsmottenbefall (Kot, Gespinst) gefunden, daher sind 14 Fälle von Wachsmottenbefall 

angeführt.  

 

3a.4.3.2.1 Zusammenhang zwischen beobachteten Symptomen und Erregernachweis bei 

Brut-Verdachtsproben 

Die ProbenehmerInnen nannten zwölf der im Fragebogen aufgelisteten Symptome im Zusam-

menhang mit Brut-Verdachtsproben (gesamte Symptomliste: Tabelle 3.6). Dabei wurden auch drei 

Symptome bei Bienen (Bienen mit Varroa, Flügel deformiert, Bienen schwarz-glänzend) genannt. 

Da diese Symptome Hinweise auf Varroose und Virosen geben können, wurden sie in die Aus-

wertung aufgenommen. 

Die drei am hªufigsten genannten Symptome waren ĂBrut l¿ckigñ, ĂZelldeckel lºchrigñ und ĂBrut 

abgestorbenñ (Abbildung 3.13). Dies sind unspezifische Symptome, da sie von den Probe-

nehmerInnen sowohl mit Brutkrankheiten, mit Varroabefall als auch mit Wachsmottenbefall in 

Verbindung gebracht wurden. Ebenso war das Laborresultat bei einem Viertel bis einem Drittel 

dieser Proben negativ, das heißt, das angegebene Krankheitsbild konnte labordiagnostisch keinem 

der untersuchten Erreger zugeordnet werden.  
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Abbildung 3.13: Von Probenehmern und Probenehmerinnen beobachtete Symptome bei der Entnah-

me von Brut-Verdachtsproben. Die Symptome sind nach dem Ergebnis der Untersuchungen zugeord-

net, dabei wurden die Proben im Labor auf Brutkrankheiten (AFB, EFB, Sackbrut, Kalkbrut) und 

Varroa (mindestens eine Varroamilbe in Probe gefunden) untersucht. Außerdem wurden Symptome 

eines Wachsmottenbefalls an Brutproben vermerkt. Die grau geschriebenen Prozentwerte geben an, 

wie viele der Proben in der jeweiligen Symptomkategorie mit negativem Laborbefund waren. 

Abkürzungen: BI: Bienen; LA: Larven; Balken: grau: negative Resultate; orange: Wachsmottenbefall; 

blau: positiv auf Varroa + Wachsmottenbefall; grün: positiv auf Varroa; gelb: positiv auf eine 

Brutkrankheit. 

Im Gegensatz dazu waren alle Symptome, die weniger als fünf Mal genannt worden waren, sehr 

spezifisch und konnten in der Laboruntersuchung durch einen positiven Erreger- bzw. Parasiten-

nachweis bestätigt werden. 

Bei Amerikanischer Faulbrut nannten die ProbenehmerInnen als Symptome Ăfadenziehende 

Masseñ, ĂSchorfeñ und Ălºchrige Zelldeckelñ. Die restlichen Symptomnennungen der Brutkrank-

heiten bezogen sich auf eine Sackbrut-Probe (ĂBrut l¿ckigñ) und eine Kalkbrut-Probe (ĂDeckel 

eingesunkenñ, ĂLarven zusammengesunkenñ, ĂLarven verfªrbtñ, ĂBrut abgestorbenñ). 

Symptome, die ausschlieÇlich bei Brutproben mit Varroabefall angef¿hrt wurden, waren ĂZellen mit 

Varroañ, ĂBienen mit Varroañ, ĂFl¿gel deformiertñ und ĂBienen schwarz-glªnzendñ. Die ersten drei 

Symptome decken sich mit den in der Tabelle 3.6 aufgeführten Leitsymptomen für Varroose. 
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3a.4.3.2.2 Brutkrankheiten 

3a.4.3.2.2.1 Amerikanische Faulbrut 

Drei der insgesamt 42 Brut-Verdachtsproben wurden mit Verdacht auf Amerikanische Faulbrut 

eingeschickt (Tabelle 3.15). Die Einsendung erfolgte in Absprache mit dem zuständigen Amtstier-

arzt (Details siehe Kapitel 3a.4.2.1). Bei allen drei Brutproben wurden klinische Symptome und die 

Anwesenheit des Erregers Paenibacillus larvae festgestellt. Damit wurde das Vorkommen von 

Amerikanischer Faulbrut auf den betroffenen Bienenständen durch die Untersuchungen im Labor 

der Abteilung für Bienenkunde und Bienenschutz der AGES bestätigt. 

Beim ersten Standbesuch wurde Amerikanische Faulbrut bei zwei Proben von zwei Ständen in 

Niederösterreich festgestellt. Beim zweiten Standbesuch wurde kein Fall von Amerikanischer 

Faulbrut gefunden. Beim dritten Standbesuch wurde Amerikanische Faulbrut bei einer 

Verdachtsprobe aus Tirol bestätigt. 

 

Tabelle 3.15: Ergebnisse der Laboruntersuchung der Brut-Verdachtsproben auf Amerikanische Faulbrut, 

Kalkbrut, Sackbrut, Europäische Faulbrut und Wachsmottenbefall. 

Besuch 
Bundes-

land 
Material 

Anzahl 
Proben 

In Anzahl Proben nachweisbar 

AFB* Kalkbrut Sackbrut EFB 
Wachs-
motte 

 
 
 
 
 
 

1 

Bgl. Brutwaben 1      

NÖ. Brutwaben 13 2    4 

OÖ. Brutwaben 1      

Brutmumien 1  1    

Sbg Brutwaben 1     1 

Stm. Brutwaben 1  1    

Anzahl Besuch 1 18 2 (11%) 2 (11%) 0 0 5 (28%) 

 
 
 

2 
 

NÖ. Brutwaben 9      

OÖ. Brutwaben 1      

Sbg Brutwaben 1      

Stm. Brutwaben 2     1 

Anzahl Besuch 2 13 0 0 0 0 1 (8%) 

3 

Ktn Brutwaben 1     1 

NÖ. Brutwaben 3     3 

OÖ. Brutwaben 4   1  3 

Tirol Brutwaben 3 1  1  1 

Anzahl Besuch 3 11 1 (9%) 0 2 (18%) 0 8 (73%) 

Gesamtanzahl 42 3 (7%) 2 (5%) 2 (5%) 0 14 (33%) 

* Diese Proben wurden nach Meldung und in Absprache mit dem zuständigen Amtstierarzt als amtliche Proben 

untersucht (Details siehe 3a.4.2.1). 

 
3a.4.3.2.2.2 Kalkbrut, Sackbrut 

Die beiden Brutkrankheiten Kalkbrut und Sackbrut können in der Regel anhand ihrer Symptome 

direkt auf dem Bienenstand diagnostiziert werden (Tabelle 3.6). Daher wurde in den meisten 

Fällen bei Verdacht auf diese Krankheiten keine Verdachtsprobe eingeschickt. Eine Ausnahme 

bildeten zwei Proben unklarer Symptomatik, die beim 3. Besuch mit Verdacht auf Sackbrut, bzw. 
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eine Probe, die mit gemeinsamem Verdacht auf Sackbrut und Kalkbrut, eingeschickt worden 

waren.  

Die Laboruntersuchungen bestätigten die Diagnose Sackbrut bei den beiden Proben mit Sackbrut-

Verdacht (Tabelle 3.15). Bei der Probe mit dem Verdacht auf Sackbrut und Kalkbrut konnte nur ein 

Befall mit Wachsmotten festgestellt werden. Dieses Beispiel zeigt, dass im Zweifelsfall nur eine 

Laboruntersuchung Klarheit schaffen kann. 

Bei einer Brutprobe vom ersten Bienenstandbesuch mit unspezifischem Verdacht konnte im Labor 

Kalkbrut festgestellt werden. Das vom Probenehmer beschriebene Schadbild umfasste die 

Symptome ĂDeckel eingesunkenñ, ĂLarven zusammengesunkenñ und ĂLarven verfªrbtñ. 

 

3a.4.3.2.2.3 Europäische Faulbrut 

Bei keiner der 42 Brutproben wurden Symptome von Europäischer Faulbrut festgestellt. 

 
3a.4.3.2.3 Wachsmotten 

Der vor Ort dreimal geäußerte Verdacht auf Wachsmottenbefall wurde im Labor durch den 

Nachweis von Achroia grisella (Kleine Wachsmotte) bestätigt. Insgesamt war bei 14 Völkern ein 

Befall durch die Kleine Wachsmotte in den eingesandten Brut-Verdachtsproben die Ursache für 

Auffälligkeiten in der Brut (Tabelle 3.15). 

 

3a.4.3.2.4 Varroabefall der Brut 

Der Beprobungsplan sah vor, dass die ProbenehmerInnen Varroose vor Ort identifizieren (Tabelle 

3.7). Da das Krankheitsbild ĂVarrooseñ nicht allein durch den Varroabefall der Brutzellen oder 

Bienen feststellbar ist, sondern einem komplexen Symptombild entspricht, ist die Diagnose idealer-

weise bei der Durchsicht des gesamten Volkes zu stellen. Bei eingesandten Brutproben wurde 

routinemªÇig auch der Varroabefall der Brut festgestellt, da das Symptom ĂVarroamilben in der 

Brutñ Hinweise auf einen hohen Varroadruck im Volk und die Gefahr von Varroose geben kann. 

Insgesamt wurden 38 Brutproben im Labor auf Varroabefall untersucht. In dieser Zahl sind auch 

die von einigen ProbenehmerInnen bei Verdacht auf Varroose zusätzlich genommenen Brutproben  

Tabelle 3.17: Völker mit Verdachtsproben: Ergebnisse der Laboruntersuchung auf Varroabefall der 
Brutproben. Die Anzahl der Brutproben in den jeweiligen Varroa-Brutbefallskategorien sind angegeben. 
In Klammer sind die Prozente der Proben an der Anzahl der Gesamtproben des jeweiligen Besuchs 
angegeben. An Brutproben mit positivem AFB Befund wurden keine Varroa-Untersuchungen 
durchgeführt, diese fehlen daher in der Aufzählung. 
 

Besuch 
Anzahl 
Proben 

insgesamt 

mehr als 50 Brutzellen vorhanden (quantitative 
Auswertung) 

weniger als 50 Brutzellen 
(qualitative Auswertung) 

Brutbefall 
Varroa über 

10% 

Brutbefall Varroa 
vorhanden 
(<=10%) 

Brutbefall 
Varroa 0% 

Varroamilben 
vorhanden 

keine 
Varroamilben 

1 15 3* (20%) 2** (13%) 6 (40%) 2** (13%) 2 (13%) 

2 13 0 (0%) 2 (15%) 3 (23%) 1 (8%) 7 (54%) 

3 10 0 (0%) 1 (10%) 5 (50%) 0 (0) 4 (40%) 

insgesamt 38 3* (8%) 5** (13%) 14 (37%) 3** (8%) 13 (34%) 

* drei Proben mit Mehrfachbefall der Brutzellen 
** eine Probe mit Mehrfachbefall der Brutzellen 
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enthalten. Bei 22 Proben standen die vorgesehenen 50 verdeckelten Brutzellen für die Unter-

suchung zur Verfügung. In weiteren 16 Brutproben waren weniger als 50 verdeckelte Brutzellen 

vorhanden (zwischen 25 und 44 verdeckelte Zellen). In diesen Fällen wurde nur eine qualitative 

Auswertung vorgenommen und vermerkt, ob Varroamilben gefunden wurden oder nicht. Die 

Ergebnisse dieser Proben sind mit Vorsicht zu interpretieren, da durch die geringere Anzahl an 

ausgewerteten Brutzellen auch die Gefahr eines falsch negativen Ergebnisses steigt. 

In den Verdachtsproben des ersten Standbesuchs wurden am häufigsten Anzeichen für Probleme 

mit Varroa festgestellt (Tabelle 3.17). In sieben von 15 Brutproben des ersten Besuches wurden 

Varroamilben gefunden. In drei dieser Proben war der Varroabefall über 10% ï eine Befallshöhe, 

die in Auswertungen der Abteilung für Bienenkunde und Bienenschutz standardmäßig mit 

Varrooseverdacht in Verbindung gebracht wird. Der Maximalwert lag bei 36% befallenen Brutzellen 

(Abbildung 3.14). Ein Mehrfachbefall der Brutzellen wurde in fünf Proben des ersten Standbesuchs 

festgestellt. 
 

 

Abbildung 3.14: Brutwabenstück mit Verdacht 

auf Varroose (Ergebnis der Laboruntersuchung: 

36% Varroa-Brutbefall mit Mehrfachbefall von 

Brutzellen). 

 

 

Bei den anderen zwei Besuchen wurde in drei von 13 bzw. in einer von zehn Brutproben ein 

Varroabefall festgestellt. Dabei wurde kein Varroabefall von über 10% und auch kein 

Mehrfachbefall festgestellt. 

 

3a.4.3.3 Untersuchung von Bienen-Verdachtsproben 

Die ProbenehmerInnen zogen bei der Völkerinspektion vor Ort bei den drei Besuchen insgesamt 

90 Bienenproben mit Krankheitsverdacht und eine Bienenprobe mit Vergiftungsverdacht (Tabelle 

3.16). Alle 90 Proben wurden auf das Vorhandensein von Akute Bienenparalyse-Virus (ABPV), 

Chronische Bienenparalyse-Virus (CBPV) und Flügeldeformations-Virus (DWV) mit klassischer 

RT-PCR untersucht (Tabelle 3.18), diese Methode erlaubte eine qualitative Bestimmung des 

Virenbefalls. Eine Untersuchung auf das Vorhandensein von Nosemasporen erfolgte in jenen 

Fällen, in denen von den ProbenehmerInnen ein entsprechender Verdacht am Protokollblatt 

vermerkt und auch eine Mindestmenge von 30 Bienen für die Untersuchung entnommen worden 

war. Dies war bei 22 Verdachtsproben der Fall. 

Die Bienenprobe mit Vergiftungsverdacht wurde im Arbeitspaket 3c: ĂBienen Gesundheits- und 

Expositionsmonitoring in Fªllen mit Vergiftungsverdachtñ r¿ckstandsanalytisch untersucht. Dabei 

wurden in der Bienenprobe Spuren von Clothianidin (unterhalb der Bestimmungsgrenze = BG) 

sowie Biphenyl (0,15 mg/kg) nachgewiesen. In einer aufgrund des Vergiftungsverdachtes 

zusätzlich gezogenen Bienenbrotprobe desselben Standes waren Spuren von Imidacloprid (< BG), 

Biphenyl (0,03 mg/kg), Fenvalerat (0,1 mg/kg) und Pirimiphos-methyl (0,01 mg/kg) nachweisbar. 

(Details zu Analyten, Nachweis- und Bestimmungsgrenzen, siehe Kapitel 3c.2.3, Tabellen 3.45  
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und 3.46). Angesichts der Mehrfachbelastung durch Clothianidin, Imidacloprid, Fenvalerat und 

Pirimiphos-methyl in der Bienen- bzw. Bienenbrotprobe ist in diesem Fall mit an Sicherheit 

grenzender Wahrscheinlichkeit der Bienenschaden auf die Einwirkung dieser Stoffe zurückzu-

führen. Die Bienenprobe wurde im Modul 3a nicht weiter bearbeitet. 

Wie das Ergebnis der Virusuntersuchungen an Bienen-Verdachtsproben zeigte, war DWV mit 15 

positiven Proben (17%) das am häufigsten nachgewiesene Virus (Tabelle 3.18). Die beiden Viren 

CBPV und ABPV wurden jeweils in sechs der 90 Proben (= 6%) nachgewiesen. ABPV und CBPV 

wurden nur in Proben des ersten und zweiten Besuchs gefunden. DWV war in Proben von allen 

drei Besuchen nachweisbar, wobei der Anteil positiver Proben vom ersten bis zum 3. Besuch 

anstieg (10%, 20% und 22%).  

 

Tabelle 3.18: Nosema- und Virusnachweis in den Bienen-Verdachtsproben. In Klammer sind die 
Prozente der Proben an der Anzahl der Gesamtproben des jeweiligen Besuchs angegeben. --- keine 
Proben vorhanden. 

 
Besuch Bundes 

land 

Nosema Untersuchungen Virusuntersuchungen 

Proben 
insg. 

Nosema 
positiv 

Nosema 
apis 

Nosema 
ceranae 

Proben 
insg. 

DWV 
positiv 

CBPV 
positiv 

ABPV 
positiv 

1 Bgl. --- --- --- --- 1 0 0 0 

Ktn --- --- --- --- 2 0 0 0 

NÖ. 2 1 0 1 13 2 1 0 

OÖ. 2 2 0 2 6 0 0 2 

Sbg --- --- --- --- 4 0 0 0 

Stm. --- --- --- --- 1 0 0 0 

Vbg --- --- --- --- 3 0 0 0 

Wien --- --- --- --- 1 1 0 0 

insg. 4 3 (75%) 0 3 (75%) 31 3 (10%) 1 (3%) 2 (6%) 

2 Bgl. --- --- --- --- 3 1 0 0 

NÖ. 1 0 --- --- 6 1 0 1 

OÖ. 1 0 --- --- 3 1 2 2 

Sbg --- --- --- --- 2 1 0 0 

Tirol 10* 2 2 0 12* 0 0 1 

Vbg --- --- --- --- 4 0 0 0 

Wien --- --- --- --- 11 4 3 0 

insg. 12* 2 (17%) 2 (17%) 0 41* 8 (20%) 5 (12%) 4 (10%) 

3 Bgl. --- --- --- --- 1 0 0 0 

NÖ. 4 4 4 1 6 2 0 0 

OÖ. --- --- --- --- 4 0 0 0 

Sbg 1 0 --- --- 2 0 0 0 

Wien 1 0 --- --- 5 2 0 0 

insg. 6 4 (67%) 4 (67%) 1 (17%) 18 4 (22%) 0 (0%) 0 (0%) 

insgesamt 22 9 (41%) 6 (27%) 4 (18%) 90 15 (17%) 6 (7%) 6 (7%) 

* 10 Proben eines Imkers mit Problemstand (Probe aus Posthoc Bienenprobe entnommen) 
 

Bei den 22 Bienen-Verdachtsproben, die auf Nosema untersucht wurden, waren in 41% aller 

Proben Nosemasporen nachweisbar. In sechs der Nosema-positiven Proben wurde mittels PCR N. 

apis nachgewiesen und in vier Proben N. ceranae. Bei einer Probe wurde eine Doppelinfektion mit 

beiden Arten von Nosema nachgewiesen. 
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Vereinzelt konnten auch zwei Krankheitserreger in derselben Bienenprobe nachgewiesen werden. 

Vom ersten Besuch waren in einer niederösterreichischen Probe zwei Viren (CBPV, DWV) und in 

einer Probe aus Oberösterreich N. ceranae gemeinsam mit ABPV nachweisbar. Vom zweiten 

Besuch konnte in zwei Proben aus Oberösterreich ein Befall mit ABPV und CBPV, bzw. mit ABPV 

und DWV, nachgewiesen werden. 

 

3a.4.3.3.1 Zusammenhang zwischen beobachteten Symptomen und Erregernachweis bei 

Bienen-Verdachtsproben 

Von den am Probenbegleitblatt insgesamt 25 zur Auswahl gestellten Symptomen (17 zum 

Erscheinungsbild im Volk, 8 zu Auffälligkeiten außerhalb des Stockes) wurden 14 in sehr 

unterschiedlicher Häufigkeit bei der Einsendung der Bienen-Verdachtsproben angekreuzt 

(Abbildung 3.15, Tabellen 3.5, 3.6).  

Die Symptome Ăschwarzglªnzende Bienenñ, ĂBrutnest l¿ckigñ, ĂFl¿gel deformiertñ und ĂBienen mit 

Varroamilbenñ wurden am hªufigsten angegeben. Bei Proben mit diesen Angaben konnten im 

Labor dann in 30% bis 40% aller Fälle Krankheitserreger nachgewiesen werden. Bei den Beob-

achtungen der Probenehmer ĂBienen flugunfªhigñ oder ĂBienen tot vor dem Stockñ waren in 67% 

bzw. 100% der Fälle untersuchte Erreger in der Bienen-Verdachtsprobe nachweisbar. 

 

Abbildung 3.15: Am Volk beobachtete Symptome bei Entnahme von Bienen-Verdachtsproben nach 

Ergebnis der Untersuchungen geordnet; dabei wurden die Proben im Labor auf Nosema (N. ceranae 

und N. apis) und drei Bienenviren (DWV, ABPV, CBPV) untersucht. Prozentwerte über grauem Bal-

ken: Anteil Proben der jeweiligen Symptomkategorie mit negativem Befund. Abkürzungen: BI: Bie-

nen; LA: Larven; Balken: weiß: negativer Befund; schwarz: Probe positiv auf Nosema spp.; dunkel-

grau: Probe positiv auf Nosema spp. und ein Virus; grau: Probe positiv auf mindestens ein Virus. 
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3a.4.3.3.2 Verdachtsproben mit positivem Nachweis von Nosema spp. 

Das Auftreten beider Nosema-Erreger war eng mit dem von den ProbenehmerInnen beobachteten 

Symptom ĂBienen tot vor dem Stockñ verbunden. Dieses Symptom trat bei 67% aller N. apis-

Nachweise und bei 75% aller N. ceranae-Nachweise auf (Abbildung 3.16). In einer von sieben 

Beobachtungen konnte das Symptom nicht mit Nosema-Erregern in Verbindung gebracht werden. 

In diesem Fall wurde CBPV nachgewiesen ï ein Virus, das ebenfalls das Symptom ĂBienen tot vor 

dem Stockñ verursacht (siehe Tabelle 3.5). Auffªllig ist, dass bei Verdachtsproben mit dem 

Symptom ĂBienen tot vor dem Stockñ immer zumindest ein Erreger nachgewiesen werden konnte. 

 

Abbildung 3.16: Häufigkeit von beobachteten Symptombildern bei positivem Nosemabefund in der 

Bienenprobe (Nosema apis: sechs positive Proben; Nosema ceranae: vier positive Proben; eine 

Probe hatte eine Doppelinfektion). Zum Vergleich wurde die Häufigkeit der Symptombilder bei 

negativen Befunden (keine Nosema spp. nachweisbar, keine Viren ï DWV, ABPV oder CBPV ï 

nachweisbar) angegeben (N=58). Symptome, die klassisch mit Nosemose verbunden sind, sind fett 

gedruckt und mit einem Sternchen gekennzeichnet (vollständige Liste siehe Tabelle 3.5). 

Abkürzungen: BI: Bienen; LA: Larven. 

Das Nosemose-Symptom ĂBienen flugunfªhigñ wurde nur in einem Fall bei Nachweis von N. 

ceranae angegeben. In Einzelfªllen wurden auch Symptome wie ĂZelldeckel mit Varroañ (Symptom 

der Varroose) und ĂFl¿gel deformiertñ (Symptom von Varroose + DWV) angef¿hrt. Dies lªsst 

darauf schließen, dass die betreffenden Völker auch mit der Varroamilbe und deren Sekundär-

infektionen zu kämpfen hatten. 
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3a.4.3.3.3 Bienen-Verdachtsproben mit positivem Nachweis für das Akute Bienenparalyse-

Virus 

Das Akute Bienenparalyse-Virus (ABPV) weist keine typischen Befallssymptome auf. Dies 

spiegelte sich auch in den Beobachtungen der ProbenehmerInnen wider. Vier Symptome wurden 

jeweils einmal genannt: ĂZelldeckel mit Varroañ, ĂBienen mit Varroañ, ĂBrutnest l¿ckigñ und ĂBienen 

tot vor dem Stockñ (Abbildung 3.17). Die ersten zwei Symptome sind typische Varroose-Sym-

ptome. Das Symptom ĂBrutnest l¿ckigñ ist ein unspezifisches Symptom und zeigt generelle 

Probleme in der Brutentwicklung, aber auch Varroa-Parasitierung oder Inzucht an. Das Symptom 

ĂBienen tot vor dem Stockñ wurde bei einem Volk genannt, in dessen Bienenprobe sowohl Nosema 

ceranae als auch ABPV gefunden wurden. 

 

Abbildung 3.17: Häufigkeit von beobachteten Symptombildern bei positivem Virennachweis in der 

Bienenprobe (ABPV: sechs positive Proben; CBPV sechs positive Proben; DWV: 15 positive Proben). 

Zum Vergleich wurde auch die Häufigkeit der Symptombilder bei negativen Befunden (keine Nosema 

spp. nachweisbar, keine Viren ï DWV, ABPV oder CBPV ï nachweisbar) angegeben (N=58). 

Abkürzungen: BI: Bienen; LA: Larven. 

 

3a.4.3.3.4 Bienen-Verdachtsproben mit positivem Nachweis für das Chronische 

Bienenparalyse-Virus 

Bei Bienenproben mit positivem Nachweis für das Chronische Bienenparalyse-Virus (CBPV) 

wurden insgesamt sechs Symptome genannt (Abbildung 3.17). Alle genannten Symptome ï außer 

das Symptom ĂBrutnest l¿ckigñ ï werden als Symptome von CBPV geführt (Symptomliste: Tabelle 

3.5). ĂBienen schwarz-glªnzendñ wurde mit 67% am hªufigsten in Verbindung mit CBPV genannt. 
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Gleichzeitig wurde das Symptom auch in 53% der Bienenproben mit DWV-Nachweis genannt. Es 

wurde aber auch für 31% aller Proben angegeben, bei denen keiner der untersuchten Erreger 

nachweisbar war. 

Die Symptome ĂBienen flugunfªhigñ und ĂBienen verkotetñ wurden in zwei von sechs Fªllen (je 

33%) mit positivem CBPV-Nachweis genannt (Abbildung 3.17). Diese Symptome wurden weiters 

in 3% bzw. 5% aller Fälle genannt, in denen keiner der untersuchten Erreger nachgewiesen 

werden konnte. 

 

3a.4.3.3.5 Bienen-Verdachtsproben mit positivem Nachweis für das Flügeldeformations-

Virus 

Bei Bienenproben mit positivem Nachweis für das Flügeldeformations-Virus (DWV) wurden 

insgesamt neun Symptome genannt (Abbildung 3.17). Das klassische Symptom für DWV, die 

deformierten Flügel, wurden in 27% der Fälle genannt, aber auch eine Reihe von Varroose-

Symptomen wie ĂBrutnest l¿ckigñ, ĂBienen mit Varroañ und ĂZelldeckel lºchrigñ (Symptomliste: 

Tabelle 3.6).  

Das Symptom ĂBienen schwarzglªnzendñ wurde in 53% der Fªlle angef¿hrt und war damit das am 

häufigsten genannte Symptom. Dieses Symptom ist typisch für eine Erkrankung an CBPV, wie die 

ebenfalls im Zusammenhang mit DWV genannten Symptome ĂBienen verkotetñ und ñBienen flug-

unfªhigñ. Eine Nennung von ĂBienen flugunfªhigñ war bei einer Doppelinfektion von CBPV und 

DWV erfolgt. 

 

3a.4.3.4 Untersuchung von Bienenpuppen mit Krankheitsverdacht 

Drei Proben von Puppen wurden auf Bienenviren untersucht. Zwei der Proben waren aufgrund von 

Verfªrbungen und eine aufgrund des Symptoms Ăabgestorbene Brutñ eingeschickt worden. Bei 

allen drei Proben ist die Untersuchung auf ABPV, CBPV und DWV negativ ausgefallen, es konnten 

also diese Viren nicht nachgewiesen werden. Da an den Puppen keine Anzeichen von Brutkrank-

heiten erkennbar waren, wurden keine weiteren bakteriologischen Tests durchgeführt. 

 

3a.4.3.5 Untersuchung von Kot-Verdachtsproben 

Beim dritten Besuch im Frühling wurden auf 2 Bienenständen in Wien insgesamt vier Kotproben 

genommen. Diese wurden auf Nosemasporen untersucht. Zwei der Proben waren positiv, jeweils 

eine von jedem Stand. Bei einer der positiven Proben konnte die Artbestimmung mittels PCR 

durchgeführt werden. Sie war positiv für den Erreger N. ceranae. 

 

3a.4.3.6 Untersuchung einer Käferlarve 

Die Käferlarve stammte aus einem innenliegenden Spalt zwischen zwei Beuteneinheiten. Dabei 

handelte es sich nicht um die Larve des Kleinen Bienenstockkäfers, sondern um die rosa gefärbte, 

stark behaarte Larve des Gemeinen Bienenkäfers oder Immenkäfers (Trichodes apiarius) mit dem 

typischen, hornförmig gegabelten letzten Hinterleibsring. Die Käferlarven ernähren sich in Nestern 

von Solitär- und Honigbienen von Larven und Puppen. 
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3a.4.4 Varroabefall auf Bienen 

Bei den durchgeführten Standbesuchen im Sommer und Herbst 2015 wurden Bienenproben von 

jeweils zirka 300 Bienen genommen und mit der Auswaschmethode in Seifenlauge auf Varroamil-

ben untersucht. Derartige Proben wurden aus maximal zehn Fokusvölkern pro Beobachtungsstand 

entnommen. 

 

3a.4.4.1 Beurteilung der Höhe des Varroabefalles 

3a.4.4.1.1 Einzelvolkbeurteilung des Varroabefalles 

Wichtig für die Interpretation der Varroa-Ergebnisse ist, ab welchem Befallsgrad ernsthafte 

Probleme für ein Bienenvolk auftreten können. Dies variiert in Abhängigkeit von der Jahreszeit. 

Daher haben wir für die beiden Standbesuche unterschiedliche Schwellenwerte festgelegt. Zur Zeit 

der ersten Probenahme (Juli/August 2015) ist ein Befall der Bienen von 1% oder höher als jene 

Schwelle anzusehen, ab der eine Aufzucht von gesunden Winterbienen gefährdet ist (Büchler et 

al., 2006; Büchler, 2008; Lodesani et al., 2014). Für den Zeitraum der zweiten Probenahme 

(September/Oktober 2015) wurde 3% Varroabefall in der Bienenprobe als kritische Schwelle 

definiert, über der die Überlebensfähigkeit des Volkes gefährdet ist (Büchler et al., 2006; Büchler, 

2008; Genersch et al., 2010; Lodesani et al., 2014). Einer der Gründe für die Erhöhung der 

Schwelle ist, dass im September weniger Brut in den Völkern vorhanden ist und daher die Varroa-

milben von der Brut auf die Bienen wandern und damit der Bienenbefall ansteigt. Dies führt zu 

höheren Befallswerten der Bienen im Vergleich zum ersten Standbesuch (vergleiche Abbildungen 

3.18 und 3.20). 

 

3a.4.4.1.2 Standbeurteilung des Varroabefalles 

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Interpretation ist die Einschätzung des gesamten Bienenstandes. 

Varroamilben aus Völkern mit hoher Varroabelastung können in umliegende Völker übertragen 

werden und dort weiteren Schaden anrichten (Sarkofski et al., 1990; Seeley & Smith, 2015). 

Ebenso spielt für die Vorgangsweise des Imkers der Zustand des gesamten Standes eine 

wichtigere Rolle als der Zustand eines einzelnen Volkes. In der Regel werden Völker eines 

Standes gemeinsam gegen die Varroamilbe behandelt bzw. ist dies in der Gebrauchsanleitung 

verschiedener Varroabekämpfungsmittel vorgesehen. 

Um den Varroadruck auf einem Bienenstand beschreiben zu können, wurden die Bienenstände für 

beide Bienenstandbesuche in vier ĂBefallskategorienñ ï abhängig von der maximal gemessenen 

Varroabelastung auf dem Stand ï eingeteilt (Tabelle 3.19). Dabei ist das am höchsten befallene 

Volk des Standes ausschlaggebend für die Klassifizierung des Standes. Hatte zum Beispiel ein 

einziges Volk eines Standes einen Varroabefall über 5%, dann galt für diesen Stand ein hoher 

Varroadruck, unabhängig vom Befallsgrad der anderen Völker. Dabei war ein signifikanter 

Unterschied in der Höhe des medianen Varroabefalls zwischen den Ständen der so gebildeten 

Befallskategorien feststellbar (Kruskal-Wallis Test: erster Besuch: H = 99,0; df = 3; P < 0,001; 

zweiter Besuch: H = 98,3; df = 3; P < 0,001). Dies heißt, dass die vorgenommene Klassifizierung 

einen Unterschied im Varroabefall der untersuchten Stände abbildete. 

 

3a.4.4.1.3 Vergleich des Varroabefalles der Bienen zwischen den Standbesuchen 

Ein Vergleich des Varroabefalls der Bienen zwischen erstem und zweitem Bienenstandbesuch ist 

komplex. Aufgrund der verringerten Brutfläche im Herbst und der dadurch ausgelösten Wanderung 
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der Varroamilben auf die Stockbienen ist der Befallsgrad der Bienen zwischen den Standbesuchen 

nicht direkt vergleichbar. Bei gleicher Gesamtmilbenpopulation im Volk wären dadurch theoretisch 

mehr Milben in einer Bienenprobe des Herbstbesuches zu erwarten als in einer Probe des 

Sommerbesuches. 

Um einen ungefähren Vergleich zu ermöglichen, wurden die Bienenvölker anhand ihrer Gefähr-

dung zum jeweiligen Zeitpunkt in vier Kategorien eingestuft: 

¶ Kategorie 1: Ăbeide Besuche unter Schadschwelleñ: Volk hatte beim ersten Standbesuch 

einen Varroabefall unter 1% und beim zweiten Standbesuch einen Varroabefall unter 3%; 

¶ Kategorie 2: Ăverbessertñ: Volk hatte beim ersten Standbesuch einen Varroabefall über der 

Schadschwelle von 1%, dieser konnte bis zum zweiten Standbesuch unter die Schad-

schwelle von 3% gesenkt werden; 

¶ Kategorie 3: Ăverschlechtertñ: Volk hatte beim ersten Standbesuch einen Varroabefall unter 

der Schadschwelle von 1%, dieser erhöhte sich jedoch bis zum zweiten Standbesuch über 

die Schadschwelle von 3%; 

¶ Kategorie 4: Ăbeide Besuche ¿ber der Schadschwelleñ: Volk hatte bei beiden 

Standbesuchen einen Varroabefall über den Schwellenwerten von 1% bzw. 3%. 

 

Tabelle 3.19: Definition der vier Befallskategorien des Varroadrucks (Befall an Bienen) und deskriptive 

Statistik der Kategorien. Die letzten beiden Spalten geben die mediane Höhe des Varroabefalls auf den 

Ständen sowie den minimalen und maximalen medianen Standbefall der entsprechenden Kategorie beim 

ersten und zweiten Standbesuch an. 

 

Befalls-

kategorie 

Definition 

der Kategorien 

Höhe des Varroabefalls 

Median (Minimum/Maximum) 

1.Standbesuch 2.Standbesuch 1.Standbesuch 2.Standbesuch 

alle Völker unter der 

Schadschwelle 

keine Varroa alle Völker: 0% Varroa auf Bienen 
0,0% (0,0/0,0) 

N = 15 Stände 

0,0% (0,0/0,0) 

N = 5 Stände 

niedrig 
alle Völker 

< 1% 

alle Völker 

< 3% 

0,0% (0,0/0,4) 

N = 51 Stände 

0,3% (0,0/1,8) 

N = 82 Stände 

mindestens 1 Volk 

über der 

Schadschwelle 

mittel 
mindestens 

 1 Volk > 1% 

mindestens  

1 Volk > 3% 

0,3% (0,0/2,5) 

N = 85 Stände 

0,7% (0,0/3,0) 

N = 26 Stände 

hoch 
mindestens 1 Volk > 5% Varroa auf 

Bienen 

1,2% (0,0/17,5) 

N = 42 Stände 

2,4% (0,0/24,1) 

N = 77 Stände 

 

3a.4.4.2 Varroabefall der Bienen ï erster Standbesuch (Juli/August 2015) 

Der erste Bienenstandbesuch fand im Zeitraum Juli bis August 2015 vor der Hauptentmilbung 

statt. Dabei wurden 1637 Bienenproben aus 193 Imkereibetrieben entnommen. Es wurden öster-

reichweit in 52% der Proben Varroamilben gefunden (siehe Tabelle 3.20), wobei der Befallsgrad 

der Proben stark variierte (Miniumum 0% Varroabefall; Maximum 40,4% Varroabefall). Die 

definierte Schadschwelle von 1% wurde in 392 Proben überschritten (= 24%, Details siehe Tabelle 

3.20, Abbildung 3.18). Im Burgenland und Kärnten war der Anteil an Völkern über der Schad-

schwelle mit 43% bzw. 36% am höchsten (Tabelle 3.20, Abbildung 3.18). Hingegen überschritten 

in Salzburg und Vorarlberg nur 15% bzw. 13% aller Proben die Schadschwelle von 1%. 
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Abbildung 3.18: Erster Bienenstandbesuch im Juli/August 2015: Varroabefall der Bienen in den neun 

Bundesländern. Die rote strichlierte Linie markiert die 1% Schwelle zum kritischen Varroabefall. Von 193 

Bienenständen in ganz Österreich wurden 1637 Bienenproben untersucht. Sechs Datenpunkte zwischen 

20% und 40% Varroabefall wurden nicht in der Grafik dargestellt, da sie den gewählten Achsenausschnitt 

weit überschritten (Oberösterreich: 5 fehlende Datenpunkte, Steiermark: ein fehlender Datenpunkt). 

Darstellung: Boxplot Diagramm: dicker Mittelstrich: Median; untere/obere Grenze der Box: unteres/oberes 

Quartil; Antennen: maximal 1,5-facher Interquartilsabstand. 

 

Betrachtet man den Varroadruck der Stände für ganz Österreich beim ersten Standbesuch, wurde 

in 44% der Stände ein mittlerer Varroadruck und in 22% aller Stände ein hoher Varroadruck fest-

gestellt (85 bzw. 42 von 193 Ständen). Dabei wurden in einzelnen Völkern in der Steiermark und in 

Oberösterreich Extremwerte von 32% und 40% Varroabefall gemessen ï in der Bienenprobe mit 

40% Varroabefall wurden auf 352 Bienen 142 Varroamilben gefunden. In Bienenproben von 8% 

aller Stände (15 von 193 Ständen) wurde keine einzige Varroamilbe gefunden. 

Zwischen den Bundesländern sind Unterschiede im Befallsdruck der Bienenstände festzustellen 

(Abbildung 3.19). Besonders groß war die Varroalast im Burgenland, wo 5 (45%) der 11 Stände 

einem hohen Varroadruck und weitere 4 Stände (36%) einem mittleren Varroadruck ausgesetzt 

waren (Summe der Stände mit mittlerem bis hohem Varroadruck: 81%). Doch auch in Kärnten und 

der Steiermark wurden an vielen Ständen hohe Befallswerte festgestellt. Die geringste Varroalast 

hatten die Beobachtungsstände in Vorarlberg und Salzburg zu tragen: hier waren nur 40% der 

Stände mit einem mittleren bis hohen Varroadruck konfrontiert. 

Dieses Kapitel zeigte die Varroa-Situation der teilnehmenden Bienenstände kurz vor der 

Hauptentmilbung. Es wurde den Imkern, deren Proben die definierte Schadschwelle von 1% 

überschritten hatten, empfohlen, sofortige Maßnahmen zur Varroareduktion zu treffen. Folglich 

hatten die Imker die Möglichkeit, auf kritische Varroa-Situationen zu reagieren und größeren 

Schaden abzuwenden. 

 

Abbildung 3.19 (nächste Seite): Erster Bienenstandbesuch im Juli/August 2015: Varroadruck der Stände 

im Zuge der Beobachtungsstudie ĂZukunft Bieneñ. Zusammenfassung nach Bundeslªndern; die Anzahl der 

Stände pro Bundesland ist in den Einzelgrafiken angegeben. Definition der Befallskategorien siehe Tabelle 

3.19. 
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Tabelle 3.20: Erster Standbesuch im Juli/August 2015: Varroabefall der Bienenproben nach Bundesländern; 

Ab 1% Varroabefall im Sommer ist Aufzucht von gesunden Winterbienen gefährdet. 

BL 
Anzahl 
Völker 

Anzahl (prozentueller Anteil) der Deskriptive Statistik 

Völker nach Varroabefall auf Bienen [% Varroabefall auf Bienen] 

0% 
Varroabefall 

unter 1% 
Varroabefall 

über 1% 
Varroabefall 

M ± SD Median min/max 

Bgl 97 27 (28%) 28 (29%) 42 (43%) 1,6 ± 2,6 0,8 0,0/15,8 

Ktn 185 55 (30%) 64 (35%) 66 (36%) 1,7 ± 3,2 0,5 0,0/17,2 

NÖ 298 160 (54%) 74 (25%) 64 (21%) 0,7 ± 1,7 0,0 0,0/17,2 

OÖ 416 213 (51%) 111 (27%) 92 (22%) 1,2 ± 3,9 0,0 0,0/40,4 

Sbg 116 68 (59%) 31 (27%) 17 (15%) 0,6 ± 1,4 0,0 0,0/7,5 

Stm 233 99 (42%) 78 (33%) 56 (24%) 1,3 ± 3,1 0,3 0,0/32,3 

Tirol 158 82 (52%) 42 (27%) 34 (22%) 0,8 ± 1,8 0,0 0,0/9,8 

Vbg 84 52 (62%) 21 (25%) 11 (13%) 0,4 ± 1,0 0,0 0,0/6,7 

Wien 50 31 (62%) 9 (18%) 10 (20%) 1,0 ± 2,3 0,0 0,0/13,7 

insg. 1637 787 (48%) 458 (28%) 392 (24%) 1,1 ± 2,9 0,3 0,0/40,4 

BL = Bundesland, M = Mittelwert, SD = Standardabweichung, min = Minimum, max = Maximum 
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3a.4.4.3 Varroabefall auf Bienen ï zweiter Bienenstandbesuch (September/Oktober 2015) 

Während des zweiten Standbesuches im Zeitraum September bis Oktober 2015 wurden 190 

Imkereibetriebe besucht und 1560 Bienenvölker inspiziert und beprobt. Dies waren drei Imkerei-

betriebe weniger als beim ersten Standbesuch, da diese Imker aus persönlichen Gründen aus der 

Studie ausgeschieden waren. 

Insgesamt sind 78 Völker weniger beprobt worden als beim ersten Standbesuch. Gründe dafür 
waren der Wegfall der Bienenstände der drei ausgeschiedenen Betriebe, die Zusammenlegung 
von schwachen Völkern, sowie das Absterben von Völkern. 

 

Tabelle 3.21: Zweiter Standbesuch im September/Oktober 2015: Varroabefall der Bienenproben nach 
Bundesländern; 3% Varroabefall auf Bienen stellt die Schadschwelle dar, über der im Herbst die 
Überlebensfähigkeit des Volks gefährdet ist. 

BL 
Anzahl 
Völker 

Anzahl (prozentueller Anteil) der Deskriptive Statistik 

Völker nach Varroabefall auf Bienen [% Varroabefall auf Bienen] 

0% 
Varroabefall 

unter 3% 
Varroabefall 

über 3% 
Varroabefall 

M ± SD Median min/max 

Bgl 96 27 (28%) 55 (57%) 14 (15%) 1,4 ± 2,3 0,6 0,0/15,2 

Ktn 172 45 (26%) 89 (52%) 38 (22%) 2,9 ± 5,5 1,1 0,0/40,9 

NÖ 266 103 (39%) 122 (46%) 41 (15%) 1,5 ± 3,1 0,4 0,0/27,1 

OÖ 410 123 (30%) 215 (52%) 72 (18%) 2,3 ± 5,0 0,6 0,0/45,3 

Sbg 114 38 (33%) 49 (43%) 27 (24%) 3,1 ± 6,3 0,4 0,0/37,1 

Stm 213 56 (26%) 115 (54%) 42 (20%) 3,3 ± 11,5 0,6 0,0/137,9 

Tirol 159 57 (36%) 55 (35%) 47 (30%) 3,4 ± 5,8 0,6 0,0/26,9 

Vbg 80 22 (28%) 42 (53%) 16 (20%) 2,6 ± 5,5 0,6 0,0/29,9 

Wien 50 11 (22%) 31 (62%) 8 (16%) 1,7 ± 2,9 0,5 0,0/12,5 

insg. 1560 482 (31%) 773 (49%) 305 (20%) 2,5 ± 6,2 0,6 0,0/137,9 

BL = Bundesland, M = Mittelwert, SD = Standardabweichung, min = Minimum, max = Maximum 

 

Die für den Herbst definierte Schadschwelle von 3% wurde in 305 von 1560 beprobten Völkern 

erreicht oder überschritten (Details siehe Tabelle 3.21, Abbildung 3.20). Dies entsprach 20% aller 

Proben. Es wurden österreichweit in 69% der gezogenen Bienenproben Varroamilben gefunden. 

In Tirol wurden vermehrt Bienenproben mit Varroabefall über der Schadschwelle festgestellt (30% 

der Proben). Im Gegensatz dazu wurden im Burgenland und in Wien anteilig am wenigsten Proben 

mit erhöhtem Varroabefall registriert (Burgenland: 15%, Wien: 16%). Bei einzelnen Völkern in 

Kärnten, Oberösterreich und in der Steiermark wurden Werte von über 40% Varroabefall auf den 

Stockbienen festgestellt (siehe Abbildung 3.20). Der Maximalwert wurde bei einem Volk in der 

Steiermark ermittelt und betrug 137,9% Varroabefall der Bienen (179 Varroamilben auf 130 

Bienen). 
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Abbildung 3.20: Zweiter Bienenstandbesuch im September/Oktober 2015: Varroabefall der Bienen in den 

neun Bundesländern. Die rote strichlierte Linie markiert die 3% Grenze zum kritischen Varroabefall. Von 190 

Bienenständen in ganz Österreich wurden 1560 Bienenproben untersucht. Zwei Datenpunkte wurden nicht 

in der Grafik dargestellt, da sie den gewählten Achsenausschnitt weit überschreiten (Steiermark: 63,2% bzw. 

137,9% Varroamilbenbefall). Darstellung: Boxplot Diagramm: dicker Mittelstrich: Median; untere/obere 

Grenze der Box: unteres/oberes Quartil; Antennen: maximal 1,5-facher Interquartilsabstand. 

 

Im Herbst 2015 ï nach der Hauptentmilbung ï war auf 14% aller beprobten Stände ein mittlerer 

Varroadruck und auf 41% der Stände ein hoher Varroadruck vorhanden (26 bzw. 77 von 190 

Ständen). Damit waren um 19% mehr Stände der Kategorie Ăhoher Varroadruckñ zugeordnet als 

im Sommer, aber um 30% weniger Stªnde in der Kategorie Ămittlerer Varroadruckñ zu finden. Beim 

zweiten Standbesuch wurden auf 97% aller Bienenstände Varroamilben in zumindest einer 

Bienenprobe gefunden. 

Der Varroadruck auf den Ständen unterschied sich deutlich zwischen den Bundesländern (siehe 

Abbildung 3.21). Wie schon beim ersten Standbesuch, war ein erhöhter Varroadruck auf vielen 

Ständen im Burgenland und in Kärnten festzustellen. Dabei war erstaunlich, dass im Burgenland 

der Varroabefall auf Volksniveau relativ gering erschien (Median: 0,6%; Tabelle 3.21), der Varroa-

druck auf Standniveau jedoch sehr hoch war (72% aller Stände mit mittlerem bis hohem Varroa-

druck; Abbildung 3.21). Dies lag daran, dass im Burgenland auf vielen Ständen ein oder zwei stark 

befallene Völker neben vielen gering befallenen Völkern vorkamen (Abbildung 3.22). 

In der Steiermark hingegen hatte sich der Varroadruck im Vergleich zum ersten Standbesuch 

entspannt. Im Gegensatz dazu war der Varroabefall auf den Ständen in Tirol stark gestiegen. 

Salzburg und Wien hatten den geringsten Anteil an stark varroabelasteten Ständen von allen 

Bundesländern. 
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Abbildung 3.21: Zweiter Bienenstandbesuch (September/Oktober 2015): Varroadruck der Stände im Zuge 

der Beobachtungsstudie ĂZukunft Bieneñ. Zusammenfassung nach Bundeslªndern; die Anzahl der Stªnde 

pro Bundesland ist in den Einzelgrafiken angegeben. Definition der Befallskategorien siehe Tabelle 3.19. 

Die hier zusammengefassten Ergebnisse gaben die Situation des Varroabefalls im Zeitraum nach 

der Varroa-Hauptentmilbung wieder. Alle ImkerInnen wurden umgehend über die Ergebnisse zum 

Varroabefall informiert und hatten daher die Möglichkeit, bei erhöhtem Befall entsprechende 

zusätzliche Varraobekämpfungsmaßnahmen durchzuführen. 

 

3a.4.4.4 Detailanalyse des Varroabefalls ausgewählter Bundesländer beim ersten und 

zweiten Standbesuch 

Im folgenden Kapitel wird der Varroabefall ausgewählter Bundesländer im Detail besprochen. 

Dabei werden sowohl Bundesländer mit hohem Varroabefall in Bienenproben bei beiden 

Standbesuchen, als auch Bundesländer mit variierendem Varroabefall zwischen den Standbe-

suchen und Bundesländer, in denen sehr wenig Varroabefall festgestellt wurde, behandelt. 
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3a.4.4.4.1 Burgenland 

A 

 
B 

 
 

Abbildung 3.22: A Varroabefall der Bienen der besuchten Bienenstände im Burgenland (N = 11) beim ersten 

(weiße Boxplots; 97 Völker) bzw. beim zweiten Bienenstandbesuch (graue Boxplots; 96 Völker). Schw. 1: 

Schadschwelle für den ersten Besuch bei 1%; Schw. 2: Schadschwelle für den zweiten Besuch bei 3%; hellgrauer 

Bereich: Gefahr der Schädigung beim ersten Besuch; dunkelgrauer Bereich: Gefahr der Schädigung bei beiden 

Besuchen. Darstellung als Boxplot-Diagramm: dicker Mittelstrich: Median; untere/obere Grenze der Box: 

unteres/oberes Quartil; Antennen: maximal 1,5-facher Interquartilsabstand. B Vergleich der Varroabelastung 

zwischen den beiden Besuchen (95 Vºlker). Ăbeide Male < Schw.ñ = Volk war bei beiden Besuchen unter der 

Schadschwelle; Ăverbessertñ = Volk war nur beim ersten Besuch über der Schadschwelle; verschlechtertñ = Volk 

war nur beim zweiten Besuch ¿ber der Schadschwelle; Ăbeide Male > Schw.ñ = Volk war bei beiden Besuchen 

über der Schadschwelle. 

 

Auf den Beobachtungsständen im Burgenland wurde beim ersten und zweiten Standbesuch ein 

hoher Varroadruck festgestellt, da auf den meisten Ständen mindestens ein hoch varroabefallenes 

Volk zu finden war. Der Anteil an Völkern mit hohem Varroabefall konnte jedoch bis zum zweiten 

Standbesuch stark gesenkt werden. 
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Bei beiden Standbesuchen wurden elf Stände besucht. Dabei bestand der kleinste Stand aus zwei 

Völkern (B_AE) und der größte Stand aus über 50 Völkern, von denen zehn Völker beprobt 

wurden (B_AC). Es wurden beim ersten Standbesuch 97 Völker und beim zweiten Standbesuch 96 

Völker beprobt (Tabellen 3.20, 3.21). Davon konnten von 95 Völkern bei beiden Standbesuchen 

Bienenproben genommen werden, was einen direkten Vergleich dieser Völker möglich macht. 

Beim ersten Standbesuch lag der mediane Varroabefall aller Bienenproben im Burgenland bei 

0,8% (Minimum = 0,0%; Maximum = 15,8%; Abbildung 3.22 A, weiße Boxplots). Dabei unter-

schieden sich die Stände in der Höhe der Varroabelastung der Einzelvölker signifikant voneinander 

(Kruskal-Wallis-Test: H = 41,7; df = 10; P < 0,001; Abbildung 3.22 A). So lagen die Varroabefalls-

werte beim am stärksten befallenen Stand B_AG zwischen 0,6% und 9,3%, während in den 

Proben der beiden gering belasteten Ständen B_AE und B_AH keine einzige Varroamilbe 

gefunden wurde. 

Beim zweiten Standbesuch war der mediane Varroabefall der Bienen mit 0,6% etwas geringer als 

beim ersten Standbesuch (Minimum = 0,0%; Maximum = 15,2%; Abbildung 3.22 A, graue 

Boxplots). Wieder variierte die Varroabelastung signifikant zwischen den Ständen (Kruskal-Wallis-

Test: H = 41,3; df = 10; P < 0,001; Abbildung 3.22 A). Im Unterschied zum ersten Besuch war nun 

der Stand B_AC der am stärksten befallene Stand (Minimum = 1,4%; Maximum = 15,2%). Der am 

geringsten befallene Stand war erneut B_AH (Minimum = 0,0%; Maximum = 0,2%). 

Auf sieben von neun Beobachtungsständen im Burgenland, die beim ersten Besuch erhöhte 

Varroabefallswerte aufwiesen, hatte sich der Varroadruck zwischen erstem und zweitem Besuch 

stark verringert. Beim zweiten Standbesuch waren nur mehr 25% der Völker, deren Bienenprobe 

beim ersten Standbesuch einen Varroabefall von über 1% aufwies, über der kritischen Schwelle 

von 3% (Abbildung 3.22 B, schwarze Balken). Nur vier Völker hatten beim zweiten Standbesuch 

einen höheren Varroadruck als beim ersten Standbesuch (Abbildung 3.22 B, dunkelgraue Balken). 

Ein Beispiel für eine erfolgreiche Varroareduzierung ist der Bienenstand B_AG, auf dem beim 

ersten Standbesuch ein Großteil der Völker einen Varroabefall über der Schadschwelle aufwies. 

Beim zweiten Standbesuch war der Bienenbefall mit Varroamilben nur mehr bei einem Volk 

oberhalb der Schadschwelle von 3%. In diesem Fall kann man von einer erfolgreichen Varroa-

behandlung ausgehen.  
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3a.4.4.4.2 Kärnten 

A 

B 

 
 

Abbildung 3.23: A Varroabefall der Bienen der besuchten Bienenstände in Kärnten beim ersten (weiße Boxplots; N = 

22; 185 Völker) bzw. beim zweiten Bienenstandbesuch (graue Boxplots; N = 21; 172 Völker). Zwei Datenpunkte 

(Ausreißer) wurden aufgrund des gewählten Achsenausschnitts nicht in der Grafik dargestellt (beide zweiter Besuch: 

K_AC: 40,9%; K_AE: 38,3%). Schw. 1: Schadschwelle für den ersten Besuch bei 1%; Schw. 2: Schadschwelle für den 

zweiten Besuch bei 3%; hellgrauer Bereich: Gefahr der Schädigung beim ersten Besuch; dunkelgrauer Bereich: Gefahr 

der Schädigung bei beiden Besuchen. Darstellung als Boxplot-Diagramm: dicker Mittelstrich: Median; untere/obere 

Grenze der Box: unteres/oberes Quartil; Antennen: maximal 1,5-facher Interquartilsabstand. B Vergleich der 

Varroabelastung zwischen den beiden Besuchen (N = 20; 168 Vºlker). Ăbeide Male < Schw.ñ = Volk war bei beiden 

Besuchen unter der Schadschwelle; Ăverbessertñ = Volk war nur beim ersten Besuch ¿ber der Schadschwelle; 

Ăverschlechtertñ = Volk war nur beim zweiten Besuch ¿ber der Schadschwelle; Ăbeide Male > Schw.ñ = Volk war bei 

beiden Besuchen über der Schadschwelle. 

 

Kärnten zählte zu den Bundesländern, in denen beim ersten und zweiten Standbesuch ein hoher 

Varroadruck festgestellt wurde (Abbildungen 3.19, 3.21). Es gab dabei auf fast 75% aller Stände 

mindestens ein Volk mit hohem Varroabefallswert. 
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In Kärnten wurden 21 Stände im Zuge des ersten Standbesuchs und 20 Stände im Zuge des 

zweiten Standbesuchs inspiziert. Dabei wurden von 185 bzw. 172 Völkern Proben für Varroa-

untersuchungen entnommen (Tabellen 3.20, 3.21). Es wurden von 168 Völkern bei beiden Stand-

besuchen Proben entnommen, diese konnten daher direkt verglichen werden. Der größte unter 

den besuchten Bienenständen war der Stand K_BA mit 45 Völkern (10 davon beprobt). Der 

kleinste Stand war beim ersten Besuch der Stand K_AC mit fünf Völkern und bei Besuch 2 K_AF 

mit vier Völkern. 

Beim ersten Standbesuch lag der Median des Varroabefalls der Bienenproben bei 0,5% (Minimum 

0,0%; Maximum 15,8%; Abbildung 3.23 A, weiße Boxplots). Auf 16 der 21 Stände wurden Bienen-

proben gefunden, deren Varroabefall über dem Schwellenwert von 1% lag (Abbildung 3.23 A). Die 

Varroabefallszahlen unterschieden sich signifikant zwischen den Bienenständen (Kruskal-Wallis-

Test: H = 87,1; df = 20; P < 0,001). Der Stand mit dem minimalen Befall war K_BD, in dessen 

Bienenproben keine Varroamilben gefunden wurden. Der Stand mit der höchsten medianen 

Varroabelastung war K_AF mit 7,6% (Minimum: 0,6%; Maximum: 17,2%). 

Beim zweiten Standbesuch betrug der mediane Befall der Bienenproben 1,1% (Minimum: 0,0%; 

Maximum: 40,9%; Abbildung 3.23 A, graue Boxplots). Bei diesem Besuch wurden auf 14 von 20 

Ständen Bienenproben mit Varroabefall über der Schadschwelle gefunden. Wieder zeigte sich 

zwischen den Ständen ein signifikanter Unterschied in der Varroabelastung der Völker (Kruskal-

Wallis-Test: H = 72,3; df = 19; P < 0,001). Wie schon beim ersten Besuch war der Stand K_AF am 

schwersten belastet, diesmal waren alle beprobten Völker über der Schadschwelle von 3% 

(Median: 10,7%; Minimum: 3,2%; Maximum: 22,5%). Zwei Stände hatten mit 0,0% den geringsten 

medianen Varroabefall (Maximum von K_BB: 0,8%; Maximum von K_BG: 0,6%). Der Varroabefall 

der Völker von K_BB wurde zwischen dem ersten und zweiten Standbesuch stark verringert. 

Vergleicht man beide Standbesuche, war beim zweiten Besuch eine leichte Verbesserung der 

Situation festzustellen. Bei einem Drittel der Völker, deren Varroabefall beim ersten Besuch 

oberhalb der Schadschwelle war, konnte der Befall unter die Schadschwelle gedrückt werden 

(Abbildung 3.23 B, hellgraue Balken). Auf 14 von 20 Ständen wurden Völker gefunden, deren 

Varroasituation sich vom ersten zum zweiten Standbesuch verschlechtert hatte (Abbildung 3.23 B, 

dunkelgraue Balken) oder durchgehend über der Schadschwelle verblieben war (Abbildung 3.23 B, 

schwarze Balken). Diese Völker stellten eine Varroaquelle dar, die zur Reinfektion anderer Völker 

des Standes geführt haben konnte. Es ist anzunehmen, dass die Varroabehandlung auf Ständen 

mit vielen belasteten Völkern nicht optimal funktioniert hat (zum Beispiel: K_AE, K_AF, K_CJ). Es 

sind aber auch Stände zu finden, bei denen die Varroabehandlungen gut gewirkt haben und die 

zwischen den Standbesuchen ihren Varroabefall unter die Schadgrenze senken konnten (zum 

Beispiel: K_BB, K_BE).  



                    
 

170 
 

3a.4.4.4.3 Salzburg 
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Abbildung 3.24: A Varroabefall der Bienen der besuchten Bienenstände in Salzburg (N = 13) beim ersten (weiße 

Boxplots; 116 Völker) bzw. beim zweiten Bienenstandbesuch (graue Boxplots; 114 Völker). Ein Datenpunkt (Ausreißer) 

wurde aufgrund des gewählten Achsenausschnitts nicht in der Grafik dargestellt (zweiter Besuch: S_BH: 37,1%). Schw. 

1: Schadschwelle für den ersten Besuch bei 1%; Schw. 2: Schadschwelle für den zweiten Besuch bei 3%; hellgrauer 

Bereich: Gefahr der Schädigung beim ersten Besuch; dunkelgrauer Bereich: Gefahr der Schädigung bei beiden 

Besuchen. Darstellung als Boxplot-Diagramm: dicker Mittelstrich: Median; untere/obere Grenze der Box: unteres/oberes 

Quartil; Antennen: maximal 1,5-facher Interquartilsabstand. B Vergleich der Varroabelastung zwischen den beiden 

Besuchen (N = 13; 114 Vºlker). Ăbeide Male < Schw.ñ = Volk war bei beiden Besuchen unter der Schadschwelle; 

Ăverbessertñ = Volk war nur beim ersten Besuch ¿ber der Schadschwelle; Ăverschlechtertñ = Volk war nur beim zweiten 

Besuch über der Schadschwelle; Ăbeide Male > Schw.ñ = Volk war bei beiden Besuchen ¿ber der Schadschwelle. 

 

Salzburg ist eines der Bundesländer, in denen der geringste Anteil an Ständen mit Völkern über 

den jeweiligen Schadschwellen gefunden wurde. Die wenigen Stände, auf denen ein 

Varroaproblem festgestellt wurde, waren hingegen stark belastet. 


